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Die Belagerung und Vertheidigung von Wien 1683 

Vortrag, gehalten im militar-wissenschaftlielioü Vereine zu Wien am 9. Februar 1883 
▼on Paul Relim, k. k. Oberlieuteuant im Feld- Art illerie-Refrimente Graf ByUndt* 
Bheidt Nr. 9, Lehrer an der k. k. Artillerie-Cadeten-Schule. 

(Hieza Tafel I o. II.) 

Naebdruek verboten* Uebersetzangsrecbt vorbehalten. 

Vorwort. 

Die Drucklegung meines Vortrages benütze ich als willkommeDe 
Gelegenheit, um allen Herren, welclie mich bei dieser Erstlingsarbeit 
unterstützten und mir über die Schwierigkeiten der Forschung, welche 
zuiu Theile auch in meiner dienstlichen Stellung lagen, hinweghalfen, / 
meinen tiefgefühltesten Dank auszusprechen. 

Insbesondere erlaube ich mir: 

Für die Anregung zu dieser Arbeit und für die wichtige Angabe * 
der zu benützenden Quellen dem Herrn k. k. Obersten im Generalstabs- 
Corps Albin FreHierm Ton Teuffenbach, Erzieher der Söhne Sr. k. 
11. k. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Ferdinand lY., 
Grossherzogs von Toscana etc. etc.; 

für das Wohlwollen und die thatkräftige Hilfe, welche mir bei 
der Bnrehsuchung der Archive zu Theil geworden, dem Herrn k. k. 
General-Major f^elhemi Ton Saeken^ dem Herrn Alois WMg, 
Vorstand des niederösterrefchischen Stände-Archives und dem Herrn 
Dr. pha. WUbelm Haas, Gustos der k. k. Universitäts-Bibliothek; 

für die vielseitige Förderang meiner Bestrebungen und Beseiti- 
gung der Hindemisse, welche der Abhaltung meines Vortrages ent- 
gegenstanden, dem Herrn k. L Oberstlieutenant Alfred Bitter Ton 
Kropatschek, meinem hochverehrten Commandanten, zu danken. 

Wenn ich in dieser kleinen Arbeit militärisch Wichtiges nur 
lückenhaft behandeln konnte, so mögen als Entschuldigung dienen, der 
Mangel an Zeit und der Umstand, dass meine Hoffnung, das Fehlende 
aus dem Archive der Stadt Wien zu erhalten, unerfOUt blieb. 

L Bie Türken. 

1 Ii 1- e Armee, ihre Iv .i m p f w e i s e und i Ii r !■ ii Ii r e r. 

Das Aufblühen und das Erstarken, der Niedergang und der Ver- 
fall einer iSTation sind die grössten Ereignisse, die uns die Geschichte 

Fdr die Bichtigkeit der histoiischeii Daten fiberlftaat die Bedaction die 
Veraittwortliclikeit dem Heim Ver&sser. A. d. B. 

OitKn d«r nili<.-«iK«enaebaftl. Varslne. XZVn, Bd. 1889. 1 
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bewahrt hat; es sind dies Ereignisse, die den denkenden Geist zu 
vielverzweigtem» tiefem Stadium, zur Forschung nach den erschüttern* 
den ürdachen anregen. 

Kasc}i sicli erliebend durch Männer von Geist und Energie, im 
schnellen Siegeslaufe in drei Wel tili ilen auftretend, sehen wir die Osmanen 
um das Jahr 1362 das erste Mal europäischen Boden betreten. Adria- 
nopel und Philippopel fielen an Sultan Murad I., 1389 ward Serbien 
durch die Niederlage Lazarus am Amselfelde tributär, 1453 eroberte 
Möhamed IL Constantinopel und 1459 wurde Serbien türkische Provinz. 

Nun folgte Sieg auf Sieg; Egypten, Bhodus, Moldau, Morea, 
Georgien, Malta und Cypem erkannten die Oberhoheit der Türken 
an und die Regierung Sultan Solyman^s II. bezeichnete den Zenith 
ihrer Macht — Furchtbar war diese Macht! Einst nach den Tagen 
von Cannae war in Italien das geflügelte Wort: „Hannibal ante portas'' 
und in der Zeit des grdssten Buhmes der Türken mag wohl ein ähn- 
liches Wort die Furcht über die Lippen Bedrohter gebracht haben. 

Doch auch diese Zeit ging vorüber Bank dem Wohlleben und 
der YerweichUchung, welche ähnlich wie dem Heere Hannibal^s auch 
den Osmanen verderblich wurde. 

Nach der Schlacht von Lepanto 1571 begann der Niedergang 
diesisr Nation, begann die Zeit des Aufblühens der Harems-Wirthschaft 
und der stetig fortschreitenden Versumpfung. 

Wohl noch ofi; entfaltete später der Halbmond die grüne Fahne 
des Propheten, aber die Kraft war gcl)rochen, das Feuer erloschen. 

Das letzte wilde Auflodern brachte das Jahr 1683, in welchem 
sich vor den Wiillen Wiens jenes gewaltige Drama abspielte, das die 
Welt cizitLciü machte. 



Sultan Murad 1. führte im türkischen Eeiche zuerst das stehende 
Heer ein, welches durch regelmässige Recrutirung er<;äiizt wurde. Bei 
Ausbruch eines Krieges vergrösserte mau das Herr durch Werbung. 

Eine Eigentliümiichkeit war es, dass es jedem höheren Ofticier 
frei stand, soviel Wagen und Bagage mitzunehmeu als er eben wollte, 
aucli die Mannschaft durfte im Feindeslande alle Transportmittel zur 
ErliölninL^ d^r eigenen Bequemlichkeit requiriren: ausserdem führte 
die giiii/r Anii-'o Zelte mit. .To zehn Mann Infanterie oder fünf Mann 
Cavalerie hatten einen Knecht zur Bedienung und ein Kameel zur 
Verfugung, auf welchem Kochkessel. Kaflfee- und Thee-Kannen, sowie 
Wasserschlnuehe aufgeladen waren. Diese Einrichtungen vergrösserten 
in ausserordentlicliem Maasse den Train und waren der Beweglichkeit 
und ManKvrirfähigkeit der Armee gewiss nicht förderlich. 

Der Stolz der Armee waren die Spahls (Cavalerie). Vorzüglich 
beritten, mit Lanzen, Säbeln, Keulen oder Pistolen bewaffnet, legten 
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6 auf die Schnelligkeit ihrer Pferde vertranend, dü Haaptmoment ' j 
prar Siftrke in die üeberrasehiing des Gegners. { 

7 Ihr Angriff geschah mit wildem Geheul, zumeist in Schwärm- 
JOttake. Ihr Commandant hiess Spahilar-Aga. 

' Die Janitscharen (Infanterie) bestanden aus Angeworbenen und 
Freiwilligen. 

Die Angeworbenen recrutirten sich aus Janitscharen oder Christen- 
kindern, die im Alter von 8 l)is 20 Jahren im Serail zu Kriegs- oder 
Hofdiensten erzogen wurden. Sie bildeten den Kern der Armee und 
genossen besondere Vortheile und Privilegien, so z. B. nur 40 Tage 
vor einem festen Platze liegen zu müssen. Ihr Commandant hiess 
Janitscharen-Aga. 

Die Freiwilligen theilten sich in zwei Classen. 

Die erste Classe wurde erst bei Ausbruch eines Krieges in's 
Feld gerufen und diente zur Ergänzung und Unterstützung der Janit- 
scharen. Es waren dies ausgezeichnete Truppen, sie bildeten stets das 
vorderste Treffen beim Angriffe, waren immer die Ersten auf den 
Wällen der Festungen. käm}>ften überall mit Todesverachtung und 
erlitten in einer Cainpagne die zahlreichsten Verluste. Dies brachte 
'ihnen auch den treffenden Namen Serden Gjetschi, d. i. Lebensver- 
achter, ein. 

Die zweite Classe der Freiwilligen wurde erst bei eintretender 
Nothwendigkeit angeworben. Diese erhielten keinen Sold und lebten 
von Plünderung und Beutemachen. „Da melden sich denn alle 
Strassenräuber und alles unnütze Gesindel" welche den ihnen bei- 
' gelegten Namen, Barbaren, Tollkommen reehtfertigten. 

Bei unglücklichen Kriegen verliessen sie bald die Armee und 
' gingen wieder in ihre Heimat zurück. 

Für den Kampf suchten die Türken immer das offene Feld, um 
ihre Spahis zur Geltung zu bringen und um die halbmondförmige 
Schlachtordnung, deren sie sich immer bedienten, annehmen zu 
kOnifen. 

Vor jedem Angriffe tranken sie Masslach, ein mit Opium ge- 
mischtes Getränk, das den Muth bis zur Baserei steigern konnte; 
dann lösten sie die eine herkömmliche Salve und mit der blanken 
Waffe in der Hand stftrmten sie mit wildem Geheul direct auf den 
Gegner los. 

Ihr Angriff wurde unter grossem üngesifim, ihre Yertheidfgung 
mit Zähigkeit durchgeführt 

Der Sicherheitsdienst auf Märschen und im Lager wurde sehr 
strenge gehandhabt und durch grosse wachsame Hunde unterstützt 



*) Hajne: „Kriegsknnat der Tttrken''. Wien 1788. 

1* 
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Sehr reich -war das Heer jedesmal mit Artillerie dotirt 

Die Geschütze wurden im EaBonen^Gasshanse zu Oonstaatinopel 

hergestellt. 

Der Kolirbau war sehr primitiv. Im Metalle, an der Mündung 
und am Hinterstücke gleich stark, wurden die Rohre sehr schwer 
und plump. Ihr Caliber schwankte beim schweren Geschütze zwischen 
80 und 120 Pfund, beim leichten zwischen 6 und 10 Pfund. Die 
Laffeten^ aus Eichenholz erzeugt» ruhten auf kleinen Blockr&derD,.8ie 
waren den Anstrengungen beim Schusse nidit gewachsen und hatten 
eine sehr geringe Beweglichkeit. Auf MSrschen wurden Bohr und 
Laffete getrennt auf Wagen geladen, welche mit Büffeln bespannt 
waren. 

Die Artillerie konnte in Folge ihrer geringen Mandvrirfthigkeit 
in der Offensive keine Yerwendung finden, dagegen wurde sie in der 
Yertheidigung und beim Kampfe um feste Pl&tze mit Erfolg ge- 
braucht ,Der Commandant der Artillerie hiess Tophane NassirL 

Die Angrifb-Batterien waren hdchst einfach. Eine mit niederem, 
schwachem Wall' umkränzte Plattform, anf welcher zwischen je zwei 
'Schanzkdrben ein Geschütz stand; daliinter war die Tages-Munition 
völlig ungedeckt aufgestapelt. (Tafel II, Fig. 1.) " 

Zwei bis zwanzig Geschütze wurden in eine Batterie vereinigt. 

'Die Laufgrüben waren 5 bis 6 Fuss breit und 6 bis 7 Fuss tief 
und gingen von den Batterien ganz unregelmässig ab. (Taf. II, Fig. 2.) 

Die Flügelstützpuncte fehlten ganz und wurde die Verbindung 
mit den seitlichen Laufgräben durch Communicationen N hergestellt. 
Der Vortheil dieser Lauf«:riiben war, dass der Feind in dieselben . 
wegen Gt^tUhrdung seiner Fldiikeu nie weit eindringen konnte. 

Die Besetzung der Tranch^en wurde ausschliesslich von Jani- - 
t^;charen bewirkt, während das Ausheben von eigens hiezu bestimmten 
ScUanzgräbern, Assaps e:enannt, besorgt wurde, welch' letztere nur bei 
Erdarbeiten in Verwendung standen. - 

Der Proviant wurde in kleinen, an den Seitenwänden der Lauf- 
gräben angebrachten Nischen auftnjw.ilirt, welche gleichzeitig auch den 
Zweck hatten, die Besatzung voi dem Yertical-Feuer zu sichern *). 

Die Minen, in zwei bis drei Etagen übereinander angelegt, 
erhielten zumeist colossale Ladungen, 120 bis 150 Tonnen Pulver. 



') Von Inteifsse dürfte es sein, das nächste, 30 Jahre später ang^ewendete 
System der Laufgräben kennen zu lernen, das von den Franzosen herrührt und 
gleichsam den Uebergang zn dem jetzt bestehenden Systeme bildet. 1716 wurde 
bei der Belagerung von Gorfo am 85. Juli der erste Laufgraben darch zer« 
irtrent Torliegende, halbmode Gr&ben in Front und Flanke gedeckt. — Die 
splter vorgetriebenen, im grossen Zickzack geführten Laufgräben erhielten in 
ihren £ckpaaeten Gmppen solcher Gr&ben als Stätsponcte. (Tafel U, Fig. 3.) 
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Die Belagerung und Vertheidigiuig Ton Wien 2683. 5 

Zu den hauptsächlichsten Ursachen des erneuerten Aufflackerns 
te'Osmanen musB in erster Linie der masslose Ehrgei2 eines Mannes 
gezählt werden, welcher uin .diese Zeit den GrossTeziers- Posten 
einnahm. 

Dieser Mann war Eara Miistapha, welcher ans einem nicht 
gekannten Geschlechte ans Oaramanien stammte. Am Hofe des Gross- 
Teziers Kyuprill erzogen, wurde er von demselben in den Eriegs- 
wissenschaften unterrichtet Seinem Talente und der Unterstützung 
Kyuprili*8 hatte er seine tasche Carri^re zu yerdanken. Als Pascha 
Ton Silistria und Damascus, als Admiral, Eaimakam und endlich als 
Grossvezier seit 1676, nahm er grossen Einfluss auf das Staatslehen. 
Sein rasch abgehender Glücksstern brachte ihm am Hofe Mohamed*s 
viele Feinde. 

Er hatte eine Tochter des Sultans zur Gemalin und benützte 
dieses verwandtschaftliche Verhältniss, um seinen Einfluss auf den 
Suküü auszuüben. 

" Der aus dem Nichts emporgestiegene Mann begnügte sich nicht 
mehr, den zweiten Platz in einem der grössten und mäciitigsteu 
ßeiche damaliger Zeit einzunehmen ; sein Streben ging weiter. 

Die Erneuerung des osmanisehen Kriegsruhmes durch einen 
gewaltigen Siegeszug gegen Oesterreich und Deutschland sollten die 
Mittel zur Erfüllung seiner langgehegten, grossartigen Pläne sein. 

Während der sieben Jahre seiner Grossvezierschaft hatte er mit 
dem Aufgebote der yollen Macht seiner Stellung gearbeitet, um sich 
möglichst günstige Bedingungen für die Bealisirung seiner Wünsche 
zu schaffen. 

Zur Verwirklichung seines hochtrabenden Planes galt es an 
Deutschland den Krieg zu erklären. Alle Hebel setzte er in Be> 
wegung« bestach die Yalide (Mutter des Sultans) mit Geld, Tersprach 
Würden und Aemter, ja rerschenkte noch nicht eroberte Länder, 
scheute mit einem Worte kein Iffittel, um die Eriegspartei vollzählig 
zu machen; was da noch fehlte, das thaten der allerchristlichste 
Kdnig Lndwfg XIV. und die malcontenten Ungarn. 

Ein einzii^er Manu erhob sich, der für den Frieden plaidirte; 
es war Ibrahim Pascha von Ofen. Dock wie lautlos verhallte diese 
Stimme in dem begeisterten Rufe nach Krieg! 

Der KrieLT war nun bald eine beschlossene Thatsache und Wien 
das Ziel des Unternehmens. 

Alle höheren Stellen besetzte der Grossvezier mit Creatiiren, 
ihm treu und ergeben, bereit, ihm nach dem Falle Wiens, der 
Besiegung Deutschlands und Polens, als Sultan eines neuen west-musel- 
^nännischen ßeiches zu huldigen. 
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Kara Miistapha brauchte, um allen Eventualitäten gewachsen zu J 
sein, Geld, und dieses hoiffte er in Wien im vollsten Maasse zu 
finden. 

Der vernachlässigte Zustand der Befestigungen, die allgemeine 
Panik, die Lauheit der AUiirton waren ihm durcliau;^ nicht fremd ; 
imd bestimmten ihn , trotz Einwendungen Tekely's und anderer 
J*aaehas, direct gegen die Residenz vorzubrechen. 

Im Frümahre 1683 wurde das Heer bei Constantinopel ver» ^ 
sammelt. 

270.000 Mann und 250 bis 300 GrescMtze wurden zu dieser 
Zeit durch Sultan Mohamed lY. gemustert. 

Am 13. Mai langte das Heer in Hisardschik, acht Stunden 
nördlich von Adrianopel, an. Hier nahm der Sultan Abschied von j 
seiner Armee und übergab unter dem Donner der Geschütze seinem j 
Grossvezier die grüne Fahne des Propheten und damit auch ^ •*] 
Commando. ; 

In unabsehbaren Colonnen rückte das Heer über Belgrad, Essegg, ] 
Stuhlweissenburg, Ofen, Baab und Petronell zur grossen Entschei- ] 
dang vor. 

Vor den Thoren Wiens gab Kara Mustaplia den Befehl, dass ' ; 
die Truppen, wenn sie die Wälle erstürmt^ nicht früher in die Stadt " j 
eindringen dürften, als bis weitere Anordnungen von ihm ihnen zu- ] 
gekommen sein würden. j 

Er suchte damit der Plünderung vorzubeugen, die Schätze sollten i 
ihm allein erhalten bleiben und seine Sorge, von dem reichen Gewinne ' j 
nichts zu verlieren, ging so weit, dass er nur partielle Angriffe wagte ; i 
den überwSltigenden Angriff fürchtete er, weil dieser ihn wahrschein- 
lich in den Besitz der Stadt gesetzt^ aber bei der voraussichtlichen | 
Plünderung um den grdssten Theil der vielen Schätze gebracht hätte, ; 
— er fürchtete sein Heer. 

Ruhig sah er zu, wie in beständig aufeinander folgenden, Ideinen 
Kämpfen seine besten Truppen schmolzen und fühlte nicht, wie das ^ 
Vertrauen auf seine Führerschafb successive wich. Er glaubte sich 
seiner Sache zu gewiss, verwöhnt durch das Glück früherer Jahre. 

Seine Erfolge hatten seine Ehrbegierde geweckt, sein Geiz*) 
war ihr Satellit und seine Gefüblsrohheit das Attribut seiner Nation. j 

Im kühnen Adlerfluge stieg Kara Mustapba rasch empor auf ^ ; 
dem schwankenden Pfade des Glückes, um von der schwindelnden 
Hühe sein eigenes Werk zu schauen: Den Halbmond in Bentseh« 
lands Oanen! 

'( Er s'|>artr' i:l' i«'h anderen GiK-srn lf< irht\<? in «mf:infri'ei''list(>r Weise. 
l'H Millinn^n Tliiilrr ii' bst grossen Scliutz- n von GoM uij<l EiU-lstoincn liiuterliess 
er bei seiaera Tode. Er genoss den Ruf des geizigsten Mannes seiner Zeit. 
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Das Jahr 1683 brachte die Erfüllung seiner Wünsche nichts 
sein Traum zerfloss in ein leeres Nichts, und als er geschlagen nach 
Belgrad zurückkam, sandte ihm sein Herr am 25. Deeember 1683 
durch Ghassade Ahmedaga die seidene Schnur. 

II. Die Befestigung Wiens 

Die Gestalt der Befestigung Wiens, wie sie vom Jahre 1683 
vorliegt, ist als das Resultat* zahlreicher Metamorphosen während 
•Tieler Jahrhunderte zu betrachten. Durch das Bestreben, die Befesti- 
gung immer auf der Höhe der Zeit zu erhalten, finden wir sie auch 
den jeweilig herrschenden Ansichten angepasst, sich an Gestalt und 
Umfang stetig ändernd. 

Vom Oasteil der Römer, 15 n. Gh., bis zum vollendeten Baue 
unter Kaiser Leopold Z. umschloss der Stadtgraben in immer grösser 
werdenden Umfang das alte Wien, hemmend die Gewalt stürmender 
JFeinda 

Längst verwischt sind die Spüren jener Phasen, längst ent-* 
schwunden das BQd jener Zeit^ Paläste krönen heute den blutgetränk- 
ten Boden, ein schwacher l^achhall ist uns nur geblieben, der den 
Erbauer und den Vertheidiger der Vergessenheit entriss. 

Nur das geschärfte Auge des Forschers zeigt uns an spärlichen 
Besten die Spuren bestandener Bauwerke. 

Erst der neueren Zeit war es vorbehalten, mit ziemlicher 
Sicherheit den Knuvicklungsgang der Befestigung Wiens festzustellen '*). 

Der kleine Hügel des heutigen Kuprechtsplatzes (Tafel 1, Fig. 1, />) 
war die Stelle des alten Börner- Castells, erbaut im Jahre 15 n. Oh. 
unter Kaiser Tiberius. 

Mit der zunehmenden Macht der Bömer erhielt auch diese, 
Anfangs rein militärische Ansiedlung, ihre wesentliche Vergrösserung. 

Zwischen 41 und 42 n. Cb. hatte sich die Römer-Colonie schon 
bedeutend erweitert; der heutige Hohe Markt bezeichnet die Stelle 
des alten Forums. 

Unter dem Kaiser Vespasian (69 bis 79) ver<,nösserte sich das 
Standlager nach Süd, West und Nord (Tafel I, Fi«^. 2) und erhielt 
unter Aurelian (270 bis 275) seine grösste Ausdebnun«^' unter der 
Bömerherrschaft (Tafel 1. Fig. 3). Die schon früher ausserhalb der 
Stadt gelegene Juden- Colonie wurde mit einbezogen, Mauer und Graben 

') Der historische Iheil wurde nach Hanusciipten aus der k. k. Hof- 
bibliothek und dem niederOaterreichisolien St&nde<ÄrchiT, sowie Dach Cftmeeina^s: 
„Wieiu OriKche Entwicklang'' bearbeitet. 

*) FZM. Ritter von fibnslab, Eegierungsrath Bitter von Camesina und 
Dr. £eoner sind die hervorragendsten Forscher aaf diesem Gebiete. 
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schwanden, Yindobona war Manicipal-Ansiedlang ron geringer mili* 
tftrischer Bedeutung. 

Die furchtbare Sturmfluth der Völkerwanderung, die Kriege der 
Gothen, Hünen und. Gepiden, die die Macht der Börner brachen, 
trafen auch Wien. 

Mehr als ein halbes Jahrtausend müssen wir übergehen, da ans 
jede Nacbriclit über die weitere Entwicklung Wiens fehlt. 

Welche VerÄndeningen, welche Umwälzungen mögen Tor sich 
gegangen sein, bis die Babenberger und das erlauchte Haus der 
Habsburger Wien zu neuer Grösse, zu neuem Glänze empor- 
hoben ? 

Ein Vergleich der Fig. 3 und 4, Tafel I, zeigt, dass sich der 
Umfang der Stadt nicht wesentlich rergrössert hatte, aber das alte 
Forum, das Prätorium und das QuSstorinm waren verschwunden und 
neue Gebäude auf den Trümmern der alten entstanden. 

Um die Mitte des 12. Jahrhundertes, unter der Begiemng des 
Herzogs Heinrich Jasomirgott, lief die Stadtmauer im Westen Iftngs 
. des Ottakringer Baches, des heutigen Tiefen Graben, bis zum Haiden- 
schuss, bog dann ostwärts in die heutige Naglergasse und den Graben 
bis zur Eftmtnerstrasse, wandte sich dort nordwärts beim Beinhause 
des Friedhofes an der Stephanshirche vorbei, dem Laufe der heutigen 
Bothenthurmstrasse folgend, bis knapp zum Gestade der Donau, wo 
die Mauer in westlicher Bichtung wieder zum Ottakringer Bache 
führte. ? 

1156 verlegte Herzog Heinrich seihe Besidenz vom Kahlenberge 
nach Wien, umgab seine Burg mit Wall und Graben und richtete 
den Platz vor derselben, jetzt „Am Hof", als Waflfenplatz ein. 

1158 erbaute er ausserhalb der Stadt, gegenüber seiner Burg 
auf einem Hügel, das Schottenkloster und gab durch Heranziehung 
der Benedictiner Mönche der Stadt eine wesentliche 'Entwicklung; die 
Hohe Brücke und die Wollzeile entstanden unter seiner Regierung. 

Unter Herzog Leopold dem Glorreichen war Wien zu einer der 
ersten Handelsstädte Deutschlands herangewachsen. Er bezog den Theil, 
der im Süden vom Graben längs der Singerstrasse bis zur Riemer- 
gasse und von da nördlich zum Auwinkel lag, mit in die Stadt (Tafel I, 
Fig. 5). 1220 vollendete er den Bau seiner 1216 begonnenen Burg, 
den heutigen Schweizerhof. 

Nach dem Falle Wiens 1276. behigert durch Rudolf T., ging 
das \'ertrauen, das man in die Kingmaueru setzte, verloren und ein 
neues I'rincip der Befestigung machte sich geltend: man fortificirte 
Puncte ausserhalb der Stadt. Die Befestigungen in <ler Linie St. Marx- 
Klosterneuburg, sowie jene des Kahlenherges und die Taborschanze 
verdanken dieser Anschauung ihre Entstehung. 

, Digitized by Gö 
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Li der zweiten Hfilfte des 15. Juhrhundertes war der tJmfiiiig 
der alten Stadtmauern circa 3000 Schritte, sie hatten eine Stftrke tob 
aeehs Fuss nnd einen vorgelegten schmalen Graben. Sechs Thflrme 
«tm^hten die Widerstandskraft, es waren der Juden«, Salz-, Fischer-, 
Bothe*-, Eftmtner- und Wasserthurm. 

Unter Maximilian I. entstand das Zeughaus und das Arsenal, 
die Festungswerke aber blieben, wie sie waren, und als der Hof 
seinen Sitz nach Wr.-Neustadt ?erlegt hatte, da hatten die Wiener, 
bei !Fumier- and Bitterspiel, die Leiden früherer Jahre vergessen und 
Niemand dachte mehr an die altersschwachen Mauern. 

Als Ferdinand L 1521 aus Spanien nach Wien kam, plante er 
die Burg und die Festungswerke neu zu gestalten, wurde aber durch 
die Unruhen Zapolya's von Wien fern gehalten und durch die Feuers- 
brunst vom 18. Juli 1525 an seinem Vorhaben gehindert und Wien 
blieb noch lange hindurch, wie es war, eingeengt durch seine alten 
hundertjährigen Mauern, eine Festung von geringer Bedeutung. 

Erst als sich 1529 der Friedensliiiiimel wieder verfinsterte und 
Solymun's Schaaren gegen Wien heraufzogen, da wurde mit Hast 
darangegangen, jahrelange Versäumnisse durch angespannteste Thätig- 
keit wieder wett zu machen. Die Stadtmauern wurden verstärkt und 
erhöht, die Gräben verbreitert, Pallisaden gesetzt, Schiesslöcher ein- 
geschnitten, Thürme ausgebessert, Erdschanzen aufgeworfen und die 
Wälle armirt. 

Nacb 19 Tagen des heftigsten Bombardements zog Soiyman ub, 
Wien war wieder frei. 

Nach einem Jahre kehrte Ferdinand I, wieder zurück und ordnete 
die V^erbesserung der Fortiücation an. 

Ihni o^obührt das Verdienst, die Befestigunt^ der Stadt in solchen 
Umrissen angelegt zu haben, wie sie nach anderthalb Jahrhunderten 
vollendet wurde *). 

Während dieses Zeitraumes traten gewaltige Stockungen in dem 
begonnenen Baue ein, welche ihre Erklärung in der Geldfrage und 
in dem Optimismus der Wiener fanden. 

Wiederholt traten Männer auf, die die Befestigung Wiens be- 
tonten und diesbezügliche Vorschläge machten. So liegt der Hof- 
kammerbericht vom 28. October 1594 vor, der nebst Verbesserung 
der Werke eine Arminmg mit 420 Stücken verlangt. Ebenso ein 
Armirungs-Entwurf von Wolfgang Eglauer, der 491 Stücke fordert. 

1597 stellte Adolf Schwarzenberg den Antrag, die Burg- und 
Löbel-Bastei zu yergrdssem, andere Bastionen mit Cavalieren zu ver- 



*) Tafel I, Fig. 6, zeigt sehoii die geplanten Werke, wie sie auch spftter 
f am Tfaeile dnrdigefllhrt worden. 
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sehen, die Strada coperta auf 15 f uss za verbreiterD, ferner Wasser* 
schleusen und andere Yerhessemngen anzubringen. 

Unier Ferdinand IIL wurde emsig an dem Ausbaue der Festung 
gearbeitet und unter Leopold I. bis 1676 diese Arbeit fortgesetzt. 

Bis zum Jahre 1683 ruhte min der Bau und nrag: die Ursache 
dessen in der im Jahre Hu\) ausgebrocheneii Pest, die in Wien allein 
123.000 Menschen hinniö'te, liefen. Erst als das Jahr 1Ü83 mit seinen 
Ereignissen einbrach, als das unerbittliche Muss die Losung geworden, 
da erst Avürdigte mau den Umfang der Versäumnisse, die leicht das 
verhängnissvoUe „zu spät" nach sich ziehen hätten können. 

Doch, Dank dem regen Eifer, der sich wenigstens in der letzten 
Zeit geltend machte, wurde aus Wien djönnoeh das gemacht, was 
überhaupt noch zu machen war. 

Die Befestigung bestand zu Beginn des Jahres KiSH aus 

11 Bastionen mit einer gleichen Anzahl sie verbindenden Courtinen, 
gedeckt durch je ein Raveliu, nach den Principien der italienisehen 
Haniei erbaut. (Tafel IL) 

Die einzelnen Fronten wie auch die Bastionen waren sehr ver- 
schieden stark. 

Der schwächste und älteste Theil der Befestigung war an der 
Donauseite gelten, das waren: die Biber- und Wasserschanz-Bastei 
nebst dem Bothenthurm. 

Die östliche Front: Hollerstauden, Braun- und Wasserkunst- 
Bastei, zeichnete sich durch sehr kleine Bastionen, lange und schwache 
Courtinen aus. Der Graben vor dieser Front konnte versumpft werden. 
Von den übrigen Werken muss wohl der Löbel wegen seiner Wichtig- 
keit, die er bei der Belagerung hatte, speciell hervorgehoben werden. 
Kloine Facen, unscheinbare Flanken, geringer innerer Baum, der noch 
durch den Oberaus hohen Cavalier verengt wurde, mangelhalte Com- 
municationeo, seine exponirte Lage überhaupt, gaben für eine nach- 
haltige Vertheidigung recht trostlose Bedingunt^^en. 

Die Burg-Bastei ist als das stärkste Bollwerk zu bezeichnen; 
iuiiijilicli ausgedehnt, eine starke Armirung fassend, war dieselbe für 
eine abschnittsweise Vertheidigung eingerichtet. Die dahinter liegende 
Spanier-Bastei, mit dem äusseren und inneren Burs^thor, bildeten in 
ihrer Zusammengehnritrkeit ein starkes Werk. Die Kärntner- und 
Mölker-Bastei schlie.ssi n sich an MHchti«rkeit der vor«,a^nannten an. Die 
den Courtinen vorgelagerten Raveline sind ziemlich egal construirt 
und k>.N*Mi einen grossen Theil der Courtine ungtileckt. 

All Aus'Sf'Tiwerken sind noch anzuführen: zwei Schanzen bei der 
schwar/.t'u Lacke, eine bei der Brigittenau und noch einige- kleine 
Verschanzuugen am Donau- Gestade. 
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IIL IHe Yertheiillgimgs-IiBstftvdBettaiig Wiens» 

Wiewohl die Befestigung Wiens in ihren Hauptumrissen als 
beendet anzusehen war, so fehlten doch die Instandsetznngs-Arbciten, 
welche zu einer zfihen und nachhaltigen Vertheidignng unbedingt 
nothwendig sind. 

Die Zeit ffir diese Arbeiten zn schaffen, ist in erster Linie 
Aufgabe der Diplomatie in richtiger Würdigung der politischen Lage. 
Dies war hier um so wichtiger, als der Zustand der Befestigung 
sehr vemachlftssigt war, denn seit 1676 wurde so gut wie gar nichts 
gemacht. 

Das Wiener Cabinet suchte wohl, um nicht gänzlich isolirt zu 
sein, nach Alliirten in Deutschland und Polen. 

Kaunitz wurde nach Bayern und Sachsen, Berka nach Branden- 
burg, Martiuiz nach Italien, Mannsfeld nach Spanien und Wallenstein 
nach Polen entsendet, doch wurden die Terhandlungen nicht mit dem 
n^thigen Ernste gef&hrt, da man in Wien die Friedenshoffhung nicht 
anheben woUte. 

Am 14. Juni 1683 glaubte man noch den Krieg abwenden 
und eine friedliche Losung herbeiführen zu kdnnen 

Man fühlte sich zwar bestimmt, bei minder günstigen Nach- 
richten für den Fortbestand des Friedens Einiges für die Instand- 
setzung Wiens zu thun, doch stand dieses in keinem Verhältnisse 
mit dem vernachliissigten Zustande der Werke und mit dem Ernste 
der Situation. Ks wurden wohi im Herbste 1082 Pallisaden beim 
Kothenthurm gesetzt, der Graben vor dem Burg- und Xeuthor ver- 
breitert, Escarpen hie und da mit Backsteinen gefüttert, die Contre- 
escarpen an mehreren Stellen senkrecht abgestochen und die Ver- 
proviantirung der Stadt auf ein Jahr angeordnet, aber nicht durch- 
geführt. Doch harrten noch viele wichtige Arbeiten, die in der kurzen 
Yorbereitungszeit gethan werden mnssten . ihrer Vollendung. Die 
Sturmfreiheit mangelte den meisten Werken, die Wälle waren nicht 
für den Waffengebrauch eingerichtet, der (graben an vielen Stellen 
enge, das Umterrain der Festung durch Anlage von Vorstädten und 
' Gärten für eine Vertheidigung sehr ungünstig. 

Trotz dieser Fülle von Arbeiten ging man sehr lau zu Werke, 
man war sich der Gefahr noch nicht bewusst, man arbeitete noch 
nicht unter ihrem Drucke, man arbeitete lau und doch hätte man 
Alles aufbieten sollen, um der nächsten Zukunft mit berechtigter Kulie 
entgegensehen zu können. Man hatte das versäumt. Kein Geschütz 



') Berichte des hessen-darmstildtischen Gesandten Jolms Eberhard Passer 
an die Landgräfin Dorothea, 
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stand auf deu W&Uen, keine Bettung war gelegt und. keine Munition 
Torhanden. 

Den Winter 1682 ruhte man aus und erst der kommende 
Frflhling regte zu neuer Thätigkeit an. 

Es war aber Mich liohe Zeit. Erst dunkel, dann immer deut- 
licher und deutlicher mehrten sich die Nachrichten von dem unaut- 
haltsamen Vordringen der Türken. 

Totis, Papa, Vesprim fielen, und einem Strome gleich, der seine 
Ufer nielit mehr kennt, sich endlos verwüstend in's üppige Gefilde 
ergiesst, drangen Tartaren, 40.000 an der Zahl, sengend und brennend 
gegen das Herz der österreichischen Erblande vor. 

Da, als am 7. Juli die Nachricht in die Stadt kam, dasa 
Lothringeu's Reiterei zersprengt, das Fussvolk auf die Insel Schütt 
gedr&ngt und isolirt sei, als Abends flüchtige Soldaten unter dem Ein* 
drucke erlittener Niederlage, die Ereignisse in beredtester Weise zum 
Ausdrucke brachten, da bemfichtigte sich AUer ein panischer Schrecken, 
die heilloseste Yerwirrung zog ein in die bisher sorglose Metropole! 

Ganz Wien war auf den Beinen, Alles wollte fliehen, kein Fuhr- 
werk war mehr zu haben, man Hess Hab und Gut zurttck, das nackte 
Leben zu retten. 

Taub war man geworden för die Vorschläge Besonnener, man 
hörte nur von Türkengreuel. Bei allen Thoren Wiens verliessen an 
60.000 Menschen die Stadt und ihre übergrosse Hast bildete selbst 
das Hemmniss ihrer Flucht. 

Mitten in diesem wilden Chaos grässlicher Verwirrung, gi'enzen- 
loser Kopflosigkeit erschien ein Mann, berufen durch den Machtspnich 
des Kaisers, die Vaterstadt gegen die Uel)ermacht der Osmanen zu 
vertheidigen, Ruhe und Ordnung wieder herzustellen, eine Reihe von 
Helden aus schlichten Bürgern zu machen, bereit zu siegen oder zu 
sterben. Es war Graf Küdiger von Starhemberg 

Ohne Zeitversiiumniss recognoscirte er am nächsten Tage die 
Werke und ordnete das Nothwendigste zur Erhöhung ihrer Wider- 
standskraft an. 

Tm Vereine mit dem tretl'li«"hen Bürgermeister von Liebenberg 
sicherte er die Verproviantirung der Stadt und ordnete die Setzung 



') VcT Sohn des (iriitVn Balthasar Starliemberg unJ der Freifrau Anna 
Elisabeth von Sinzendorf. gehören am 12. Jimner 1638. Zuerst ain Hufe Kaisers 
Leopold L, erhielt er im Feidzuge gegen die rUrkeu i6&4 seine Feuertaufe. Die 
Sohlaobt Ton St. iSotthard nad die Belageruug von Eanisia machte ei als Haupt* 
mann mit. 1669 wurde er Oberst und ^haber des Fiiss->Begimeiite8 Graf Sparre 
(54. In fanter ie'Begiment Graf Thun-Hohenstein). Er starb am G. Joni 1701 und 
liegt nach eigenem Wonsebe unter dem Hochaltar der Scbottenkircbe begmben. 
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von Pallisaden in der Contrescarpe au. Am Nachmittage versammelte 
er die Bürger Wiens beim Bathhause, iiielt ihAon eine begeisterte 
Anrede über ihre Pflichten, ermahnte sie zur Standhaftigkeit und 
Besonnenheit und nahm ihnen schliesslich den £id der Treue ab. 

Damit kehrte die Buhe allmälig zurück und vertraaensToU 
blickten die geängstigten Einwohner auf ihren Führer in den ernsten 
Stunden der Gefahr. 

Mt rollern Eifer ging man an die Arbeit. Der Bürgermeister 
Toran, die Soldaten, die Bürger, der Adel und die Geistlichkeit legten 
Hand an zur YoUendung der Werke. 

Auf der KSmtner-, Biber-, Burg- und Dominikaner -Bastei 
wurden die Wälle für die Flacirung der €^hütze hergerichtet; am 
10. Juli wurde mit dem Legen der Bettuugen begonnen und die 
Demolirung der Häuser und anderer Objecto im Yorterrain einge- 
leitet Am iielben Tage langte ein grosser Munitions-Transport Ton 
Srems an und ein zweiter mit 1000 Centner Pal?er folgte am 11. nach. 

In welchem Zustande Starhemberg Wien getroffen, zeigt der 
Bericht an den Kaiser. Derselbe lautet wörtlich: 

„Wien, am 11. Juli 1683. 

Durchlauchtigster, grossmächtigster und unüberwindlicher römi- 
scher Kaiser! 

' Allergnädigster Kaiser, König und Herr! 

Meine Schuldigkeit erfordert, Duo Majestät in aller TJnterthänig- 
keit zu berichten, dass ich am 7. Abends hieher gekommen und bei 
Tag und Nacht meine Reise fortgesetzt, sobald ich vernommen, dass 
sich der Feind hieher wendet, und weil die Infanterie noch bei Vizvär 
.unweit Komorn gestanden und so bald nicht hat können hieher 
kommen, inzwischen das Schfirfenberf^'sche und mein Regiment hier- 
auf mir nachzukommen commaiuiirl, die auch heut, wiewohl von 
diesem starken Marsch sehr müde und matt hieher gekommen, ver- 
hoffend, dass innerhalb 3 oder 4 Tagen noch mehr Infanterie folgen 
werde. 

In was für einem Zustande aber ich diesen Posten gefunden, was 
für Mangel an allen Kequisiten, und was für eine Consternation unter 
dem Volke, werden Ihro Majestät diejenigen, so sich entschuldigt und 
nicht haben hier bleiben wollen, genugsam remonstrirt haben; also dass 
i(^h Ihre Majestät hiemit nicht will verdiiesölich sein, sondern dieselben 
aliein unterthanigst versichern, dass ich mit Aibeiten und Aufmunterung 
des Volkes mein Möglichstes gethan habe, und da mir alle Kund- 
schaft gewesen, dass der Feind mich zu attakiren gewiss nicht unter- 
lassen werde, was zur Erhaltung dieses mir von Euer Majestät anver- 
trauten Postens dienen kann, und meinen letzten Blutstropfen in Euerer 
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Majest&t Dienst mit Freuden darin aussetzte, verhoffend, Gott der 
Allmllchtige werde Ihro Majestät gerechte Sache und unsem Eifer 
segnen, und durch seine Gnade Alles ersetzen, iras sonst zu einer 
rechtschaifenen Gegenwehr mangelt. 

Ernst Bfidiger Graf Starhemberg." 

Am 13. Juli waren schon circa 20 Geschütze auf den Wällen 
und traten auch schon am selben Tage in Actiou, als sich gegen 
1 Uhr Mittags die ersten türkischen Abtheilungen, von Hietzing, Nuss- 
dorf und Hernais kommend, gegen St. Marx und Hundsthurm aus- 
breiteten. 

Das Artillerie-Feuer im Vereine mit einem kühnen Cavalerie- 
Angriffe brachte die Türken zum Eückzuge. 

Bei der Verfolgung fand man zwei gleichlautende Aufforderangen 
£ara Mustapha^s an Starhemberg, die Stadt zu übergeben. Der 
Inhsilt kniete: 

„Ich, durch die Gnade Gottes und die Würden des rrophetLii, 
dem Sohne beider Monde, von dem aller Ruhm und Ehre kommt, 
Präsident des Käthes und Heerführer des grossmächtigsten Kaisers 
der Türken, dem Könige aller Könige der Erde, machen Euch General- 
Capitän Starhemberg, dem Anführer des österreichischen Adels, zu 
wissen, dass ich auf Befehl meines verehrtesten Herrn, des stärksten, 
mächtigsten und unbegreiflichsten Kaisers, mit zahlreichem Heere 
vor Wien gerückt bin, um diesen Platz seinem Beiche einzuverleiben. 
Wenn Ihr mit ihn übergebt, so werdet Ihr Alle, von dem Kleinsten 
bis zum Grössten. ungehindert mit allem Eigenthume ab/iohen, und 
Jene, welche dasell)st zurück'/ubleilieu wünschen, im Be.^itze ihrer 
Güter geschützt werden. Wri^urt Ihr Euch ihn mir zu übergeben, 
so werden wir Euch erstiirmen und Alles, vom Kleinsten bis zum 
Grössten, iiber die Klinge sprincren lassen; erkennen aber die Völker 
Oesterreichs die guten Gesinnungen, welche unser mächtigster Kaiser 
gegen sie hegt, so werden sie und ihre Kinder nach ihrem Beispiele 
ihn immerw^end verehren.'' 

„Friede dem, der gehorcht."^ 

Starhemberg würdigte diese Anffordernng keiner Antwort 

Am selben Tage gab auch Starhemberg den Befehl zur schleunig- 

sten Planirung des Vorfeldes. 

Die Vorstädte Laad Strasse, Wieden, Laimgrube, St. Ulrich, 
Alser- und Wnhringerstrasse, endlich die ßossau, wurden in Schutt 
und Asche gelegt. 

Beinahe hätte bei dieser Gelegenheit die Stadt eine furchtbare 
Katastrophe erlitten. Der Wind trug das Feuer Ton der Bossau gegen 
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den Scbottenhof, der bald in bellen Flammen aufloderte und die 
Umgebung gleichfalls iu Brand steckte. 

So pflanzte sich das Feuer bis zum Zeugbause fort, in welchem 
1800 Tonnen Pulver depositiii; waren. Nur dem energischen Eingreifen 
des Grafen Guido Starhemberg, Vetter Rüdiger's, und des Zeugs- 
Lieutenants Lumpert dankte die Stadt die Verhütung eines furcht- 
baren Unglückes. In Folge dessen gab Starhemberg den Befehl zur 
Abtragung sänmitlioher Holz- und Strohdächer. 

Während nun stetig die Yertheidigungs-Instandsetzungs-Arbeiten 
ihren Fortgang nahmen, wurde auch gleichzeitig an die Wehrhaft- 
machung sämmtlicher Einwohner Wiens geschritten. Der Stadtrath 
formirte acht Bürger-Oompagnien, denen je ein Bezirk des Noyau^s 
zur Bewachung und zur Yertheidignng zugewiesen wurde, und zwar: 

1. das alte Stnben-Yiertel mit 226 Bürgern, 
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Ausser diesen vom Stadtrathe gebildeten Bürger- Co mpcignien 
wurde AHes, was Waffen tragen konnte, eingereiht So bildeten die 

Studenten, an der Spitze den treflflichen Rector Grüner, drei Com- 
pagnien = 700 Mann, welchen die Bewachung und Vertheidigung 
der Raveline zwischen Stuben-, Kärntner-, Schotten- und Neuthor » 
übertragen wurden. 

Die Wirthe bildeten 1 Compagnie mit 255 Manu und erhielten 
den Judenplatz als Alarmplatz. 

Die Fleischhauer und ürauknccUle 1 Compagnie mit 2i>i Mann ; 
Alarmplatz: Hof. 

Die Bäcker 1 Compagnie mit 155 Mann. 

Die Schuster 1 Compagnie mit 288 Mann. 

Von den übrigen Burschen wurden 2 Compagnien mit 258 Mann 
formirt. 

Kauf- und Handelsleute bildeten 1 Compagnie mit 250 Mann; 
Alarmplatz: neue Burg-Bastei und Burg. 

Hof bedien stete formirten 4 Compagnien mit iOOU Mann unter 
Commando des Grafen Max von Trautmannsdorf, welchen Aiif;ino:s das 
Ravelin beim Stubenthor,' später die Burg zur Vertheidigung zuge- 
wiesen wurde. 

Endlich sammelte Baron Heinrich Kielmannsegg 80 Jäger und 
stand während der ersten drei Tage der Belagerung auf der Burg- 
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Bastei. Kielmannsegg leitete später den Nachrichtendienst vom 
Stephansthurme ans durch Anwendnng optischer Signale (Raketen' und 
Bauchsfinlen). 

Im Ganzen betrug die Besatzung 70 Gompt^nien regulärer 
Truppen mit circa 13.870 Mann, ferner 1200 Mann Stadtguardia und 
über 6000 Mann der Frei-Compagnien. 

Die Gesammtstärke der Besatzung betrug ci^ca 21.000 Mann. 

Die Durchführung der Mineur- Arbeiten wurde dem grossen 
Ingenieur Bimpler *) tibertragen ; ihra zur Seite stand der Venetianer 
Bartholomäus Camucius. Sie verfügten nur über einige Niederländer, 
welche den Minenr-Dienst kannten; die kaiserlichen Mineuro waren 
beim Rückznge Lotliringen's in Koraorn eingeschlossen geblieben. 

Bei solch' empfindlichem Mangel an geübten Erdarbeitern kann 
von einem grossen Minenkriege von Seite des Vertheidigers wohl 
nicht gesprochen werden ; doch zeigt die Vertheidiguiig, dass mehrere 
Minen, trefflich angelegt und gesprengt, dem Feinde namhafte Ver- 
luste beigebracht haben. 

Da es an Männern sehr mangelte, unterstützten einige muthige, 
herzhafte W6U>er wesentlich diese Mineur-Arbeiten. 

Die genaue Armirung Wiens konnte ich trotz angestrengter 
Forschung nicht finden, dagegen ist es mir gelungen ein Manuscript *), 
aus dem Jahre 1684 oder 1685, ausfindig 2u machen, worin Starhem- 
berg zuerst die Geschütz-Erzeugung in grossen Umrissen schildert 
und dann die Principien über Armirung und Verwendung der Artillerie 
im Angriffe und in der Vertheidigung fester Plätze niederlegt. 

Man kann wohl mit einer gewissen Berechtigung den Scbluss 
ziehen, dass Starhemberg als Commandant von Wien seine Ansicht 
über Armirung und Ausrüstung fester Plätze im Grossen und Ganzen 
auch 1683 in Wien durchgefOhrt hat. 



') Georg Rimpler, zu Leisnig: bei Meissaa geboren, war der Sohn eines 
Weiss?;jrl»er.s, dessen Haudwerk er Anfangs bei seinem Vater erlernte. Später 
Soldat, kam er nach Lievland, wo er mehreren Belagerungen beiwohnte. Er wurde 
io^nn chnnftchaiBcher und nachher kaiseriicher Ingeniear. Er betheiligte sieh an 
d«r Bebfffinnig von Philippsharg and Candia ond foeht raletzt ab Ober-Ingeniear 
bei jener Ton Wien. Br war der grOsste lagenienr seiner Zeit. 

') Der Titel dieses umfangreichen Berichtes, welcher sich im niederOster« 
reichischen Stände-Archiv befindet, lautet: 

^Desi«,Muitiou oder Aussweisung dessen was wohl Monathlich als auch Jähr- 
lich zur VerpflegQQg des Kays. General-Staabs, Wie auch auf die Ganze Kays. 
Miliz und Wass dem Kays. Kriegss-Wesen anhängig erforderlich ist. Ist Wohl 
snlessen vnd hat dlesse Designation fieir Badiger Graf von Stahmherg, gewester 
Commandant der Kaya. Residenz Statt Wienn Anno 1683 Ihre Kays. Mays. 
Leopoldo I»» Ter£ut und übergehen.^ 
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, Nach (liosor Desif,niation erhält jede Bastion 12 Stücke des 12-, 
24- mid Süpfündigen Calibers, nacli gewissen Percentiial - Sätzen, 
ferner noch je zwei 25- bis 40pfündige Mörser. Zur Armirung der 
Baf«Uiie und Courtinen je 30 Stücke des 3- und 9pfündigen Calibers. 

An Munition waren präliminirt für jedes Stück 600 Schuss, 
/if jeden Mörser 420 Wurf und aosserdeui noch pro Bastion circa 
ÖO Centner lediges Pulver, 

Die Haupt-Positionen der Artillerie waren die Bastione. That- 
gftehlich waren in Wien während der Belagerung 371 Geschütze ') 
vorhanden, und zwar ans dem kaiserlichen Zeughanse: 
20 Stück 24pfündige Kanonen 
4 r 18 „ . „ 
23 ^ 12 „ ff 
253 „ kleinen Calibers 
4 „ 200pfündige /Mörser 
? » IßO „ „ 
^ „ 100 „ „ 

10 n 00 „ „ 

Snmme 321 Geschütze. 

m 



*) Nach Huhn bestand die Armirung Wiens aus: 



20 


Stück 48pfündigen ganzen Carthaunen 


4 


» 


36 , 


Dreiviertel- „ 


4 


n 


doppelten 8chlaDgeii 


1 


n 


SOpftndigen Stfiek 


33 


n 


24 , 


hallnai Carthannen 


1 


» 


24 


kurzen Stück 


6 


n 


ganzen Scli 


langen 


35 




12ptüudigeQ Viertel- Carthaunen 


2 


» 


halben Schlangen 


30 


n 


6pfllndigen 


Falkhaunen 


3 


n 


6 n 


Kaininerstüeken 


3 


» 


4 „ 


Schliingel 


33 


n 


langen Feld.schlängel 


59 


9t 


liegimeuts-Stückleiu 


3 


»» 


apfündigen eisenien Sttd^lein 


8 


* 


dop|»^ien Falkhannen 


13 


n 


13pfandigen Haubitzen 


4 


» 


200 , 


Füller Ton Hetall 


3 


II 


löO . 


» « 1» 


5 


» 


100 , 


nun 


10 




60 , 


» » » 


3 




38 „ 


» 9 n 


1 




26 , 


n n » 


6 




28 . 


« von J&isen 


1 




15 


n 9 » 



Somma 254 Geschfitze. 
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Aus dem bOrgerlichen Zengfaanse» kamen noch 42 Stücke und 
8 Haubitzen hinzu. 

Die Anoirung Wiens nrnss als stark bezeichnet werden, umso- 
mehr, wenn man bedenkt, dass die Türken kaum 200 Geschütze ror 
den festen Platz brachten. 

Die Artillerie commandirte der Oberet Christoph von Bdrner^) 
und der Oberstlieutenant Martin Gschwind Ton Pdckstein*). 

W&hrend in Wien sich eine fieberhafte Th&tigkeit entwickelte, 
wurden an den verscfaiedenen Höfen die Allianz- Vertr^ schleunigst 
betrieben. 

Kaiser Leopold L hatte am 7. JuM Wien verlassen und sein 
Hoflager zuerst nach Linz und dann nach Passau yerli^ Seine 
Armee wusste er in der sichern Hand des Herzogs Carl von Lothringen 
und seine Besidenzstadt in jener Starhemberg's ; seine Aufgabe war 
von aussen Hilfe zu bringen. An den König von Polen, an die 
Churfllrsten von Sachsen und Bayern schickte er wiederholt Gesandte 
und im Yereine mit Papst Innocenz XL, der seinen ganzen Einflnss 
auf das katholische Deutschland geltend machte, um die Christenheit 
vor dem Untergange zu retten, gelang es endlich befriedigende Allianz- 
Verträge zu vereinbaren. 

Herzog von Lothringen mit 33.000 Mann stellte sich dem Vor- 
marsche der Türken wiederholt entgegen, er musste Zeit für Wien 
Schäften; ein anderes Ziel kuinite er bei einer gegnerischen Armee 
von 168.000 Mann wohl nicht im Auge haben. 

Christoph von BOmer, später Feldzeugmeister, zeichnete sich im Peld- 
zoge in Italien 1701 besonders ans. Prini Eugen nannte ihn seinen Con« 
atabler. 

•) Martin Gschwind von Pöckstein, k. k. Feldraarschall, geheimer Rath und 
Kammcror, Inhaber des Infanter!''-r\t>£^iTncntcs Nr. 35, stammt aus altöstenrei- 
chiöcher Familie. Geboren zu \Va^..st'iieouburg in Kärnten am 1. Mai 1645. Gleich 
seinem Urgrossvater, der sich i:>ijy bei der ersien Belagerung Wiens auszeichnete, 
bedeckte er sich bei der sweiten Belagerung mit Rnhm. 

1693 wurde er General«Major, blokirte 1694 Casale. Als Feldmarachall wirkte 
er im spanischen Successions-Kriege, und ward 1703 mit der Vertheidigung von 
Tirol betraut; später lohte er nur den Wissenscliaften. Am ^. Jänner 17-M) reichte 
er an den Kaiser di.' Bitte um Erhebung in den Freih> rrnstand ein. In diesem 
Manuacripte heisst es: „ . . . Euer Gunst undt Freundscliatt aber zum Theill in 
gnter gedftchtnns beruhen wirdt, dass gleichwie ich sebon 49 Jahre mieh in 
Verschiedenen schw&hr nndt gefÜirlichen mUitar expeditionen unter andern aber 
auch nach dem FreyswQrdigen Exempel meines Ahnherrn au der von Solimano 
Ao. 1520 -'rfolffte belägerungs Zeit der alhlesij^en IT» -idenz Statt Wienn, also auch 
ieh micii eben iu der Ao. 1683 fürgeweste Belägerun^,' Wienn mit autfopferung 
Leib und Lebens gebrauchs lassen . ..." Er starb am 10. April 1721 zu Wien 
ohne männliche DMcendenz. 

Ein AdoptiT-Nacbkonune ist 8e. Excellenz* ;f!ttiherr Ottenfels-Oschwindt, 



derzeit Österreichischer bevollm&i 




im. 
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Den 7. Juli fiel das letzte Treffen vor der Cernirung Wiens 
bei Petronell und Elend. 

Am 13. Juli waren die Vortrup]teii vor Wien gelangt und am 
14. Juli wurde die Cernirung am recliteu Donau-Üfer vollendet. 

Bei Erdberg, St. Marx, Simmering und auf dein Laaerberg 
lagerten die Asiaten und Egypt^r. bei Gurnpendorf, *E[ütteldorf bis 
Hernais carnpirte der Kern der türkischen Truppen unter Comniando 
des Janitscharen-Aga und der Paschas von Kumelien, Damascus und 
Temesvär; bei St. Ulrich hatte Kara Mustapha sein Zelt aufgeschlagen. 

Bei Währing lagerten die Tartaren unter Kara Mechmet Pascha 
und bei Heiligcnstadt die Moldauer. 

Als endlich ajn 16. Juli General Schulz, welchen Lothringen 
am 8. die Besetzung der Leopoldstadt anvertraut hatte, nach meister- 
haft gefühi-tera Gefechte auf das linke Donau-Ufer übersetzte, be- 
mächtigte sich der Feind anch dieses Stadttheiles und besetzte ihn 
durch Walachen. 

Wien war nun vollständig von der kaiserlichen Armee getrennt, 
auf sich selbst angewiesen, auf seine eigene Kraft, auf den Patrio- 
tismus seiner Einwohner und das Talent seines Oommandanten. 

■ 

Durcliiiiiiruug der Belagerung und Vertheidigung. 

Bei der Darstellung des Kampfes um Wien ist es die Yerüiei- 
dignng; welche, mit schwachen Krftften und geringen Mitteln muster- 
giltig durchgeführt, das Interesse besonders weckt, während der 
Angriff jeder einheitlichen Fflhrung entbehrt und sich in schablonen- 

mässig, partiell geführiie Stürme auflöst. 

Die von Kara Mustapha gewählte Angriffofront war: Löbel- 
Burg-Bastei mit den collateralen Fronten Kärntner- und Mdlker-Bastei. 

Ton der Nordseite gegen die Wassersohanz und Biber-Bastei 
wurde der Nebenangriff aus der Leopoldstadt gefahri. 

Die Front: Biber- Wasserkunst-Bastei war fortificatorisch schwach, 
da die sehr langen, wenig gedeckten Courtinen, sowie die kleinen 
Bastione und Kaveline einem Angi-iffe nur wenig Hindemisse entgegen- 
stellen konnten. Ein Hauptangriff gegen diese Front hätte von der 
Leopoldstadt aus sehr unterstützt werden können. 

Bei der Haupt-AngritTsfront: Biber-HoUerstauden-Bastei hatten 
Batterien aui linken Donau-Ufer die Flankirung der angegriffenen 
Front dircct omiöglicht. 

Dass keine dieser Fronten für den Angriff erwählt wurde, mag 
seinen iJrund darin finden, weil die Türken fürchteten bei Anwen- 
dung iliies Hauptangriffsmittels, der Mine, auf Grundwasser zu stossen. 
Der Graben vor diesen Linien konnte versumpft werden und überdies 
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stand der Wieu-Huss als Hindeniiss vor der Front. Von den noch 
übrig bleibenden Aiigriffsseittn war die gewählte Linie die seliwäcbste. 

Die Courtiiiü der angegriöenen Front, gegen 280'" lang. Iiatte 
einen Aufzug von circa 12"', mit eiueni vorliegendeu Graben von bei- 
läufig 20™ Breite bis zur Kehle des Ravelins. Der Burg-Bastion war 
sehr stark, .seine Fa9en je 115'", dagegen jene des schwachen Löbels 
nur Hö"" lang. Die Graben-FIankirung wurde durch je zwei Geschütze 
besorgt. 

Diese Front gewährte den Vortheil, dass das vorliegende Terrain, - 
welclies sanft anstieg und in einer Entfernung von beiläuli*; 350 Schritten 
zwei Plateaus bildete, für die Anlage von Angriffs- Batterien ausser- 
ordentlich gfln.sti*,' war. Die kaiserliche Burg konnte hier direet 
unter Feuer genommen werden und glaubte der Orossvezier durch 
Beschiessung der^^elbeu deprimirend auf die Wiener einwirken zu 
können. 

Manche Ümstände, welche heutzutage bei der Wahl der Angriffis- 
fronfc massgebend sind, waren es damals nicht. Die strategischen 
Eücksichten, die Gestaltung des Vorfeldes im weiteren Sinne, traten 
in den Hintergrund, die Anordnung und Starke der Werke, die Boden- 
beschatl'enheit waren allein ausschlaggebend. 

Der Hauptangriff gegen die Löbel-Burg-Bastei wurde in drei 
Directionen gefuhrt. Den linken Flügel commandirte Achmet Pascha 
Ton Temesvär mit der Direction auf den L5l>eL 

Das Oentrum unier dem Groasrezier war gegen das Burg-Ravelin 
gerichtet und der rechte FlQgel unter Eara Mechmet Faseba 0 und 
nach dessen Tode unter Tsam Pascha von Bamascus gegen den 
Burg-Bastion. (Tafel II.) 

Das successive Fortschreiten der Belagerung kann nach den von 
den Tfirken angestrebten Zielen in zwei charakteristische Abschnitte 
getheilt werden, und zwar: in den Kampf um das Glacis, welcher 
am 14. Juli begann und mit der Eroberung des gedeckten Weges, 
dem ersten entschiedenen Erfolge der Türken, am 3. August endete, 
und in den Kampf um den Wall ?om 3. August bis zum Entsätze 
am 12. September, in welche Zeit der zweite und letzte Erfolg des 
Angreifers f&llt, die Eroberung des Bavelins am Morgen des 3. Sep- 
tember. Die Kampfart des Belagerers im Vergleiche mit jener des 
Vertheidigers zeigt ebenfalls markante Unterschiede. 

Kräftige Beschiessung einzelner Objecte, Sprengung dieser mit 
meist überladenen Minen und unmittelbar darauffolgender partieller 
Sturm charakterisirt das Vorgehen des Angreifers. Diesem entgegen 



') Niich CaJiu*«ina. rhlirli un-l And.'i-fii ouinniandirte deu rochten Flügel 
Hussein Pa^^cha, nach Browne aber Kara Mechmet Pascha von Mesopotamien. 
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findet man beim Yertheidiger energisches, einheitlich geleitetes, con- 
eentrisches Fener gegen die feindlichen Angrif&arbeiten, nnterstützt 
durch fast täglich sich wiederholende Ausfälle, ein Vorgang, welchen 
wir in unseren modernen Frincipien der activen Yertheidigung system*- 
mässig durchgeführt finden. 

1* ]>«r Kampf um Aas Olaoii. 

Kaum war die Cemirung am rechten Donau^^üfer vollzogen, 
als die Türken ihre Angrif&arbeiten begannen. 

Zwei Batterien, circa 400 Schritte westlich der Angriffsf^ont, 
wurden am 14. Juli zu bauen begonnen und eröffneten am 15. um 
9 ühr Abends das Bombardement gegen die beiden Bastione. Die 
südliche Batterie (Plan I mit ^Erste türkische Batterie" bezeichnet), 
westlich des Reichowitzer Gartens, bestand Anfangs aus drei kleinen 
Batterien, welche erst in der folgenden Nacht zum 16. zu einer ver- 
einigt wurden. 

Die Armirung bestand bei dieser Batterie aus 15 ') 6- und 
12pfiindige Kanonen, bei der nördlichen aus 12 Stücken mit gleichem 
Caliber. 

In der Nacht zum 15. trieben die Türken ihre Laufgräben bis 
200 Schritte gegen die Saillants der beiden Bastione vor, um sich 
in der iulgenden Nacht bis 60 Schritte mit der Sape zu nähern. 
Eine neue Batterie für 12 Opscliütze ') am Plateau des Rothen Hofes 
wurde am 16. Juli fertiggestellt, mit der Aufgabe gegen den Lobel 
und das Burg-Ravolin zu wirken. 

Der Vertheidiger hatte, nachdem die Stadt cernirt war, noch 
vollauf mit der Beendigunfr der Vertheidignngs-Instandsetzung zu 
thun. Vor Allem musste noch die Cernirun<^^ der anf^egriffenen Front 
vollständig durchgeführt werden; am 15. Juli w-ar sie auch beendet. 

Des heftigen Bombardements wegen richtete Starhemberg sein 
Hauptaugenmerk auf die Herabminderung des Geschoss-Effectes und 
die Vermeidung eines Brandes. Das Pflaster in den Strassen wurde 
aufgerissen um Barrikaden zu bauen und um die Geschosswirkung 
abzuschwächen, alle Dächer mussten abgetragen und die Häuser mit 
Dünger-, Sand- und Erdsäcken eingedeckt werden, auch wurde mit der 
Herrichtung von Abschnitten und Pallisadirungen auf der angegriffenen 
Front begonnen. Starhemberg, immer auf den Wällen, wurde am 



*) Glaubwürdiges Diarium etc. ron emem kaiserlichen Officier. £. k. Kriegs 

Archiv. F>ie Armirung dieser Batterien mit 6- nnd 12pfüi)dig:e Kanonen steht im 
Widorspruclie mit der Angabe anderer Autoren), welche besagen, dass die erste 
3iip fündige Stückkiigel in die Burg, die erste Bombe auf den Graben lifl, 
dass dort die Spreng^tücke gesainiDelt, geweiht nnd znrfiekgeschossen wurden. 
*) Diariimi ans dem Archive der L k. Hofbibliothek. 
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15. Juli durch einen, von einer Stückkugel losgerissenen Ziegel am 
Kopfe verwundet nnd übergab das Commando auf einige Tage dem 
FZM. Grafen Capliers '). Dieser Hess je eine Batterie am Löbel und 
auf dem Mölker-Bastion bauen, um den feindlichen Batterien wirk- 
sam begegnen zn können ; am 1 8. traten sie auch in Wirksamkeit. Das 
ledige Pulver wurde in Grüften untergebracht, alle hölzernen Gebäude 
niedergerissen nnd eine Feuerwehr von 400 Bürgern organisirt. 

Das Minoriten-Eloster, das Micbaeler-CoUegium, das Augustiner- 
und Dominicaner-Kloster wurden zu Spitälern nmgewandelt und der 
Sehottenhof als Begräbnissort bestimmt. 

Kaum war man mit der Vertheidigungs-Instandsetzung sozu- 
sagen aus dem Gröbsten heraus, als der Belagerer schon die Activität 
Starhemberg's fühlte. Fortgesetzte Ausfölle deckten wiederholt die 
Tranch^en der TQrken ein, und das Zustandekommen der feindlichen 
Angriffs-Batterien erschwerte er dem Angreifer bedeutend. 

Am 17. Juli erbauten die Türken eine neue Batterie am Plateau 
des Bethen Hofes für vier Geschütze, welche in Folge dns heftigsten 
Feuers des Yertheidigers erst in der Nacht armirt werden konnten. 
Gleichzeitig wurden unter dem Schutze stehengebliebener Boinen in 
der Leopoldstadt zwei Batterien gegen den Alten Fleischmarkt und 
das Laurenzi-Kloster errichtet und mit den schwersten Oalibem armirt. 
Eine sechsgeschfltzige Batterie sperrte die Schlagbrücke, eine acht- 
geschützige die Jägerzeile. 

Tagsdarauf versuchte der Angreifer den Bau einer neuen 
Batterie am Plateau des Bethen Hofes*), jedoch vom Yertheidiger 
rechtzeitig bemerkt und beschossen, konnte sie erst am 19. fertig- 
gestoDt und am 20. Juli armirt werden. 

Mit richtigem Blicke hatte Kara Mustapha den schwächsten 
Punet der Angriffsfront, den Löbel, erfasst und trachtete daher gleich 
zu Beginn der Belagerung diesen zu Fall zu bringen. Gegen ihn, 
den Löbel, wurde das Bombardonicnt am 19. und 20. Juli mit ausser- 
ordentlielier Heftigkeit geführt uiul erhielten auch die Batterien am 
Plateau des Rothen Hofes am 20. Abends eine aiiöülialiche Armiruiigs- 
Veratarkung. 

Bezeichnend für die vielen Verluste, die die Türken schon wäh- 
rend der ersten acht Tage der Belagerung erlitten, ist die von Kara 
Mustapha angebotene Waffenruhe behufs Beerdigung der Todten. 

Ctti»]jar Zdenku Graf Capliers war seit 1681 Vice-Präsiüeut detj Hof- 
kri^itrathes. Er ennurb sich um die Erhaltung der Stadt Wien während der 
BeUgernng, besondere in administratlTer Hinsicht, grosse Verdienste. Graf Capliers 
starb zu Wien in seiner AnsteUnng als Feldmarscfaall nnd Hofkriegsraths-Vice* 
Präsident lest;. 

') Glaubwürdiges Diariom von einem kaiserlichen Officier. K. Kriegs- ArciiiT. 
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. Starhemberg schlug diesen Antrag mit den Worten, dass er 
nur gesunde Soldaten habe, rundweg ab. 

Üeberhaupt lernen wir von diesem Zeitpnncte an eine neue aus- 
gezeiehnete Seite Starliemberg*s kennen. Hat man frfiber, unmittelbar 
vor Beginn der Belagerung, den ruhigen und richtigen Blick gefunden, 
mit welchem Starhemberg alle Vorbereitungen getroffen, um Wien 
mögliehst zähe vertheidigen zu können, so musste mau von nun an die 
Charakterstarke und die Energie dieses Mannes bewundern, den nichts 
niederbeugt — da, wo Alles durch den aufreibenden Dienst ermattet, 
durch Bel^pfung der fürchtbaren Angriffe geschwächt ist^ wo Krank- 
heit decimirt hat^ wo Furcht und Unmuth zuletzt einreissen, weil alle 
Hoffnung auf eine glückliche Yertheidigung gesdiwunden war, da ist 
es Starhemberg's zündendes Wort, Starhemberg's hehres Beispiel, 
Starhemberg's rücksichtslose Energie, welche das sehr geschmolzene 
Häuflein braver Vertheidiger zusammenhält, sie zum Siege führt und 
die Vaterstadt dem Vaterlande retlet! Wie sehr der Commandant in 
einer kriegerischen Action die Fäden der Leitung in der Hand behalten 
kann, wie sehr er Alles auszunützen vermag, was die berechtigte 
Hoffnung auf den Erfolg erhöhen kann, zeigt wieder die Yertheidi- 
gung Wiens in eclatantester Weise. 

Speciell nmss hier die Einheitliclikeit hervorgehoben werden, 
welche Starhemberg stets in die Handlungen der Wiener Bürger 
brachte und die sich namentlich auf die Abwehr der Stürme bezog. 

£aum waren die Breschen erzeugt und die feindlichen Sturm- 
Colonnen formirt, als schon die Bereitschaften von den Alarmplätzen 
auf die Wälle geeilt waren, um die Bresche mit ihrem Blute zu 
vertheidigen. Alles verfügbare Qeschfttz löste im letzten Momente 
die Salve und die Stürmenden, unfähig ihre Uebermacht im Defil^ 
der Bresche zu entfalten, brachen zusammen vor dem Häuflein todes- 
trotziger Männer! 

Gegen den sehr starken Burg-Bastion ging der Feind in der 
ersten Periode des Angriffes nur mit der Mine vor, unterstfitzt durch 
das Bombardement der einen ersten tfirkischen Batterie westlich des 
Beichowitzer Gartens. 

Nur die Offen sivkraft des Vertheidigers war es, welche es 
ermöglichte, durch wiederholte glückliche Ausfälle und durch das Ein- 
räumen der bald bis an den Fuss des Glacis vorgeschrittenen Minen- 
anlagen den Fall des Burg-Bastions zu vereiteln. 

Am 23. Juli zwischen 6 und 7 Uhr Abends wurde je eine Mine 
vor dem Burg- und dem Löbel-Bastion gesprengt; unmittelbar darauf 
stürmten die Türken dreimal diese Werke, wurden aber jedesmal 
zurückgeschlagen. ' 
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Am 25. sprengten sie ein© grosse Mine vor dem Kavelin, jedocli 
so ungeschickt, dass 200 Janitscharen mit in die Luft flogen, trotz- 
dem wurde wieder dreimal gestürmt, dreimal mussteu sie zurück 
und konnten die Verfolger, mit Graf Sereny an der Spitze, nicht an 
dem Verschütten ihrer mlchstgelegenen Laufgräben hindern. 

Welche Erbitterung gegen die Türken herrschte, mag man daraus 
entnehmen, dass die Ausfallenden den todten und verwundeten Janit- 
scharen die Köpfe abschlugen und sie auf die Pallisaden des gedeckten 
Weges steckten. 

Starhemberg musste sich, um die Vertheidigung wirksam führen 
zu können, diesem Angreifer gegenüber zum Minenkriege entschliessen. Er 
übertrug dem Grafen Kielmannsegg *) die Leitung der Pulverstampfen 
zur Erzeugung von Sprengpulver und ordnete das Aufführen von 
Horchwachen in den nächst der Angriffsfront gelegenen Kellern an, 
um die Minenarbeiten des Feindes zu entdecken. 

Am 24. begann Kimpler den Bau einer Contremine von dem 
Burg-Bastion aus. Leider konnte er sie nicht vollenden, da ihm 
schon am folgenden Tage der linke Ann durch eine Musketenkugel 
zerschmettert wurde; auch Starhemberg erhielt am gleichen Tage 
durch einen Bombensplitter eine leichte Verwundung am Kopfe. 

Am 26. Juli begann der Angreifer den Bau einer weiteren 
Batterie gegen den Ldbel am Flateau des Rothen Hofes; auch diese 
Batterie konnte in Folge des heftigsten Oeschützfeuers der Yerthei* 
digungs-Artillerie erst am 28, ihre Thätigkeit eröffnen. 

Am selben Tage (28.) sprang auch die erste Contremine, die 
Ton Bimpler begonnen und Ton Camucius vollendet wurde; ihre 
Wirkung war nicht besonders günstig. 

Um den vielen Stürmen begegnen zu kdnnen, ordnetii Starhemberg 
die Anfertigung und Bereithaltung verschiedener Hindemisse an. Erd- 
und Sandsfteke, Traversen auf kleinen Rftdern, spanische Beiter, Fuss- 
angeln u. a. m. wurden in grossen Massen hinter der Angriffisfront 
aufgestapelt. 

Keine Glocke durfte mehr geläutet werden, die Stephansglocke 
allein sollte durch ihren dumpfen Schall das Alarm-Signal zur Ver- 
sammlung der Bereitschaften auf den Wällen geben, eine Massregel, 
die in der weiteren Bauer der Belagerung sich äusserst zweckmässig 
bewährte. 

Während der letzten Tage des Monates Juli wurde der Löbel 
durch das heftige Bombardement arij; iiiitgenommeii. Der überaus holie 
Cavalier dieses Werkes bot den feindlichen (ieschützen ein j^ünstiges 
Ziel, während man den eigenen Stücken in Folge ihrer hohen i'lucirung 



') Heinrich Freiherr von Kielmannsegg starb 17ÜÖ. 
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die nothwendige Depression nicht geben konnte, um gegen die nahen 
feindliehen Angrüfsarbeiten za wirken. Die Anlage der Batterien am 
Plateau des Rothen Hofes war sehr gnt gewdhlt. 

Die Fenerftberlegenheit gewannen bald die TQrken und wnrde 
demzufolge am 31. Juli die hohe Position des Cavaliers gerfiumt'). 
Ton den dortselbst aufgestellt gewesenen sechs Geschützen kamen drei 
auf den untern Löbel und drei auf die Courtine. 

Mit dem Aufgeben des Cavaliers rerlor der Löbel seine domi- 
nirende Batterie und blieb nunmehr dem feindlichen Feuer gegenüber 
in inferiorer Haltung. 

Zu dieser Zeit war über Wien ein neues Unglück hereingebrochen. 

Die rothe Ruhr, die gegen Ende Juli auftrat, hatte nxm die 
fürchtbarsten Dimensionen angenonunen. 

Statt der bisher täglich verwendeten 1000 Mann ffSa Schanz- 
arbeit konnten nur mehr 300 herangezogen werden, die tägliche 
Bereitschaft Ton 1600 Mann wurde ebenfoUs bedeutend redudrt 

Esra Mustapha musste von diesem unglücklichen Ereignisse 
Xenntniss erhalten haben, denn er verdoppelte seine Anstrengungen 
in den folgenden Tagen. 

Am 1. August liess er viermal gegen das Ravelin stürmen, 
aber viermal ertönte die Glocke des Stephansthurmes und viermal 
wurden die Türken mit grossen Verlusten zurückgeschlagen. Selbst 
der Versuch durch Pechkränze, Pechfascbinen etc. die Tallisadirung 
der Contrescarpe und des gedeckten Weges in Brand zu stecken, 
wurde vereitelt. 

In diese Zeit fällt auch die Aufstellung eines Beobachtungs- 
Postens auf dem Stephansthurme. Es wurde dort ein Observatorium ein- 
gerichtet und zwei Jesuiten-Patres versahen den Beobachtungsdienst; 
eine Massregel, die einer Ueberraschung durch die plötzlich und zu 
verschiedenen Stunden anstürmenden Türken vorbeugte. 

In der Nacht zum 2. August befahl Starhemberg alle disponiblen 
Mörser der nicht angegrifi'enen Fronten zur Arm irungs -Verstärkung 
auf die Löbel-Burg-Courtine zu schaffen. Es war diese Mas.sregel umso 
nothwondiger, als der Löbel kaum im Stande war das Feuer auszuhalten. 

Am 2. August strebte der Angreifer durch glühende Kugeln. 
Peehkränze etc. die Stadt in Brand zu stecken. Doch Dank der ausser- 
ordentlichen Organisirung des Löschwesens wurde auch diese Absicht 
des Feindes zunichte. 

Der Vertheidiger Hess an diesem Tage abermals eine an der 
nördlichen Face der Burg-Bastei angelegte Oontremine, welche mit 



^) BiRrium ans der k. k. Hofbibliothek. ». . . In der Nacht hat Herr 
Obrist-Lieatenant Oeechwindt alle Stttcke vom obern LOwel abfahren laaBen . 
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400 Pfund Pulver f^olnrlpTi war, springen. Starhemberg mit der ganzen 
Generalität beobachtete die Wirkung derselben. Der Erfolg war dies- 
mal ein bedeutender. Viele Türken wurden verschüttet und ein grosser 
Theil ihrer An^^riffsarbeiton zerstört. 

Leider schloss dieser Tag mit dem Tode des grossen Ingenieurs 
Bimpler 

In der Nacht zum 3. August unternahm der Feind einen furcht- 
baren Sturm gegen die ganze Front imd es gelang ihm aaeb, sich 
im gedeckten Wege festzusetzen. 

Damit hatten die Türken den ersten entschiedenen Erfolg errungen 
und einen St&tzpanct für die weitere Durchführung des eigentlichen 
Nahkampfes gewonnen. Hier endet die erste Periode der Belagemng. 

a. Bmr Kunpf um d«A WalL 

Die zweite Phase des KanipiLS zuKhiiete sich durch die ausser- 
ordentliche Wucht der Stürme des Angreifers aus. Tag und Nacht 
stürmten zwei-, drei-, vier-, ja fünftausend Türken die schmalen 
Breschen, dabei dauerte das Bombai dement ungeschwächt fort; die 
Lauft^raben entwickelten sich in weite Verzweigungen und die Minen 
hausten furchtbar in den arg mitgeuomnienoa Werken. 

Den folgenden Tag wüthete der Kampf um die von den Türken 
gewonnene Position, den 2:edeckten Weg. 

Das Feuer des liurg-Bastions gegen diesen war geradezu vehe- 
ment und es gelang dem Vertheidiger durch einen energisch geführten 
Ausfall die Türken aus ihrer Position vor dem Burg-Bastion zu delo- 
giren, rImu* die Wiederbesetzung am selben Abende vermochte man 
nicht zu hindern. 

Starhemberg schützte sich gegen die häutig sich wiederholenden 
nachilicheu Ueberraschungen durch Beleuchtung des Grabens und des 
Vorfeldes. Die einfachsten Mittel standen ihm zu Gebote und so 
waren auch nur Pechpfannen, Holz- und Strohhaufen vorbereitet, 
weiche nöthigenfalls angezündet wurden, um ihr spärliches Licht in 
das tiefe Dunkel der Nacht zu werfen. 



*) Seine säramtlichen Werke wurden, 40 Jahre nach seinem Tode, zu 
Dresilcn und Leipzig 1724—1740 durch Andreas Herlin heraosgegeben mit fol« 
genden einbegleitcnden Versen: 

„Dass Rimpk'r'.s Kunst und Witz vollkommen s.n gewesen; 
„Willst Du vuQ alle dem ein lebend' Zeugoiss haben, 
„So geh* nach Candia» wo aem Gedftchtiiiaa grOitt. 
»Wien aber hat den Leib, wiewohl zn frflh begraben, 
„Als seine HeldenCuiBt xnm Schotx der Stadt gedient. 
,Unrl endlich muss man noch zu seinem Euhme sagen, 
„I>er grosse Leopold liesa Bimplern selbst beklagen." 
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Gegen den Burg-Bastion konnten die Türken keinen wesentlichen 
£rfolg erringen und mussten sich endlich doch bequemen, ihren Angriff 
auf dieses Werk doreh Artillerie -Feuer zu unterstützen. In der 
Naeht zum 4^ August erbauten sie eine Batterie dstlieh des Beieho- 
intzer Gartens. Dass diese Batterie erst später zur Geltung kam, ist 
Verdienst des Artillerie-Oberstlieutenants Martin Gschwind von Pdek- 
stein, der, wie er den Bau bemerkte, von dem Burg-Bastion aus ein 
eoneentrisehes Feuer gegen diesen richtete und die Armirung dadurch 
hinderte. 

Am 6. August yersuchten die Türken dreimal den LObel zu 
stürmen. Schon war mit Erd- und Sandsftcken der Graben Überbrflckt, 
als Mannsfeld-In&nterie von zwei Seiten in den Graben stieg, die 
Türken in die Mitte nahm und sie mit einem Verluste von 200 Todten 
zurückschlug. 

Um einem Fulvermangel rorzubeugen wurden Kohlenbrennereien 
auf der Freiung errichtet und Weiber zu dieser Arbeit beigezogen. 

Eine abermalige Armirungs- Verstärkung erhielt die angegriffene 
Front am 7. August. 

Am 8. wurde endlich der Bau der am 4. August begonnenen 
Batterie beim Reichowitzer Garten beendigt und diese mit drei 
schweren Carthaunen armirt. Doch kurz nacb der Eröffnung des 
Feuers musste diese Batterie ihre Thätigkeit einstellen, da Oberst- 
lieutenant Gschwind mit fünf schweren Stücken von der Burg-Bastion 
aus ein überlegenes Feuer gegen sie richtete '). 

Dieses Vorgehen von Seite des Vertheidigers verdient besondere 
Beachtung, weil die weitere Vertheidigung des Burg-Bastions dadurch 
wesentlich gefördert wurde. Die Türken, bereits im Besitze des ge- 
deckten Weges, konnten leicht bei überlegenem Feuer Herren des 
Bastions werden, wenn gleichzeitig auch die Mitwirkung der Minen 
zu erwarten stand. 

Am 10. August wurde durch Minen Wirkung ein Theil der 
Contrescarpe des Löbels eintrcVi arten, dagegen ermöglichten die Aus- 
fälle am 9., 10. und 11. August das Einräumen der nächstbefindlichen 
türkischen Laufgräben. 

Vom 12. August an tritt das ausgesprochene Bestreben des 
Angreifers, sich in den Besitz des Ravelins zu setzen, deutlich her- 
vor, wenngleich auch noch grössere oder geringere Anstrengungen 

*) Jetzt Infanterie-Regiment Herzog von Parma Nr. 24. 

*) In dem Manuscripte heisst es: „Fruhr hat Er angefangen Von den 
Neuen Batterien bej dem Reichowitzischeu gartteu mit drey schwehren stückeu 
la spielen, damit aber nicht lang angehalteD, Weyin schon ffknS stftck gegen 
ihm anf der Pnrg Pastey all wo hcrr obrist Lieftienandt Coinmandierte in bereit* 
scbafit gestandten mit Pomben einwoiffen haf 
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sich des Löbels- oder des Burg-Bastions zu bem&chtigen gemacht 
werden. 

Die Spitze des Bavelins und der dahint erliegende Abschnitt 
-wurden am selben Tage durch eine überladene Mine in die Luft ge- 
sprengt. Furchtbar war die Wirkung; die halbe Stadt wurde er- 
schüttert. Unmittelbar darauf stürmten die Türken durch swei 
Stunden dieses Werk. 

Die Grafen Sereny und Sch&rfenberg ') vertheidigten helden- 
mütbig die Bresche und wieder mnssten die Türken abziehen mit 
einem Verluste von 2500 Todten. 

Sofort wurde an der Herrichtung des Bavelins gearbeitet, die 
Bresche mit den bereitgehaltenen ErdsScken verlegt, die FaUisaden 
wieder gesetzt und nach Verlauf von drei Stunden war es wieder in 
vertheidigungsfähigem Zustande. 

Am nächsten Tage liess der Yertheidiger vor dem Burg-Bavelin 
eine Contremine springen, deren Erfolg nicht von Belang war. 

Am 14. August wurde wieder eine ArmimngB-Verstftrkung auf 
den beiden Bastionen durchgeführt. 

Fünf Wochen bereits währte die Belagerung und die Kraft der 
Yertheidiger begann alhnälig zu erlahmen. 

An Pulver zeigte sich schon Mangel, die knapp bemessenen 
Kahrungsmitlel standen in keinem Yerhflltnisse zu der auftreibenden 
körperlichen Anstrengung; Schwäche und Krankheit machten sich 
bemerkbar, die grässliche Ruhr dedmirte die Zahl der Streiter, ihr 
fielen täglich 20 bis 30 zum Opfor, ja Starhemberg selbst musste 
sich diesem schleichenden Feinde beugen. Die arg zertrümmerten 
Mauern und das gesprengte Kavelin boten keinen genügenden Schutz 
mehr und die Hoffnuntr auf einen Entsatz ward von Ta<( zu Tag 
schwächer, denn bis nuazu konnte Lotbringen die an iliu *i;esandten 
Boten leider nur mit Versprechungen trösten; aber der un- 
erschutterte Coramandant liess sich durch die Missgescliieke in seinem 
zielbewnssten Vorgehen nicht abhalten, vom Krankeulager aus gab 
er ii Befehle, die mit rastlosem Eifer und verzweifelter Energie 
durchgeführt wurden; unermüdlich arbeiteten abgehärmte Weiber in 
den Mailern und Pulverstampfen, mildthätige Geistliche pflegten mit 
Aufopferung die Kranken, während auf der bedrängten Front drei- 
fache Reihen von Ah'^chnitten terrassenförmig aus Pallisuilfn erbaut, 
den Feind schrittweise aufhalten sollten, und schwere Ketten zutu 
Absperren der Strassen in Bereitschaft gehalten wurden, um mit deu 



') Friedrieb Oraf Sehirfenberg mi seit 1681 Inhaber des 1809 redadrten 
Maulischen Infanterie-Regimentes Nr. 18. — Er fiel als Feldmarsehall'^Lieiite- 
nant 1688 beim Starme auf Belgrad. 
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schon vorhandenen Stein-Barrikaden einen letzten Damm gegen den 
eindringenden Feind zu bilden! 

In der Naeht zum 16. August unternabmen die Türken aber- 
mals einen heftigen Sturm gegen den LObel und setzten sich in 
grosser Zahl Tor diesem Werke fest, was gerade hier bedenklich war. 
In folge dessen erfolgte am Nachmittage unter Leitung der Generale 
Sereny und Sch&rfenberg, muthmassHch über Anordnung Starhem- 
berg*s, ein nachhaltiger Ausfall gegen den allzu nahen Feind. 

Zweihundert Mann brachen von beiden Pacen des Löbels vor 
stürmten in den Graben, warfen nach kurzem Gefechte die Türken 
hinaus und deckten die nächsten Approelien und Galerien ein. Vierzig 
Geschütze des Löbel-, Burg- und Mölker-Bastions sowie der Cour- 
tinen verfolgten mit ihren Kartätsch- Geschossen den weichenden 
Teiiid. 

Diesen Misserfol<^ konnte Kara Mustapha nicht verschmerzen, 
er stellte sich seihst an die Spitze der Seinen und stürmte von 
7 bis 11 Uhr Nachts viermal das Kavelin; dreimal wurde er abge- 
wiesen, das vierte Mal endlich nach üeberwältigung der lowonmutbi- 
gen Gegenwehr des Obersten Beck') drang er durch die Sapen bis 
in den Graben, dessen Ueberschreitung jedoch der Vertheidigor ver- 
wehrte. Die Türken gingen in die Position des gedeckten Weges 
zurück und erbauten am Glacis die Batterie 2, für drei Geschütze. 

Auch diese Batterie konnte keine besonderen Erfolge erringen, 
da wieder Oberstlieutenant Gschwind sie mit überlegenem Feuer aus 
Tier Geschützen hegrüsste und ihr die Freiheit des Feuers rauhte. 

Gleichzeitig wurden am 17. August zwei Geschütze der Batterie 
Yom 4. August beim Beichowitzer Garten demontirt und die im 
Baue begriffene Nachbar-Batterie demolirt. 

Kara Mustapha rächte seine jüngsten Misserfolge auf eine bar- 
barische Weise. Zwölftausend gefangene Christensclaven liess er an 
einem Tage massacriren. 

Am Morgen des 18. August unternahm Oberst Dupignj*) aus 
eigenem Antriebe mit 300 Mann einen Ausfall. Anfangs glücklich, 
wagte er sich zu w^eit hinaus, wurde von den Türken mit Ileher- 
macht angefallen und zurückgeschlagen, verlor dabei den grösaten 
Theil seiner Mannschaft und büsste selbst das Leben ein. 



*) Er hatte für diesen Tag das Commando des Bavelus SbenioiDmeii. Oberst 
Beck war Inhaber des heutigen Infanterie-Begimentes Enliersog Rainer Nr, 69, 
starb an Wien den 5. J&nner 1693. 

.*) Lndwig Baron Dnpigny-Ooneberg, Oberst ond Inhaber des heutigen 
8. Dragoner-Begimentes. 
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Einige Standen nach dieser unglückliehen Affaire sprengten die 
T&rken wieder eine Mine unter dem ßavelin nnd machten unmittelbar 
darauf einen Angrüf mit 4000 Mann. 

Sie drangen schon in das Ravelin, wurden aber von Hauptmann 
Heistermann bei den Abschnitten aufgehalten. Der Kampf schwankt. 
Die Artillerie des Löbel- nnd des Burg-Bastions geben Flankenfeuer, 
ein Grenadier- Bataillon macht einen kühnen Ausfall und schl&gt die 
Türken zurück. 

Den Bau der Bresch-Batterie J gegen den Löbel sowie deren 
Armirung mit drei schweren Oarthaunen konnte der Vertheidiger 
zwar nicht hindern, doch wurde es ihm möglich durch das über- 
legene Feuer der Artillerie des Mdlker-Bastions und des Mdlker- 
Bayelins diese Batterie sehr in Schach zu halten und spftterhin ihr 
Feuer gftnzüch herabzustimmen. 

Der 22. August war ein blutiger Tag. Von 4 Uhr Früh bis 
11 Uhr Nachts wogte der Kampf um den Besitz des Barelins. — 
Wiederholt stürmen die Türken mit Musik gegen dieses schwache 
Werk; drei Ausfälle unternahm Graf Guido Starhemberg, das Bom- 
bardement wurde von beiden Seiten mit ausserordentlicher Heftigkeit 
geführt, lOnen und Gegenminen flogen auf, doch das Glück war auch 
diesmal deit Türken abhold. 

Die Nacht über war das Vorfeld beleuchtet und die Bereit* 
Schäften consignirt Den folgenden Tag zerstört eine Mine vollends 
die Spitze des Ravelins, unmittelbar darauf drängen die Türken von 
allen Seiten in den Graben, eröffnen aus allen Batterien ein heftiges 
BoiubardeiiH'nt gegen die beiden Bastione um das liavelin zu isoliren. 
iiauiitjuuiiu Hcistermaim käm^ll mit Todesverachtung und schlägt 
die Anj^reifer wieder zurück. 

Am Abende desselben Tages wurde auch ein Theil der südhcben 
Face des Kavelins eingeworfen; der Versuch der Türken dort einzu- 
dringen aber auch vereitelt. Unter dem Schutze der Nacht gelang es 
jedoch dem Feinde hart am Ravelin eine Mörser-Batterie zu erbauen, 
sie mit drei schweren Pöllern zu armiren, welche sofort das Feuer 
gegen das Kavolin und die Courtine eröffnete. 

Am 24. Aumi-t liess Starhemberg alle Stadttbore, mit Aus- 
nahme des Stubeutboi * v^rbollwerken und die Ausgänge der Sti ;i;!sen, 
wo dies noch nicht geschehen war, mit Stein- Barrikaden sperren. 

Alle Sanitats-Massregeln, um der rotlien Ruhr einen Damm zu 
setzen, wurden in Erinnerung gebracht und deren gewissenhafte Haud- 
habun;4 an'^rdrdnet. 

Die beiden Bischöfe Kollonitsch und Sinellius erwarben sieb 
um die Krankt iipflege unsterbliche Verdienste und möge hier ihr 
Andenken wieder erneuert werden. 
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Am 24. entdeckte Hauptmann Hafner eine Angriffsmine iS'" 
unter dem Borg-Bastion and entlud dieselbe. 

Eine überaus schöne Episode ereignete sich am 25. Augnsi 
Als sich die Türken des LObels bemächtigen wollten, nntemahmen 
die Hauptleute Hennemann und Traiers mit 300 Mann einen Ausfall 
Die üebermacht der Türken bringt das kleine ausfallende H&uflein 
schon zum Wanken, als Herzog von Württemberg 0 mit 100 Mann 
zu Hilfe eüi 

Heldenmflthig kämpfb der Herzog an der Spitze seiner Getreuen, 
dock bald verwundet ein Pfeil seine Hüfte und er sinkt zu Boden. 

Der Verlust des Führers gibt den Kühnen neue Kraft; mit 
Wuth stürzen sie den Türken entgegen und sehlagen sie endlich in 
Unordnung zurück. Die Verfolger verschütten die nächsten Approehen, 
dringen im Sturme in die Batterie J ein und machen die Geschütze 
kampfunföhig. 

Diese Action, ganz al)gesehen von ihrer prftchtigen Durch- 
führung, war für die Vertheidigung von eminenter Tüchtigkeit. Nicht 
aUein, dass der Feind aus der ausserordentlichen Ntiie des Löbels 
vertrieben wurde, so verlor er noch eine wichtige Batterie und damit 
einen Stützpunct «einer bereits eroberten Position. 

Die Türken fühlten noch den starken Arm des Vertheidigers, 
sie fühlten noch die Kraft der Begeisterung, die in ihm wohnte. 

Dieser Erfolg? und das schöne Beispiel des Herzogs trugen 
wieder viel zur Hebung des schon in manchen Kreisen sehr ge- 
sunkenen moralischen Elementes bei. 

Tags darauf, am 26. August, wurde das Bavelin und der 
Burg-Bastion gleichzeitig gestürmt — 30 Geschütze lösten im letzten 
Momente die Salve und ein Hagel von Kartätsch- Geschossen brachte 
den Feind zum Weichen. 

Kara Mustapha, der durch die vielen nnssf,'lüekten Stürme 
schon ungeheuere Verluste erlitten hatte, trug Starhemberg abermals 
eine Waffenruhe an behufs Beerdigung der Todten; Starhemberg 
schlug auch diesen zweiten Antraft einfach ab. 

Im feindlichen Lager sah es um diese Zeit schon recht übel 
aus. Man war missmuthig geworden und murrte allgemein. Die 
Janitscharen, die nach ihrem Hechte nur 40 Tage vor einem festen 
Platze zu liegen verpflichtet waren, wollten nicht länger vor Wien 
bleiben und der Pascha von Aleppo verliess auch thatsacblich am 
27. August die Laufgräben; Kara Mustapha gab neue Truppen in 
die verlassenen Approehen. 

*) Georg Friedrich, Herzof^ tod Wflriiteiiiberg, Oberst und Inhaber des 
heatigen Infanterie-Begimentes Treilienr von Fhilippovich Nr. 36» fiel 1685 
bei der Belagernng toq E»sohaa «la Qemeral-Major. 
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Am 29. und 30. August sprangen abermals Minen vor dem 
"Ravolin, die Versuche der Türken es zu erobern, scheiterten an der 
walirhaft heldenmüthigen Vertheidi^nng. 

Am 2. September, 7 Uhr Mor«;ens, wurde die Spitze des Burg- 
Bastions und der dritte Theil des J{avelins durch überlüdene Minen 
gesprengt. Gleich darauf unternahm der Feind gegen die ganze Iront 
einen heftigen Sturm. 

Gegen die beiden Bastione konnten die Türken keinen Erfolg 
erringen, dagegen fassten sie auf dem schon ?taik hergenommenen 
Bayelin festen Fuss. Starhemberg, einsehend, dass dieses Werk nicht 
mehr zu halten sei, gab den Befehl zur Käumnng. 

Hauptmann Heistermann vertheidigte dasselbe gegen eine furcht- 
bare Uebermacht mit öü Mann vom Begimente Alt- Starhemberg *) 
mit altösterreichischer Tapferkeit bis znr einbrechenden Dunkelheit. 

Am Morgen des 3. September verliess er diesen Erdhaufen, 
nachdem er früher die Geschütze abgeführt und die Pallisaden in 
Brand gesteckt hatte. 

So kam dieses Werk in die HSnde der Feinde, nachdem es 
24 Tage unter seinem tapfern Commandant^ Heistermann den wieder- 
holten StOrmen der Tfirken getrotzt hatte. Kara Mustapha naniite 
das Ravelin nicht mit Unrecht einen Zauherhanfen, unter welchem 
die Christen ihre höllischen Künste verscharrt hätten. 

Unmittelbar nach der Besitznahme des Bavelins erhauten die 
Türken auf demselben eine Batterie far zwei Oarthaunen und zwei 
Pdller, aus welchen sie ein mörderisches Feuer gegen die Courtine 
und die anschliessenden Bastione eröffneten. 

Die schwache Courtine trennte noch die beiden erbitterten 
Gegner. Der Halbmond und der Doppelaar waren in unheimliche 
Nfihe gerücki 

Fast gleichzeitig wurde eine weitere Batterie, armirt mit 
vier Mörsern, gegen den Burg-Bastion in Thätigkeit gesetzt *), die 
Caponni^re in Brand gesteckt und überdies noch die Burg- und 
Löbel- Bastei an fünf Stellen nnterminiri 

Der Fall des Ravelins ermöglichte diese ausgedehnten Vor- 
bereitungen für den geplanten, gewaltigen Ani^ritV, zu dem die Türken 
gedrangt waren durch die Xiiclirieht von dem Herannahen des Ent- 
satzes, der sich licreits bei Tiilu zu concentriren begann. 

Die Entscheidung musste auf den Wällen fallen bevor noch 
das Entijatzheer angerückt war und hatte daher die Einnahme des 
Eavelius eine eminente Wichtigkeit für die Türken. 

*) Jetzt InfuDterie-Regiment Graf Thun^Hohenstein Nr. 54. 

Don Ort ilie^ior Batterie konnte ich nach dem mir zu Gebote eteheuden 
Quelleu-Materiale nicht austiuUig machen. 
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Am 4. September wurde durch Überladeue Minen die Spitze 

des Burg-Bastions abgerissen und eine 5 Klafter breite Bresche in 
der nördlichen Face erzeugt. 4000 Türken, mit Kara Mustapha an der 
Spitze, stürmten diesen Bastion und eine Bresche ia der CourUiic, die 
einzige, die durch Geschützfeuer erzeugt wurde. 

Die tapferen Bewuhuer Wiens Hessen ihren Muth nicht sinken, 
sondern stellten sich entschlossen zur Gegenwehr. 

Die Artillerie that ihr Möglichstes, obwohl ihr bewahrter Führer, 
Oberstlieutenant Gschwiud, der durch einen Bombensplitter ver- 
wundet war, die Leitung des Feuers in andere Hände übergeben 
musste. 

Vier Halbmonde waren schon auf den Bastionen aufgeptbinzt, 
mit fiirchtharein «Jeheul dratuj'en die Türken schrittweise vorwärts, 
als Starliemberi^ mit der, durch die btepliansglocke herbeigerufenen 
Bereitschaft, persönlich die Leitun*^ übernimmt, die Türken bei den 
Abschnitten am Bastion stellt, einen Theil der VertheidiL^er zur 
Offensite übergehen lässt und im Vereine mit der Artillerie den 
Feind nach anderthalb stündigem Gefechte mit einem Verluste von 
ÖOO Todten zurücktreibt. 

Am 6. September versuchten die Türken gegen den schwachen 
Löbel ihr Glück. Mittags wurde die südliche Face des Löbels ein- 
geworfen nitd in die 6 Fuss *) dicke Mauer eine 6 Klafter breite 
Bresche erzeugt. 

5000 Türken dringen vor, erlahmen aber bald, da sie die 
Gangbannachung der Bresche nicht abgewartet hatten und so nur 
mühsam emporsteigen konnten. 

Sie bringen zwei Halbmonde hinauf und glauben sich des Sieges 
gewissr, doch Graf Daun rettet durch einen ausserordentlichen ver- 
wegenen Verstoss das Glück des Tages. Die Türken werden mit 
einem Verluste von 1500 Mann zurückgetrieben. 

Da der Angriff nur gegen die Bresche gerichtet war, so konnte 
• die üebermacht keine Geltung erlangen und musste .Dannys muthiger 
Angriff reussiren. Nach diesen zwei empfindlichen Niederlagen am 4. 
und 6. September beschloss Kara Mustapha, sich gegen die schwache 
Courtine zu wenden. Er gab Befehl zum Baue von sieben grossen 
Minen, welche die Courtine von der Flanke des Löbels bis zu ihrer 
'Mitte einwerfen sollten. 

Am 7. September unterhielten die Türken ein sehr heftiges 
Bombardement gegen den Löhe], erbauten gegen ihn abermals eine 

') Der ADt]^abe vieler Autoren, dass die flauer des Löbels eine Stärke von 
24 Foss gehabt hätte, knini ich nicht beiptli« Ilten, da aus den mir zu Gebote 
gestandenen Plänen und Profilen hervorgeht, dass die Mauern um Wieu wohl 
eine Stärke von 6 bis 8 Fuss, aber nirgends eine von 34 Fase erreicbten. 

Organ der nUtt.'Wli«mMdi«ftl. Yereln«. ZXVII. Bd. 188S. 8 
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Batterie^) und armirten diese mit drei schweren Stücken; der Ldbel 
hingegen erhielt an diesem Tage eine Armirnngs-Verstärkung von sechs 
Oarthaunen und Tier Mörsern. 

Am 8. September wurde der Löbel wieder durch Minenwirbing 
breschirt, der darauffolgende Sturm nach zweistündiger Gegenwehr 
abgeschlagen und die unter dem .Burg-Bastion von den Türken ange- 
legten zwei grossen mit je 24 Tonnen Pulrer geladenen Ereuzminen 
entdeckt und entleert 

Starhemberg erwartete nun einen Oeneralsturm ; alle Yorberei- 
tungen diesem zu begegnen wurden mit dem Aufgebote der letzten 
Eraft durchgeführt. Abschnitte und Barrikaden theils neu errichtet, 
theils verstärkt, Bewegungshindemisse aller Art vorberdtet und Alles, 
was noch Waffen tragen konnte unter diese gerufen, mit dem Bedeuten, 
dass Jeder, der diesem Befehle nicht schleunigst nachkomme, auf 
dem Fensterkreuze seines Hauses gehenkt werden würde. Nachts 
sandte er einen Zettel durch einen Boten an den Herzog Carl von 
Lothringen, auf welchem die inlialts^sehweren Worte standen: „Keine 
Zeit mehr verlieren, gnädigster Herr! keine Zeit mehr!" 

Alle diese Massregeln kamen zu guter Stunde, denn schon am 
nächsten frühesten Morgen wurde der Löhel dreimal gestürmt, die 
drei Minen unter der Courtine fertiggestellt und gleichzeitig auch 
der Burg-Bastion an vier Stellen unterminirt. 

Nach den drei abgeschlagenen Stürmen gegen den Löbel Hess 
das Bombardement an Heftigkeit nach. 

In Wien jedoch hatte die Noth und ^ediängniüs ihren Culmi- 
nationspunct erreicht. 

Die halbe Stadt hig an der Ruhr krank darnieder: alle Spitäler 
und Ofl'entlichen Gebäude waren mit Kranken überfüllt und die Be- 
grabnissstätteii konnten keinen Todten mehr ])ergen. Die Luft war 
verpestet, lienn vor den Thoren Wiens lat^en die Leichen der Gefallenen 
noch unbestattet; der Nahrungsmangel irnf in bedenklichster Weise 
auf und die Anspannung der Kräfte der wenigen Vertheidiger streifte 
an's rebermenschliche. Tag und Nacht waren fast alle WehrfTihigen 
unter den Waffen, die Kanoniere lagerten bei ihren Geschützen und 
konnten das Stroh nicht mehr auftreiben, um die Bohrungen ihrer 
Geschütze zu reinigen. Unmnth, Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung- 
hatten sich Aller bemächtigt, denn man glaubte Wien unrettbar verloren. 

Starhemberg allein mitten in dieser peinlichen Situation liielt 
mit Zähigkeit und Consequenz an seinem Entschlüsse fest. Wir 
bewundern seinen Heroismus; nicht den äusseren Feind allein hatte 



*) Dieae Batterie dQrlte mit der im Plane mit »7. September'' beteieh* 
neten übereiDstimmen. 
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er zu bekämpfen, er musste auch neuen ^lutli, neue Hoffnun^f in 
dem zusamTnc'n<,n't^chraolzenen Häuflein seiner treuen Vertbeidiger 
wieder erwecken. Er versammelte die Bürger und Soldaten, hielt 
ilinpTi pine begeisterte Anrede und forderte sie auf, aiigesiclits des 
kommenden Entsatzes nur noch einiu^^ Tage auszuharren. 

Dass der Entsatz sich schon fühlbar machte, zeigte der Abzug 
der Belagerungstruppen aus Leopoldstadt, Prater nnd Hundsthurm. 

Am 10. September machten die Türken noch einen schwachen, 
letzten Yersuch, den Löbel in ihre Gewalt zu bekommen. Kara Mustapha 
hielt mit seinen Paschas Eriegsrath, wie dem Entsätze entgegen- 
zutreten seL Ibrahim Pascha von Ofen rieth zur sofort^en Auf-, 
hebung der Belagerung unter Zuracidassung einiger tausend Mann in 
den Tranchöen, welche die Besatzung Wiens in Schach halten und 
einen Ausfall leicht abwehren könnten. Er sprach schliesslich seine 
vollste Ueberzeugung aus, dass die Wiener nicht mehr fähig seien, . 
einen Ausfall zu unternehmen. 

Eara Mustapha, der flbermflthige Grossvezier, gab in seiner Gegen- 
rede das schönste Zeugniss, welches Starhemberg von seinem Feinde 
erhielt; er sagte 

,,Der Commandant der Stadt habe durch seine bisherige Yer- 
theidigung wohl verdient, dass man ihm den tapferen Entschluss zu- 
niuthe, sobald die Belagerung einmal aufgehoben sei, mit all' seiner 
Macht heraus und den Türken in den Rücken zu fallen. Die feind- 
liche Macht, welche sammt aller Anstrengung ihrer letzten Kräfte 
doch immer nicht auf den Namen eines Heeres Anspruch habe, 
könne es auf keiiie Weise wagen, ihr ganzes Heil auf den unge- 
wissen Ausgang einer einzigen Schlacht zu setzen." 

Mit diesen Worten, durch welche Kara Mustapha die Erwartung 
eines übereinstimmenden Handelns zwischen Entsatz und Belagerten 
ausgedruckt haben mochte, entliess er den Kriegsrath und gab die 
Anordnungen für die bevorstehende Schlacht nach eigenem Gut- 
dünken. 

Am 11. September nahm man bereits eine grosse Bewegung 
im feindlichen Lager wahr. Die Truppen verliessen zum grossen 
Theile die Approchen, um gegen den Kahlenberg Front zu machen, 
Ton wo man den Kanonendonner der Artillerie des Entsatzes hörte. 

Abends liess Starhemberg, der einen allgemeinen Sturm vor 
den Augen des Entsatzes fürchtete, die gesammten Yertheidiger unter 
die Waffen treten und forderte sie auf, nur noch diese Nacht auszu- 
harren. 



Aus (irul Tliürheim s : Fei diuarsc hall Emst Rüdiger Graf Starbeniberg. 
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Mit Hangen und Bangen erwartete man den folgenden, für 
Wien entscheidenden Tag« den 12. September. 

Ein heftiges Bombardement begrOsste den herrlichen Morgen. 
Am Kahlenberge sah man die Verbündeten sich zum blutigen Kampfe 
formiren, während an dem Fasse des Berges die Osmanen unter 
Eara Mustapha sich in Schlachtordnung reihten. Die Bedrängten 
fassien neue Hoffnung; der Entsatz war hier, er kämpfte, aber 
er kämpfte noch um das Glück des Tages. 

Die nächsten Stunden mussten Gewissheit bringen, ob den braven 
. Vertheidigem nach der 62tägigen harten Belagerung die Erlösung 
oder die Sclaverei beyorstand. Unablässig noch im letzten Momente 
"wurde Wien bombardirt, auch fürchtete man nach Sprengung der 
sieben gegen die Courtine gerichteten Minen die Erstürmung der 
Stadt nicht mehr verhindern zu können, denn hiezu waren noch genug 
Tnippen in den Tranch^en vorhanden, obwohl Kara Mustapha eine 
* grosse Uebermacht dem Entsätze entgegengestellt liatte. 

Gegen Mittag wogte der Kampf bei Heiligenstadt, Nussdorf 
• lind Döblincr. Immer mehr und mehr gewannen die Alliirton Terrain, 
iScliritt für Schritt wichen die Osiiianen zurück und mit dem Weichen 
der Türken stieg die Hoffnung der Wiener. 

Noch zu einem letzten Auf^falle raffte sich der Vertheidifrer 
empor. In den Tranclieen wurde nocli ein erbitterter Kampf gekämpft, 
der mit der Vertreibung der Türken endete. 

Zu derselben Zeit, 5 übr Nachmittags, war auch die Entschei- 
dung auf dem grossen Sehlaehtfelde gefallen. 

Trotz harter Gegenwehr und furchtbarer üeberzahl, trotz Un- 
gestüm und Siegesbewusstsein, kamen die Türken doch mm Falle, 
durch geistige üeberlegenheit, durch einheitliche Leitung und durch 
schünes Zusammenwirken der Deutschen und Polen. 

In wilder Flucht eilte das feindliche Heer zurück. 
' Wien war gerettet, Wien war frei! 

Leider war auch der Terlust ein grosser, 5000 Mann der Garnison 
und 1650 Bürger waren todt, 2000 Mann krank und verwundet. 

Die Türken verloren, nach eini<i<'ii Anj^aben, 20.000 Mann, 
4 L^.iijze Carthaunen, IbO grosse und kleine Stücke, 10 Polier und 
1 Haubitze. 

Obwolil diese Zahlen viel Wahrscheinlichkeit für sich haben, so 
.lasse ich drt.'h tum-Ii eine andere Angabe folgen, welche von einem 
Augenzeugen herrührt und gegen die früheren selir ditlerirt. 

Ueberhaupt ist o«; schwer, ans den vielen Manuscripten über 
gewisse Puncte sicheren Autschluss zu erhalten, wegen der grossen 
Verschiedenheit der darin enthaltenen Daten. 
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Der Bericht dieses Augenzengen lautet wdri;lich *) : . 

„Wass in währeuder belägerung der Stadt Wien sowohl durch 
Waffen alss krankheit Von Türken geblieben sey: 

...... diese haben rerlohren 60.000 Mann. Man hat bekommen 

alle Seine Attoleria, Pagage, Munition, Proviant, gezelt, Cameelen, 

Ochsen etc ferner „14 ganze Chortaunen, 100 grosse Tndt . 

kleinen stuck." 

Die Verluste an eigenem Artillerie- Materiale waren sehr bedeutend. 
59 Stficke waren durch feindliches, 14 Stücke und PdUer durch eigenes 
Peuer unhrauchhar geworden; also circa 22 Percent. An Munition 
wurde Terbraucht: 6365 StQckkugeln, 1597 Kartätschen, 4903 Hand- 
granaten. 

« 

Der eben geschilderte, blutige Kampf um Wien zeigt bei der 
VertheiiliLrung eine Fülle von herrliehen, erhebenden und lehrreichen 
Momenten, eine Keibe von kritischen Situationen, welche der klare, 
sichere Blick des Führers und die rasch folgende, kühn ausgeführte - 
That zur glücklichen Lösung bringen, ferner die Erkenntniss. die man 
aus dem Studium der allgemeinen und Kriegsgeschichte gewinnt: 
dass die Zeit nur ihres Mannes bedarf, um Grosses hervorzubringen. 

Starhemberg hatte durch die hartnäckige und ausdauernde Ver- 
theidigung Wiens dem weiteren Vordringen der Osmanen Einhalt 
gethan; an den Mauern Wiens, an Starhemberg's klarem Geiste und 
kühner Seele scheiterte die Macht der Osmanen, scheiterte das neue 
west-muselmännische Reich Kara Mustapha's. Die Geschichte findet 
ihren Wendepunct und dadurch erscheint uns Starhemberg, wenn auch ' 
nicht direct actiT, eingreifend in die Geschicke der Völker Mittel- 
Europa^s. 

Als Feldherr sehen wir in Starhemberg den Mann, welcher die 
einfachen, auf ganz allgemeiner Logik basirenden Principien der 
Kriegführung, die seit Menschengedenken als unumstösslich richtig 
anerkannt sind, auch wirklich zur Durchführung bringt. 

So einfach die Theorie, so schwer die Ausführung, die Aus- . 
fuhrang aber kennzeichnet den Charakter, das Talent! 

Mitten in der allgemeinen Panik mit dem Commando der Stadt 
betraut, bewahrte er seine Buhe und Geistesgegenwart, vermdge welcher 
er .unbeirrt durch äussere Einflüsse die Wehrhaftmachung der Stadt 
durchzuführen yermochte. Seine Massregeln schafiEten in dem über- 
raschten und überrumpelten Wien Ordnung und bildeten die Grund- 



1) Mannscript ans der k. k. Hufbibliothek. Autor nnbekannt. 
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läge zur Lösung der Aufgabe, die er zielbewusst uud ohne Schwanken 
bis zum letzten Momente durchführte. 

Starhemberg beschränkte sich, in richtiger Beurtheilung seiner 
Kr&fte, auf die Positionen innerhalb der Wälle; in das Vorfeld konnte 
er sich nicht wagen. Er Hess aber auch keinen VortbeiJ des Terrains 
dem Feinde, er zerstörte und verbrannte Alles, was dem Angreifer 
von Nutzen hätte sein können. Trotzdem blieb er auf die reine Defen- 
sive nicht beschränkt, sondern zeigte durch wiederholte, glückliche 
AusföUe seine Activität und Oifonsivef durch welche allein es möglich 
wurde, den unausgesetzten Angriffen des weit aberlegenen Gegners 
zu widerstehen. 

Die ganze Action trägt den Charakter der acti?en Defensive, 
welche das Wesen der heutzutage modern genannten Vertheidigung 
ausmacht 

Zu den Details der artilleristischen Thätigkeit übergehend, wäre 
zu erwähnen: 

Die ausserordentlichen Erfolge des einheitlich und richtig ge- 
leiteten Feuers der Artillerie, die zweckmässige DurchfähruDg der 
Armirungs-Yerstärkung auf den angegriffenen Fronten, das eigentliche 
Manöver der Festungs- Artillerie, endlich die Beleuchtung des 
Vorfeldes, wenn auch mit den Mitteln primitivster Art, sie zeigen 
wieder die richtige Auffassung des artilleristischen Wirkens, wodurch 
dieses in prononcirter Weise die Vertheidigung auszunützen verstand. 

Ihren Führern: dem ArtiUerie-General Starhemberg, dem Obersten 
Börner und dem Oberstlieutenant Martin Gschwind von Pöckstein, 
gebührt das Verdienst, die Vertheidigungs-Artillerie durch richtige 
Verwendung zu solch* ausschlaggebender Rolle emporgehoben zu haben. 

Die Aufgaben der Artillerie im Festungskriege waren damaliger 
Zeit wohl geringer als heutzutage, da das Geschütz noch nicht jene 
Li*istungstaliit,'k('it besass, doch war liieiuit der Werth der Artillerie 
keiiR'swei^s unl)tMleiitender. 

Der heute von Eutsrlieiduiig begleitete Fernkampf der Belage- 
rungs-Artillerie war vor 200 .labren, der gerinfjon Portee wegen nur 
als Eiuleitungskaiiipf anzusehen, welcher das liuinbardement zur Auf- 
gabe hatte und dem der Nahkampf vom Glacis aus unmittelbar folgte. 
Dem ent^^e^a'ii liatte die Vertheidigungs-Artillerie den Bau und die 
Annirung, sowie die Thätigkeit der Bomltardenient-Batterien durch 
überlegenes Feuer zu stören, das Zustandekommen der Glacis-Batterien 
zu hindern und durch rechtzeitiges Eingreifen den Entächeidungsact, 
den J5turm, zu vereiteln. 

Nach diesen Grundsilt'zeii wurde die Vertheidigun<,^-«;-Artillerie 
im Kampfe um Wien geleitet, urui es sei mir, als oftieier der Waffe, 
gestattet, noch besonders heiTorzuheben : sie wurde mit Erfolg 
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I geleitet, zum Ruhme der Waffe, zur Ehre ihrer Föhrer; die Mannschaft 
' hielt nach alter Tradition treu und fest zu ihrem Geschütze und mani- 
festirte auch Starhemberg ihre Ausdauer, ihren Pflichteifer durch 
folgendes, dem Wortlaute nach wiedergegehenes Zeugniss: 

„Ich Ernst Kudiger dess Heiligen Römisclien Keiciis Graff vnd 
Herr von Starhemberg etc., Ritter dess güldenen Vellhs vnd dero 
Rom. Kayl. Maytt. Hoükriegs-Rath, Caminerer, General-Feldmarschall, 
Obristor über ein Regiment zu Fuess, vnndt Statt quardj Obrister zu 
Wienii. — Beckhenne Hiemit, vndt Gibe Jeden Stands gebühr nach 
zu vernehnicn, Wie dass die Sambtliche Compagnia der Burgelichen 
Pixenmaister vnnd Kunst-Stäbel in Wienn, die gantze Türckhische 

^ BeläGrerung Hindurch auf allen PoUt -vverckben, Cortinen, Eevelinen 
bey denen Stückhen sich willigst emgelüuden, damit Tag vnnd Nacht 
dem Feind dess Christlichen Namens stadlichen widerstand gethan, 
vnd sich also gebrauchen lassen, dass deren Viell die gantze Be- 

! lägerung Continuo auf ihren anbefohlenen Posto Unabgelöst ver- 
blieben: vnd ihre dapti'erkcit dergestalteu erwiesen, dass Ich an ihren 
verrichten Fleiss vnd eyffer ein Satsambes contento gehabt habe, vnd 
dahero auf ihre gehorsainblichen bitten, nicht ermanglen wollen, ihnen 

) vmb solches wohl Verhaltens willen, der Wahrheit zur steiler dieses 
Schrifftliche Attestatum, vnter meiner Handvnterscfarift vndt GrUff- 

f liehen Insigls ferttigung zu ertheilen. 

So geschehen Wienn den 27. May 1684. 

E. B. Starhemberg.'' 

Die Belagerung, zwar mit grossem Ungestüme durchgeführt, zeigt 
doch mehrere Fehler. 

Am 7. Juli war die Armee Kara Mustapha's von Raab ') aiU- 
gebrochen und hraucbte zu dem 15 Meilen laugen Marsche 7 volle 
Tage, die Zeit, welche Starhemberg bestens auszunützen wusste. Welche 
Vorth eile hätte Mustapha gewinnen müssen, wenn er mit keinem allzu 
grossen Corps in kürzerer Zeit vor Wien ersc]n'»^nen wäre? 

Diese Frage bleibe eine offene, doch sicher ist, dass Starhem- 
borg. in seinen Arbeiten sehr gestört, bedeutende Schwächung er- 
litten hätte. 

In der weiteren Durchführung der Belagerung finden wir auf 
kurzer Angriffsfront colossale Uebermacht, aber keine üeber- 
legenheit, im Gegentheile, sie war in dem kleinen Häuflein auf 
den Wüllen Wiens. Endlich ist die Verbissenheit der Angriffe 
über schmale Breschen gegen das Bavelin und die beiden Bastione 



*) Am 80. Juni war er vor Baab angekoinineii nnd xeraplitterte die Zeit 
in wahrhaft nDTeraotwortlicher Weise. 
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an Stelle eine.s umfassenden Angi-iffes und di^^ Ans«prarhtlassiing der 
Bekämpfung der Oraben-Flankirungsanlagen ein ar,m r Fehler, welcher 
viele Opfer forderte, das Resultat illusorlscli inaclite und das 
Vertrauen in die Leitung schwächte. 

Die Leistungen im Minenwesen sind gross, liätten jedoch bei 
zweekmassigerer Anlage ganz andere f^rfolge aufweisen können, so 
aber kam noch rechtzeitig der Entsatz Einhalt gebietend dazwischen. 

Dank nun der ausserordentlichen Führung Starhemberg's, Dank 
dem Opfermuthe der Bevölkei-ung, der raschen Einigung der Alliirten 
und den vielen Fehlern der Türken^ dass die mit so ungünstigen Aus- 
sichten begonnene Vertheidigung so glorreich endete. 

Heute nach zwei Jahrhunderten aber gedenken wir des grossen, 
ruhmreichen Führers, des Retters der alten Kaiserstadt und legen 
wir dankbaren Herzens den Lorbeer auf das Grab unseres Helden 

Starhemberg! 
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Die Thätigkeit der Infanterie im Festungskriege. 

Vortrag, gehalten im militHr-wisseuscbaftlichen V<»r^»inp zn Wien am 29. December 1882 
von Adalbert Pap, Hauptmann im k. k. Geoiestabe. 
(Hiezu Tafel IIL) 



N*ehdruck verboten. Uebersetzimgcrecbt vorbebaltea. 

Es ist unleugbar, dass der strategische Angrafer sich unter 
Umstanden begnügen kann, die nachtheilige Einwirbmg einer Befesti- 
gung auf den Vorgang seiner Operationen aufzuheben, allein der 
eigentliche Festnngskrieg oder bezeichnender, der Kampf um eine 
Festung (zu welcher wir der Allgemeinheit hadber auch Befestigungen 
zählen wollen) verfolgt viel positivere. Zwecke und erscheint, bei 
richtiger Anlage, als harmonisches Zusammenwirken aller Waffen zu' 
dem einen grossefi Endziele: Eroberung beziehungsweise Behaup- 
tung der Festung oder Befestigung. 

Wenn wir die Absicht haben, speciell die Thiitigkeit einer Waffe 
— der Infanterie — in diesem grossen Kampfe zu beleuchten, so 
ist es wohl unerlässlich, zunächst sich das Ganze vor Augen zu 
führen, denn — bei der Verschiedenheit der Glieder — erschiene 
jeder Schluss vom Einzelnen auf das Ganze sehr gewagt. 

1. Angriff. 

Als Zweck des Angriffes dürfen wir wohl die möglichst 
rasche Eroberung des festen Platzes unter gleichzei- 
tiger Vernichtung der Besatzung hinstellen, denn es ist 
natürlich, dass der Festungsangriff, wie jede entscheidende Kriegs- 
Äction überhaupt, die Vernichtungsabsicht in sich trägt und dieses 
Ziel mit dem geringsten Zeiteinsatze zu erreichen strebt. 

Die Vernichtungsahsicht — im Feldkriege zumeist durch Verfol- 
gung sich äussernd — führt hier, bei der entschiedenen moralischen 
und wohl auch materiellen üeberlegenheit des Angreifers, zur Uer- 
nirung des Gegners, das heisst zur Aufhebung seines Kückzuges. 

Die Erobemngs-Tendenz bedingt den schliesslichen Einbruch 
in die feindliche Stellung und kann derselbe präciser als Durch- 
bruch charakterisirt werden, nachdem bei richtig angelegten Befesti- 
gungen, wegen der in sich geschlossenen Form, oder wegen Anlehnung 
der Elanken an sehr bedeutende Hindemisse nur ein frontales An- 
setzen der Angriffskräfte möglich ist 
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Den sehr seltenen Fall der Ueberraschung ausgenommen, setzt 
. die Möglichkeit des Einbruches einerseits die F e ii e r e r s c h ü 1 1 e ru n 
des Gegners und anderseits das Vorschieben der Angriffs- 
kräfte voraus. 

Cernirung, Feuererschütterung, Vorschieben der Angriffs-Tmppen 
und schliesslicher Einbruch, bilden somit die Haupt-Momente des voll- 
stftadigen Offensiv-Eampfes gegen eine Befestigung, und ist es zweifel- 
los, dass bei sehr grosser Widerstandskraft des Gegners alle diese 
Momente zur Durchführung gelangen müssen; wenn jedoch die 
Widerstandskraft eine minderwerthige ist, sehen wir ein Zusammen- 
brechen derselben, noch bevor der Angreifer die letzten Consequenzen 
seines Offensiv- Gedankens gezogen hat. 

Eine nähere Betrachtung der genannten Momente erscheint 
geeignet, das Gesagte klarer vor Augen zu führen. 

Die Cernirung bedeutet nicht nur die tac tische, sondern 
auch die materielle Isolirang des Platzes und macht sieh gerade 
der letztere Umstand sofort in fühlbarster Weise geltend. 

Sieht man in der Festung zugleich eine grosse volkreiche Stadt 
Tor sich und war es durch rasche That gelungen, die ohnedies so 
schwierige VerproYiantirung auf ein bescheidenes Haass zu beschrftnken, 
oder war man so glücklich — wie bei Metz — nach siegreicher 
Schlacht eine ganze Armee in den Gürtelraum der Festung zu werfen, 
so kann die Cernirung allein tödtlieh wirken, denn der Platz muss 
fallen, sobald dessen Lebensmittel erschöpft sind. 

Ist aber dieses Besultat in relativ kurzer Zeit nicht zu erhoffen, 
so muss die Offensive in das zweite Stadium eintreten, das heisst 
ein Überwältigendes Feuer entfalten. 

Bei alten, also meist kleinen Plätzen mit mangelhaftien Deckungen 
im horizontalen und verticalen Sinne, kann nun dieses Feuer, wie es 
thatsächlich bei neun französischen Festungen *) der Fall war, das voll- 
ständige Brechen der Widerstandskraft zur Folge haben. Bei richtiger 
Anlage der Befesti<,Min<: und besseren Decklingsverhältnissen bewirkt 
dieses Feuer-Stadiuni indes blos eine mehr oder weniger weitgeliende 
Erschütterung des Vertheidigers und sciialft dadurch die Möglichkeit 
des weiteren Vorganges. 

Die nun folgende Vorrückung wird — man kann dies wohl 
a priori behaupten — vom Terrain, sowie von der Intensität des 
gegnerischen Feuers beeinflusst. Wenn das Terruin deckungslos, das 
Festungsfener wuhl schon gedämpft, aber noch immer verheerend 
ist, so wird sich die Vorrückung als ein langsames, mit dem bteten 



* Lichtenberg, Tool, Yetdnn, Montm^y, P^ronn«, Soissons, Nea^Breisach, 
M^iieres und La Fere. 
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Bau von Deckungen verbundenes Vorwärtsringen darstellen; wenn 
jedoch die genannten Factoren entgegengesetzt sind, das heisst das 
Terrain Deckungen bietet und die Feuerkraft des Tfe^rners in der 
Wesenheit sich dem Brechen allmählig nähert (ein Fall, der wohl nur 
bei -minderen Deckongsrerhältnissen, also bei den leichteren Styl- 
arten der Befestigungen zu erwarten ist), so wird das Vorgehen des 
Angreifers immer rascher erfolgen kOnnen, und das Vorschieben der 
Angriffskräfte auch im Detail immer ähnlicher jenem Bilde werden, 
das wir in der geplanten Schlacht zu erreichen bestrebt sind. 

Wie jede weit genug vorgesehrittene Drohung mit dem £nt- 
• scheidungsstosse, bewirkt auch .dieses Stadium des Kampfes eine 
beträchtliche moralische Erschütterung des .Gegners und es ist möglich» 
dass der Fall des Platzes entweder Mher, wie bei Schlettst^dt, 
Thionyille und Longwy oder relativ später, wie bei Strassburg, die 
unmittelbare Folge davon bildet 

Der Einbruch endlich, das letzte und absolut tödtliche Stadium 
des vollständigen EampfeSf wird sich bei nicht sturmfreien Befesti- 
gungen wie in o^ffener FeldscUacht abspielen, während bei sturmfreien 
Hindernissen die wenigstens theilweise Beseitigung der letzteren vor-« 
hergehen muss. 

Im Ganzen sehen wir, dass der Fall der Festung in jedem 
Stadium möglich ist, dass femer Lage und Beschaffenheit des Kampf- 
Objeetes mitunter zu sehr bedeutenden Tariationen in der Durch- 
führung des Angriffes führen, die insbesondere dann auffallend werden, 
wenn wir noch den Zeitfactor, den verschiedenen Kriegslagen ent- 
sprechend, in die Handliincj: eingreifen hissen. 

Aber diese ganze Vielartigkeit der Form bildet den Ausfluss 
eines einzigen Gedankens, welcher in seinem innersten Kerne 
identisch ist mit dem laotischen Angriffsgedanken überhaupt 

Die Theorie des Festungskrieges hat daher vielleicht nicht ganz 
Eecht, wenn sie statt zusammenzufassen — zerlegt, wenn sie nämlich 
statt der Einheit des Grundgedankens die Vielgestaltigkeit der äusseren 
Form vorführt und die Offensive gegen eine Festung als Handstreich, 
• Cernirung, Beschiessung', gewaltsamen Angriff, regelmässige, abgekürzte 
und beschleunisrte Belagerung darstellt, ohne hiemit im Stande zu 
sein, die ganze Mannigfaltigkeit der Action zur Anschauung zu bringen. 

Versuchen wir nun in diesem allgemeinen Bilde des Festungs- 
Angi'iffes zunächst die tactische Xhätigkeit der Infanterie zu 
erfassen. 

Die Cernirung, das ist allseitige Einschliessung des Platzes, 
kann entweder als hermetisches Abschliesscn. wie bei Metz und Paris, 
oder als Besetzen der tactisch wichtigsten Abschnitte der Umgebung 
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gedacht werden; es ist aber aneb möglich, dass man einzelne seeun- 
däre Abschnitte gar nicht besetzt, sondern nnr durch Cavalerie 

beobachten und abstreifen lässt. 

Die Grundformen der Cernirung sind daher verschieden und 
aiK'li in der Aiiiialime derselben bemerken wir insofern Unterschiede, 
als es möglich ist, die Uinspannung, wie bei Paris, alljjeits gleich- 
zeitiir oder, wie bei IMevria, durch Festlegen vor einer Front und all- 
iuulige:5 Ausdehnen der Flügel, also successive, vorzunehmen. 

Es mag hier unerörtert bleiben, welche Motive die oberste 
Leitung .bestimmen können, nach der einen oder anderen Weise vor- 
zugehen, immerhin müssen wir jedoch als allgemein giltig constatiren, 
dass die Cernirung den Gegner umso fühlbarer trifft, je rascher 
und enger dieselbe erfolgt, und je mehr dieFestiiiig davon über- 
rascht wird. Di- sc Umstfinde führen in der Pi tixis zur Entsendung 
starker, vorwiegend aus Cavalerie zusammengesetzter Vortruppen, 
welche weit vorauseilend, die Zufuhren abschneiden und die allgemeine 
Kecognoscirung erleichtern sollen; das nachrückende Gros muss sodann 
die beal)sichtigte Stellung beziehen und damit die Xsolirung des 
Platzes bewirken. 

"Diese Stellung — die C e r n i ru n gs-Po s iti o n — wird sich, 
um haltbar zu sein, an die Grenze des fühlbaren Festungsfeuers 
halten und nimmt man, gestützt auf die Erfahrungen des Krieges 
1870/71 an, dass der modernen Artillerie gegenüber im bedeckten 
Terrain noch ein Herangehen auf 3000™ möglich ist, während im 
deckungslosen Terrain ein Abbleiben auf 5000" noth wendig wird. 

An dieser Position müssen alle Offensiv-Stösse der Festungs- 
trnppe brechen, sie soll daher. grosse Befensivkraft besitzen, 
nnd da sie weiters — w^en dr r nothwendigen Ruhe der Truppen — 
nicht dauernd mit ganzer Kraft besetzt bleiben kann, ist ihre 
Befestigung unerlässlich. 

Die Widerstandskraft dieser Befestigung steht natürlicherweise 
in Proportion mit der Wucht der abzuwehrenden Stdsse nnd ist es 
znr Benrtheilnng dieses Umstandes nothwendig, dass ' man sich die . 
Stosskraft einer Festungsbesatznng vergegenwärtige. 

Ans bekanuten Gründen werden Festungen in der Regel minimal 
besetzt und kann man nach heutigen Anschauungen die Defensiir- 
Besatzungen grösserer Plätze allgemein mit etwa ^ ^ Mann 
per Schritt des Gürtel-Umfanges beziffern. Von dieser Kraft bleibt 
etwa die Hälfte jedenfalls locaUsirt^ während die andere Hälfke zeit^ 
weise in Offensive umgesetzt werden kann; rechnet man hiezu noch 
die etwa vorhandene Offensiv-Besatzung in voller Stärke, so dürfte 
man, mit der hier überhaupt denkbaren Genauigkeit^ die ganze Stoss- 
kraft der Festung ennittelt haben, Uebrigens sei erwähnt, dass die 

I 
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Bemessang und ¥ erwendung dieser Kraft nicht nur von der Besatzungs- 
ziffer allein, sondern auch von vielen anderen Factoren, insbesondere 
von der Persönlichkeit des Festungs-Oommandanten ganz wesentlich, 
abhängen ; energische Commandanten werden stets mehr Stosstrappen . . 
zu ünden iind sie kräftiger einzusetzen wissen, als schwache. 

In dem Haasse nun, als die Grösse der Stosskrafb wächst und 

ein energisches Einsetzen derselben zu erwarten ist, muss auch die 
Widerstandskraft der Cernirungs-Stellung eine grössere sein. So sahen 

wir die Stellungen der Deutschen vor Metz und Paris an fortificatori- 
scher Stärke successivo zunehmen; es entstanden kräftig profilirte, öfter 
mit Hohlliauten versehene Deckungen, welchen Hinderuisslinien vor- 
lagen, die z. B. vor Metz eine Gesamnitausdelinung von fiO.üOü Schritten 
erhielten: vor kleineren Festungen hingegen waren die Befestigungs- 
Arboitcn der Oernirungs-Linie verschwindend und beschränkten sich 
auf die nothweudigsten Sicherungen der Cantonnements. 

Bei Durchführung dieser Befestigungen wird die Infanterie 
fleissig zum Spaten greifen und mitunter eine längere Thätigkeit 
entwickeln müssen ; die Hauptarbeit kann gewiss bei Tage geleistet 
werden, doch ist es nicht zu vermeiden, dass auf gut eingesehenen 
Puncten wenigstens die ersten Eingrabungen unter dem Schutze der 
Dunkelheit stattfinden. TBchnische. Truppen und Infanterie-Pionniere 
wird man zweckmässig auf die wichtigsten Puncte werfen, wo kräftige 
Anlagen erstehen sollen. 

Die Anordnung der Befestigung sei möglichst einfach; man 
strebe nämlich nach einer einzigen, genügend starken Stellung, 
welche, um ein Aufrollen hintan^uhalten, kräfüge StÜtzpuncte besitzt^ 
an die sich offene Artillerie- und Inüinterie-Deckungen (zuerst ein- 
fache, später verstärkte Schützen» und Abtheilungsgräben) krystallisiren 
Zweckmässig ist es, wenn die oberste Leitung Lage und Charakter der 
StÜtzpuncte einheitlich disponirt, das innerhalb dieses Kähmens fallende * 
Detail der Deckungen jedoch den localen Abschnitts- Gommandanten 
überlässt. 

Für Communicationeu in und hinter der Stellung, dann genügende 
Wege aus derselben muss selbstverständlich gesorgt werden. 

Der Zeitpunct. wann die Befestigungen als genügend stark an- 
zusehen sind, wird wohl am besten aus jenen Versuchen abzuleiten 
sein, welche der Gegner voraussichtlich zu ihrer Durchbrechung unter- 
nimmt. Ganz allgemein kann man nur sagen, dass ein Zuviel an 
fortificatorischer Stärke in solchen Situationen kaum geleistet werden 
kann; denn jeder Mehraufwand in dieser Biclitung trägt zm* Ent- 
lastung des Sicherungsdienstes bei, kommt daher entschieden nur 
der Truppe zugute. 
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Die Besetziinp^ der Cernirungs-Stelluuf? kann natürlich kerne 
dauernd vollkraftigc sein und niuss njan sieh gewöhnlich auf Vor- 
oder Sicherungstruppen beschränken, die Hauptkräfte aber m rück- 
wärtigen Cantonnements bi^lassen. 

Die grosse Nähe des Gegners, die Möglichkeit von Ueberiallen, 
besonders bei Nacht und Nebel, ferners die uothwendige Ruhe der 
Hanpttruppe bedingen einem ersten Stosse entschieden gewachsene, 
also verhältnissniässig Widerstands f ä h i g e Vortruppen, doch bleibt 
die zift>rTn;issi(je Bemessung derselben von der wahrscheinlichen Kraft 
der zu ^t'^variigetiden Vorstösse abhäntricf. 

Diese Sicherungstnippen werden in jedeiu Ab.schnitte (die 
Cernirungs-rosition wird selbstverständlich wie jede Defensiv-Stelhing 
in Abschnitte getheilt) am zweckmässigsten normal gegliedert sein. 
Die Vorposten-Keserve besetzt den tactisch wichtigsten Theil des 
Cernirungs-Absehnittes, sowie die Stützpuncte der Stellung, während 
Hauptiioijten und Feldwaclien bei Tage weniger, bei Nacht mehr vor- 
geschoben sind und sich in flüchtigen Deckungen bergen. Die Ablösung 
erfolgt vor Einbruch der Dunkelheit durch Vorschieben der frischen 
Truppen, oder beim Morgengrauen mit dem Zurückziehen der Mheren 
Posten. 

Als charakteristisches Merkmal dieses Bioherungs-Cordons können 
wir dessen Doppelstellung (Tag- und Nacht-Cordon) hervorheben 
und wollen hier gleich erwähnen, dsss es zweckmässig ist, die noth- 
wendigen Eingrabungen der Vortruppen grundsätzlich dort vornehmen 
zu lassen, wo später ohnedies Deckungen geschaffen werden müssen; 
die genaue Bezeichnung dieser Stellen erfolgt durch technische Officiere, 
welche bei einbrechender Dunkelheit mit dem Hauptposten vorgehen. 

* Um den Gegner ferner über die Angriffsrichtung zu t&uschen, 
ist es angezeigt, seine Aufmerksamkeit jetzt schon von jener Front 
dadurch abzulenken, dass man das allabendliche Vorschieben der 
Vorposten an wechselnden Stellen demonstrativ vollfilhrt. 

FQr den Gefeehtsfall ist es wesentlich, dass die Dispositionen den 
Hauptkampf in der Cemirungs*Stellung anstreben und ein successiTes 
Einsetzen der Kräfte vor derselben vermieden. werde; die alarmirten 
und von den Abschnitts-Commandanten vorgefahrten Gros der Ab- 
schnitts-Besatzungen werden als Beserven nach tactischen Grundsätzen 
verwerthei 

w 

Ob es ausserdem noch wfinschenswerth ist^ Haupt-Keserven 
in der Hand der Oberleitung zu besitzen, wird von den speciellen 
Situationen abhängen; hier kann man nur sagen, dass bei Plätzen 
mit reinen Befensiv-Besatzungen eine derartige Massregel kaum noth- 
wendig erscheint, doch wird selbe vor Festungen mit stärkeren Offensiv* 
Besatzungen nicht zu umgehen sein. 
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Nicht immer wird der Angreifer das zu seiner Stellung erfor- 
derliehe Terrain unbesetzt finden, er ist dann bemüssigt, die Vor- 
truppen des Gegners zurückzuwerfen. Dies führt zu Kämpfen von 
grösserem oder geringerem Umfange, die sich wenigstens was die 

Truppentliätigkeit betrifft, einer Feldschlacht ziemlich nähern; einige 
Unterschiede in der Führung dürften übrigens daraus resultiren, dass 
iiiaii der Ycrlolgung dos Gegners zeitgerechl i^inhalt gebieten muss, 
falls der eigene Stoss in sein er Fortsetzung auf wohlarinirte Forts trifft. 

Wir können an dieser Stelle nicht unerwähnt lassen, dass die 
Festung Metz nach dem Ausspruche ihres Commandanten, ohne Feld- 
Armee nicht l4 Tage widerstanden hätte; — dass ein kräftiger Ver- 
stoss der Deutschen nach den Gefechten von Petit-Bicetre um I Chatillon 
am 19. September, dem Zeugniss des Generals Vinoy zufolge, alle 
Aussicht gehabt hätte, die Südfront des Pariser Gürtels zu durch- 
brechen ; dass die AA^älle Strassburgs beim ersten Erscheinen der 
Deutschen, nämlich am 9 August, f^ist wehrlos waren ; — dass endlich 
nach Behauptung des Geiunals von Todleben Sebast Ni ol kaum wider- 
standen hätte, wenn die Alliirten sofort nach dem Siege an der Alma 
auf der Nordseite, oder unmittelbar nach ihrem Flankcnmarsche an 
der Sudseite einen kräftigen Stoss gewagt haben würden. Bei den 
grössten Festungskämpfen unserer Zeit sehen wir demnach Männer, 
denen der tiefste Einblick in die Verhältnisse zugetraut werden muss, 
Geständnisse ablegen, welche dem Eestungs- Angreifer viel zu denken 
geben. 

Wir haben nicht die Absicht, in die soeben berührte, gewiss 
hochwichtige und in neuester Zeit von berufensten Federn *) ein- 
gehend- erörtete Frage einzugehen, wollen jedoch immerhin constatiren, 
dass auch hei Festungen gewisse Schwäche-Momente vorkommen, welche 
«inr energischer und wohlorientirter Angreifer ausnützen kann. 

Bei es nun, dass man einen vor der Festung geschlagenen • 
Gegner verfolgend, die herrschende Unordnung und Rathlosigkeit aus- 
beutet, oder dass man auf eine unbewehrte Befestigung rasch zugreift 

— immer setzt eine solche That bei der Oberleitung gründliche, bis 
in das technische Detaü des sturmfreien Hindernisses reichende 
!Kenntnis8 der Situation, prScise Dispositionen* und grosse Willens- 
stärke voraus. Die Handlung an sich wird einer offenen Feldschlacht 
nicht unähnlich sehen: kräftiges Massenfeuer der Feld-Artillerie, Auf- 
hebung der Sturmfreiheit durch technische Truppen, das üehtige aber 

— und es ist wohl das Meiste darunter verstanden — ist Sache der 
Infanterie. 



*) Major M. Ritter von Brunner: „Sind Festungen erstüiuiljar?" — Major 
Scheibeit: „Die Befeatigungen und die Lehre vom Kampfe**. 
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Das vorhin entrollte allgemeine Bild des Festiings-Angilües 
dränfrt sieh hier auf das denkbar geringste Zeitmas.s zusammen; die 
äussere Erscheiuuiig erhält hiedurch eine andere Darstellung, ohne 
dass die Wesenheit eine A^nderung erfährt. 

So sehr auch wir im Vorstehenden, die.ser dem strategischen 
Cifensiv-Gedanken am meisten zusagenden Form des Festungs-Augriffes 
das Wort reden, müssen wir doch hervorheben, dass die stets kühne 
That nur dort berechtigt ist. wo die früher erwähnten Voraussetzungen 
zutreffen; entgegengesetzten Falles zeigen uns die Kämpfe um Plevna 
und Schipka im Grossen, dann jene um Toui und den Perches-Forts 
im Kleinen, dass man blutigen Misserfolgen und einer moralischen 
Erschütterung der eigenen Truppen entgegen geht. 

Das zweite Stadium des Festungs-Angriffes — die Fener- 
Erschütterung — bleibt eine vorwiegend artilleristische Arbeit und 
ist die möglichst rasche Entfaltung von überwältigenden 
Artilleriemassen vor Befestigungen in noch höherem Grade 
nothwendig als sonst. Die Erfahrung zeigt, dass selbst gegen feld<* 
mässige Befestigungen mit richtiger Profilirung ein durchgreifender 
Feuererfol^ in relativ kurzer Zeit nur erwartet werden kann, wenn man 
über grössere Geschosseffecte und gekrümmte Flugbahnen verfügt; 
dies bedingt die Beigabe von schwerer Artillerie und wird letztere 
. umsomehr die Hauptrolle im Feuerkampfe spielen, je günstiger die 
Deckungsverhältnisse des Gegners sind. 

Das rasche Yoischipben . derartiger Geschützmassen und ihre 
' ausgiebiiie Versorgung: mit Munition bildcT) ain^r sehr schwierige 
Probleme, deren günsjtige Losung eme umfassende und gründliche 
Friedensvorbereituug voraussetzt. 

Wenn der innerste Kern der Festung empfindlich, z. B. eine 
' volkreiche Stadt ist und derselbe über die erste Linie des Yerthei- 
digers hinweg artilleristisch wirksam erreicht werden kann, so ist 
damit naturgemftss das Hauptziel der Artillerie gegeben. 

Wenn jedoch der Kern nicht erreichbar w&re, so muss die 
Festungs- Artillerie auf der Angriffsfiront . niedergeschmettert werden, 
was die DnrchflUirung eines Artillerie-Kampfes nnd dessen 
schliessliches Ausringen auf der Entscheidungs-Distanz bedingt 

Nur ausnahmsweise, nämlich bei selir (rünstigen Terrain-Ver- 
hfiltnissen und minder anuaten Befestigungen dürfte das sofortige 
Aulfahren auf dieser Distanz gelingen, bei kräftigem und präcii?em 
Festungsfeuer wird man aber die erste Stellung weiter wählen müssen, 
und erst dann vorgehen können, wenn das gegnerische Feuer einiger- 
massen eingedämmt wurde. 
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Im Ganzen bemorkon wir daher auch hier zwei räumlich vor 
einander liegende Artillerie- Positionen, deren Batterien wegen gün- 
stiger Fenerleitung in Gruppen zuj>ammengefasst werden; diese Doppel- 
stelluDg sL'hliesst jedoch in der Praxis nicht aus, dass bei succcssivem 
EinsetzoTi der Artillerie, und solches dürfte öfter vorkommen, die 
zeitlich s| iteren Einsätze nach Raumgewinnung streben, falls damit 
bessere ScUuss Verhältnisse erreicht werden können. 

Die Hauptthätigkeit der Infanterie in diesem Stjidium bildet 
die S i c h e r u n g d e r A r t i 1 1 e r i e. 

Die erste Artillerie-Position wird im Bereiche der Oernirungs- 
Stellung liegen, daher durch letztere geschützt sein ; bei weiterem 
Torgelien ist es jedoch nothwendig, dass die Infanterie jenes Terrain, 
auf welchem die Artillerie in Batterie fahren will, in die Hand 
nimmt. 

Besetzen nun die Vortruppen des Gegners über die Fortslinie " 
vorgeschobene Oertlichkeiten, so ist die Wegnahme der letzteren ge- 
boten, was nach vorausgegangener kräftiger Beschiessung und gründ- 
licher Recognosciruug am besten unter dem Schutze der Dunkelheit 
geschehen kann, wo man von dem Festungsfeuer so ziemlich unbe- - 
helligt bleibt. Diese Kämpfe werden natürlich den Charakter voii 
Ueberfällen tragen und bilden die Wegnahme von Perouse und des 
Taillis-Gehölzes vor Belt'ort lehrreiche Beispiele für das Detail der 
Durchführung. 

Sobald man das Terrain besitzt, wird dessen Festhalten noth- 
wendig sein; mit dieser Absicht wird sich daher die Infanterie in 
oder Tor dem Bereiche der gewählten Artillerie-Emplacements fest- ' 
setzen mfissen und ihre SteUnng analog der Cernirungs-Linie für eine 
.entscheidende Abwehr einrichten. Dieses Frincip fährt schon 
während der Durchführung des Artillerie-Kampfes wenigstens zu einem 
theilweise engeren Umschltessen des Platzes. 

Ganz besondere Massnahmen erfordert die Sicherung der räum- 
lich weit Yorgeschobenen zweiten Artillerie-Position und wird hiezu 
auf etwa 600"^ bis 700*" vom Platze die erste Parallele gleich- 
zeitig mit den Batterien jener Position gebaut 

Diese umfangreiche Arbeit bedingt die Anhäufung yon Arbeiter- 
Massen vor der Angriffsfront und müssen selbe grosse Thätigkeit 
entwickeln, daher ungestört arbeiten, damit die Batterien mit Tages- 
. anbnich kampfbereit sind und die Parallele genügende Deckung bietet - 

Pür das Gelingen der Arbeit ist es bei Festungen, wo Offensiv- 
Stdsse nicht auszuschliessen sind, ganz wesentlich, dass der Gegner . 
betreff Ort und Zeit im Unklaren bleibe; ausserdem müssen aber 
noch die Arbeiter durch vorgeschobene Truppen gedeckt werden, 
welche in ihrer Gesammtheit der Festungs-Stosstruppe gewachsen' sind. 

■ Organ der miüt.-wisseubchaftl. Vereine. XXVII. Bd. 1883. ^ 

üigiiizea by Google 



60 P • P 

Ffir die Beckungstruppe handelt es sich um Abwehr gegue- 
rischer Yorstösse an Ort und Stelle bei nächtlichem Dunkel, also 
ohne Mitwirkung der eigenen Artillerie. In der Hauptsache geschlossene 
Formationen, ruhiges Verhalten; wenn man angegriffen wird einige 
Salven auf nahe Distanzen bei sonst strengster Feuer-Disciplin, Ver- 
legung des Schwerpunctes der Action auf die Spitze des gepflanzten 
Bajonnets, vornehmlich aber Wahrung der Ordnung, damit die Detaü- 
führung Herr der Situation bleibe, — das sind so ziemlich jene Ver- 
haltungsmassresfeln, welche ganz allgemein gegeben werden können. 
Bei der Unmöglichkeit einer einheitlichen höheren Gefechtsleituug 
durfte die Gliederung in zwei Treffen zweckmässig sein. Das erste 
Trelfen, auf hülbeiu Wege gegen die Forts vorgeschoben, besetzt die 
wichtigeren Puncto mit geschlossenen Abtheilungen und beobachtet 
die Intervalle mit schwächeren Posten; das zweite Tretleii hat mehr 
• die Bedeutung von Abschnitts-Reserven und wird demgemäss getheilt 
auf den Flüsreln, ovontuell auch in der Mitte aufgestellt. 

Einem \ orstosse muss man durch rückbieiitsloses Einsetzen der 
Bedeckungstruppen begegnen und sollen die Arbeitei-Abtheilungen 
. nur dann zu den Waffen greiten, wenn es absolut unvermeidlich ist; 
inniiei wird ein solcher Fall für den Angreifer nachtheilige Folgen 
haben und dessen späteres Vordringen verzögern. 

Die eben gescliilderte Kröfl'nung der ersten Parallele und zweiten 
•Artillerie- Aufstellung stellt gewiss einen Schwäche-Moment des An- 
griffes dar, die Geschichte zeigt indess. dass der Angreifer in der 
Begel glücklich über diese Situation hinüberkommt. 

Wir müssen gestehen, es wurde bei der Skizzirung des obigen 
Bildes stillschweigend vorausgesetzt, dass einerseits ein sehr starkes 
Festungsfeuer nur ein mühsames Heranringen der Angriffs-Artillerie 
gestattet, und dass anderseits eine Achtung gebietende und energisch 
verwendete Stosstruppe den Angreifer zu den weitgehendsten Siche- 
rungsmassregeln zwingt. Das ganze Bild nimmt aber wesentlich 
andere Schattirungen an, wenn die eine oder beide zu Grunde ge- 
legten Voraussetzungen sich ändern. So kann an Stelle des langwierigen 
Ilerans»'hiessens der Artillerie das sofortige Anffahren auf Entschei- 
dungs-Distanz treten, während bei verschwindender Stosskraft die 
Sicherung der Artillerie weniger umständlich wird und der Schutz 
eventuell auch durch Infanterie- Abtheilungen geleistet werden kann, 
die sich bei Dunkelheit mit dem Spaten fluchtig eingraben. 

Das Vorschieben der Angriffs-Truppen, also das 
dritte Stadium des Festungsangriffes, findet im „Sapen- Angrifft 
sein tjpisch gewordenes Bild; wir sehen drei bis vier die Angriflßs- 
Front umfassende Parallelen, welche eigentlich Feuerstellungen 
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der Infanterie bilden, durch gedeckte Annäherungswege unterein- 
ander verbunden. In seiner Wesenheit ein nll^^emeines Heranschieben 
der Infanterie darstellend, könnte demnacli der Sapen -Angriff viel 
richtiger als „In f a n t e ri e - A :i gr i ff' charakterisirt werden. 

Mit diesem Stadinni betritt die Infanterie die Zone der mittleren 
Gewehr- Distanzen und wird daher die Frage, ob und wie sie ihr Teuer 
einsetzen soll, schon eine brennende. 

Die bisherige Praxis ignorirte das Fernfeuer gänzlich und ver- 
wendete nur das Feuer einzelner Schützen auf nahe Distanzen, haupt- 
sächlich mit der Absicht, die hinter Scharten stehenden Gegner durch 
gezielte Schüsse zu gefährden ; eine derartig unbedeutende Ausnützung 
des Infanterie-Gewehres steht aber, wir können das ohne Umschweife 
behaupten — in keinem richtigen Verhältnisse zu der Bedeutung des 
modernen Gewehres und seinem inneren Werthe, 

Um die Wirkungsfähigkeit des Gewehres gegen Befestigungen 
zu ersehen, sei nachfolgende Betraclitnng eingeschaltei 

Fig. 1, Ta£ III, stellt das Profil einer modernen permanenten 
BefestigiiDg dar und bedeuten die durch den Eammpunct gezogenen 
Linien Flugbahntheile der von Tersehiedenen Distanzen unter der Vor- 
aussetzung abgeschossener Gewehrgeschosse, dass der Schütze im 
gleichen Niveau mit der Befestigung steht 

Wie schon a priori behauptet werden könnte, zeigt die Figur, 
dass ein auf dem Wallgange W oder auf dem Wallgang-Absatze A 
stehender Vertheidiger umsomehr in die Treffer-Zone hineinragt, je 
grösser der Einfallwinkel, also je grösser die Schuss-Distanz ist; aUein- 
mit der Distanz wächst auch die Streuung und es ist daher zur Er- 
langung richtiger Vorstellungen nothwendig, beide Elemente — Ein- 
fallwinkel und Streuung — mit einander zu combiniren. 

Hit dieser Absicht erscheinen in Fig. I (stets vom Eamm- 
puncte gemessen) die halben 50percentigen Höhenstreuxmgen unseres 
Gewehres nach aufwärts aufgetragen; die in gleicherweise dargestellten, 
unter sich parallelen Linien-Paare der Figur bedeuten demnach die 
ÄSpercentige Streugarbe des Gewehres. 

Will man nun die dichteste Feuergarbe möglichst verwerthen, 
so erscheint es zweckmässig, die Aufsatzstellung ') derart zu wählen, 
dass die untere Hälfte der 50percentiVen Höhenstreiiunir die in Fi^. I 
dargestellte Lage erhalt ; die obere Hullto wird dann wolil nicht iiiclir 
, den Yertheidiger am Wallgange erreichen, allein sie überdeckt den 
Hofraum des Werkes und macht sich hier in fühlbarer Weise geltend. 

*) Hinsichtlich de« Details bei der Wahl derartiger AnÜBatzatellimgeii und 

der Hilfszielpnncte verweisen wir aaf „Ergänzende BemerkuDgen nnd Erläuterungen 
zum theoretischen Theile der Scbiess-Instnictionea'^ von Nicolaus Waich, Haupt- 
mann des k. k. Artilleriestabes. 

4* 
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In Fig. 2 ist das g«'W.»liiiliclie Profil der Artillerie-Linie eines 
feldniäs.^igeu Werkes unter der Annahme dargestellt, dass die Ge- 
schütze in Feld-Lafl[*eten liegen*). Bei dieser Fissur wurden blos die 
Einfallwinkel der von verschiedenen Distanzen abgeschossenen (iewehr- 
Projt'ctile eingetragen, und ist aus derselben ersichtlich, dass die 
Gefährdung der Bedienungsmannschaft jedenfalls eine bedeutend 
grössere ist wie bei penuanenten Werken. 

Kein geometrisch betrachtet, d. h. Einfallwinkel und Streuflächen 
mit den Profilen der Befestigungen combinirt, sehen wir, dass selbst 
bei modernen permanenten Befestigungen auch frontal auftreffendes 
lafanterie-Feuer wirkungs fähig genannt werden muss; natürlich 
wird sich die Wirkungsfähigkeit noch steigern, wenn .man schräge 
Scbnssrichtungen wählt, und in noch stärkerem Maasse, wenn der 
Gegner in Ermanglung hoher Laffeten zu geringen Brusthöhen ge- 
zwungen wird, somit den Decknngswerth seiner Profile von Hans aas 
schon verringert. 

Eine derartige Wirkungsföhigkeit kann aher der Angriff, der 
besonders gegen Befestigungen mit überwältigender Feuerent- 
faltung Torschreiten mnss, nicht unbenutzt lassen. 

Wir plaidiren daher für das volle Einsetzen des Infan- 
terie-Qewehres von der äussersten An&atzgrenze angefangen und 
glauben, dass gerade beim Festungs-Angriffe, wo die Distanzen genau 
bekannt, die Ziele geräumig und gut sichtbar sind, endlich die weit- 
gehendste Munitions- Versorgung möglich ist, keinerlei technische Be- 
denken dagegen erhoben werden können. Wir wollen ohne weiters zu- 
geben, dass insbesondere auf grosse Distanzen viel Munition ver- 
schossen wird und die effectiven Treffer doch nur geringe Percentsätze 
betragen werden, aber anderseits muss man auch anerkennen, dass es 
für die Feuerleistung der gegnerischen Forts durchaus nieht fjleich- 
giltig ist, ob der Festungs-Artillerist in der Feuergarbe des Intanlerie- 
Gewehres arbeitet oder nieht; von der Einscliüeliterung jenes Artilleristen 
hängt aber ganz wesentlich das Vorschreiten des Angriffes ab. 

Wir streben an: die Stellung des Gegners, insbesondere desst-n 
Stützpuncte schon auf grosse Distanzen mit Feuergarben zu bedecken, 
um den Artilleristen vollends einzusehüehtern, hiezu erscheinen Salven 
«ranz angezeigt: auf kleine Distanzen indge dann gezieltes Plänkler- 
feuer alle Aussehartungen der Brustwehre (und die Angriffs-Artillerie 
wird aueh so niauehe erzeugt haben) derart beherrschen, dass sich 
kein Kopf über die deckende Linie her vorwagt; auf mittlere Distanzen 

') Ulli nif'ht TTiissvt^rsturilen zu werden, sei ansdrü<4;1i'!i beigefügt, dass 
wir hier k.-in<' Kcld-Artillori.', soinlmi Pusitions-Ärtülerie meiuea, welche wegen 
Maugt^l hulierer Laffeten ^ich mit uic<lert.-u begnügen muss. 
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fände zweekmüssig der Uebergang vou der einen zur anderen Art 
des Feuers statt. 

Selbst während der Nacht, wo der Vertheidiger zur Ausbesserung 
der entstandenen Schäden eine vorwiegend technische Thätigkeit ent^ 
falten wird, sollte das Infanterie-Feuer nicht gänzlich schweigen und 
könnten Salven, welche von auf gunstigen Puncten in rorderer Linie 
postirten Abtheilungen abgegeben werden, die Beunruhigung wenig- 
stens der Stützpuncte in Permanenz erhalten; bei der Grösse und 
TJnverrüekbarkeit der Ziele einerseits, dann anderseits bei der Mög- 
lichkeit, die richtige Seiten- und Höhenlage dt > ' lewelires durch tech- 
nische Hilfsmittel ') zu fixiren, stehen auch dieser Feuenrerwerthung 
keine unQberwindlichen Hindernisse entgegen. 

Die hier gedachte Feuerthätigkeit der Infanterie bedingt eine 
etwas eigenartige Feuerleitung und müsste selbe im Grossen ein- 
heitlich gehandhabt werden, damit die Feuervertheilung dem tac- 
. tischen Werthe der zu beschiessenden Puncto entspreche und jene 
Feuerrichtungen ausgenützt werden, welche vermöge ihres schrägen 
Auftreffens gesteigerte Effecte erwarten lassen. Es wird daher beson- 
ders in der Periode des Femfeuers angezeigt sein, die schiessenden 
Abtheilungen, deren Aufstellungen und allgemeine Ziele eigens zu 
bestimmen. Die Detail -Leitung des Feuers müsste natürlich in der 
Hand von Officieren liegen. 

Ein derartiges Einsetzen der Infanterie erinnert lebhaft an jene 
Grundsätze, nach welchen die Thätigkeit der Artillerie geregelt wird. 
In den materiellen Geschoss-Effecten kann sich der Infanterist aller- 
dings nicht mit dem Artilleristen messen, aber das kleine Feuer wirkt 
vorzüglich durch dessen Continuität zersetzend, daher erschütternd, 
und dieser Umstand macht das Infanterie-Gewehr zu einem Factor, 
mit dem der künftige Festnngskrieg entschieden rechnen muss. 

Kehren wir nun zu der Entwicklung des Infanterie -Angritles 
zurück, so finden wir vorzüglich zwei Momente, welche eine nähere 
Beleuchtung verdienen, liäuiiicii das Vorschreiteu des Angriffes und 
die Sicherung desselben. 

Das Vorschreiten wird zweifellos nur in dem Maassie erfolgen 
können, als die fortgesetzte Bescliiessuug des Gegners das Feuer des 
letzteren verringert; die bchairung der nothwendigen Deckungen kann 
zunächst durch Aufbietung von Arbeitermassen geschehen, später wird 
man jedoch gefasst sein müssen, schrittweise vorzugehen. 

Die Sicherunir des Vorganges ist sowohl gegen frontale 
als such gegen Flankenstösse vorzunehmen. 



') Näheres hierüber ^ehen die Vor.schlilg^e des Herrn Hauptmaun < Jr -^smann, 
„Mittheilungen des technischen und administrativen Müitär-Comit«^'', 167^, 1. Hell. 
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Tn ersterer Richtung wird man Arbeitermassen analog wie beim 
Baue der ersten Parallele (lecken, die Deckungs-Truppen jedoch im 
Ganzen gerin(?er bemessen können, weil ein weiter vorgeschrittener 
Angriff — wou-eu beschränktem Entwickluii'^sranme des Gegners — 
nur durch kleinere Gegenstösse geföhrdet worden kann, welche aber 
mit relativ geringen Kräften parirbar sind: mit Tagesanbruch müssen 
die jeweilig vorgeschobenen Truppen in die vorderste Deckung (Parallele) 
zurückweichen. 

Das Yorschreiten der Sapen muss man bei Tag durch Feuer 
ans der letzten Parallele, bei Nacht aber einerseits durch vor die Tete 
geschobene Abtheilungen und anderseits durch Special-Reserven sichern, 
welche letztere in den nächstliegenden Deckungen untergebraclit werden. 

Die Sicherung gegen Flankenstösse erlangt man durch im Statfel 
zurückgehaltene Abtheilangen, welche in den rückwärtigen Parallelen 
gedeckte Aufstellungen finden; diese Sicherung bildet auch den Grund 
für das Uebergreifen jeder vorderdn Parallele durch die rückwärtige^ 
und erklärt somit die Keil form des Sapen-Angriffes. 

Im eben skizzirten Bilde des luDEmterie-AngriiTes erblicken wir 
ein mühsames, mit dem sts t^n Bau von schweren Deckungen verbun- 
denes und durch tactische Massnahmen gesichertes Vorwärtsringen, 
wie solches sich ergeben wird, sobald das Festungsfeuer einerseits 
und Gegenstdsse anderseits eine noch fühlbare Abstossungskraft be- 
aitxen. Man muss aber auch hier constatiren, dass sich der Angrififs» 
Vorgang wesentlich beschleunigt und vereinfacht« wenn die genannten 
Factoren in bescheideneren Grenzen zur Geltung kommen. 

In dem Maasse nämlich, als das Festungsfeuer an Intensität 
verliert, wird das Entfalten von Arbeitermassen auf immer nähere 
Distanzen möglich, dadurch entstehen aber die Deckungen sozusagen 
in grossen, ziemlich weitgehenden Sprüngen und wird dabei das Yor- 
schreiten besonders dann beschleunigt, wenn die Qualität des Feuers 
ein Abgehen von den stärkeren Laufgraben -Profilen ermöglicht und 
an Stelle der letzteren die Profile flüchtiger Deckungen treten lässt; 
die gebrochene Stosskraft der Festung findet weiters in einer minder 
sorgfältigen Sicherung des Vorganges ihre entsprechende Berücksidi- 
tigung seitens des Angreifers. 

Die fortgesetzte Beschleunigung des Angriflies kann schliesslich 
bei weniger widerstandsföhigen Befestigungen dazu führen, dass man, 
ohne weitgehende Sicherungsmassregeln während der Nacht eine starke 
Infanterie-Fenerlinie auf Anlauf-Distanz flüchtig eingraben lässt und 
nach einer kräftigen Beschiessung zum Kntsclioidnngsstosse schrei let. 

Man sielit hieraus, wie weit die l'onsequenzen des möf^üchst 
vollständifren Brechens des Festungsfeuers reiclien, und während wir 
iruher Gelegenheit hatten, das rasche Auftreten der Angrifi's-Artillerie 
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zu betonen, müssen wir jetzt die wesentlichste Bfirgscbafb ihrer durch- 
greifenden Wirkung in der möglichst grossen Zahl der Angriffs- 
Geschütze erblicken. 

' Bs ist ganz nnzweifelhaffc, dass die umfassend -und in niederen 
linearen Deckungen placirten Geschütze des Angreifers wesentlich 
günstigere Eampfbedingungen finden als die Forts-Geschütze, allein 
diese Gunst der Umstände sollte der Angreifer nicht so sehr als-Motiv 
für eine geringere Artillerie-Dotation in Bechnung bringen, sondern 
mehr tactisch, d. h. die Entscheidung beschleunigend einsetzen und 
somit audi in der Artillerie, besonders auf der Angriffe -Front das 
numerische üebergewicht anstreben. Wo letzteres nicht Torhanden ist; 
muss sich der ganze Angriff — wenigstens einer energischen Verthei- 
dit^ung gegenüber — mühsam dahinschleppen, anstatt, wie es seiner 
Natur ziemt, ein frisches Tempo einzuschlagen; so sieht man beispiels- 
weise bei Beifort eine .30tägige Cernirunsr, welclier eine 49tägige Be- 
schiessung und «lanu ein 24tägiger Ingenieur-AngritT folgen, aber fast 
durch diese ganze Zeit ruft der Angreifer beständig nach Verstärkung 
seiner Artillerie, was auch erklärlich wird, wenn man bedenkt, dass 
am 3. December, also am Eröffnungstage der Beschiessung (Feuer-^ 
Erschütterung) blos 50 schwere Angriffsgeschütze gegen 341 Festungs- 
geschütze (darunter 137 gezogene) verfügbar waren. 

Die Aufbietung einer überlegenen Artillerie erleichtert daher 
sehr wesentlich das spätere Vorgehen der Infanterie, nnd ein Staat, 
der in die Latre kommen kann, ein System von Grenzt'e-tmigen durch- 
zustossen, muss auf die Massenentfaltung von scbwri r Artillerie 
gefasst sein, wenn sich der schleppende Gang seiner Festungsangriffe 
nicht auch auf die Operationen überti-agen soU. 

"Das letzte Stadium des vollständigen Festungskampfes, der 
Einb rn<^h, ist in seiner Wesenheit nur Infanterie-Action. doch müssen 
bei sturmfreien Befestigungen technische Truppen und Artillerie die 
Einbnichswege bahnen. 

Die Lösung dieses Problems wird verschieden erfolgen, je nach- 
dem man vollkommen sturmfreie flankirte Gräben oder nur eine Zone 
von feldmässigen Hindernissen vor sich hat; während nämlioh im 
ersten Falle der Artillerist siimeist mittelst indirecten Schiessens oder 
der Mineur, oder beide zusammen eingreifen, erfolgt im letzteren Falle 
das Durchbrechen der Hindernisse durch technische Truppen allein^ 
welche geschützt durch starke Feuerlinien und eventuell durch das 
Dunkel der Xacht an die Arbeit gehen. 

Die Einbruchswege selbst erscheinen als Defil^en und ist ihre 
Breitenausdehnong insbesondere bei Gräben mit gemauerten Wänden 
gering, meist nur auf Zugsbreite beschränkt^ weil Breschen von grösserer 
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Ausdehnung zu vi»'l Munition erfordern würden ; bei feldniässi<jjen 
Hindernisspn wird man wehren grösserer Leichtif^keit ihrer Beseitigung 
wohl breitere Durchgänge herstellen können, immer muss man jedocli 
die erforderliche Angriffsbreite durch Vervielfältigung der W.ege 
anstreben und gelten bei Stützpuneten von nur einiger Bedeutung 
zwei Wege als das unbedingt erforderliche Minimum. 

Bei geschossenen Breschen ist noch hervorzuheben, dass ihre 
Gangbarkeit infolge von grossen Mauertrümmern oder nicht vollends 
eingestürzten Mauertheilen, Manches zu wünschen übrig lässt, daher 
es unvermeidlich sein wird, dass technische Trappen, den Weg bahnend 
•eingreifen. 

So sind die Wege, über welche die Infanterie vorgehen muss. 

Die hier gedachte Situation bedingt im Allgemeinen eine Drei- 
theilung der Angriffstruppe und zwar wird eine Gruppe, welche iu 
ihrer Gesammtheit unbedingt der localen Besatzung überlegen sein 
muss, mit der Ausführung des Stesses betraut, sie geht hiezu auf 
allen Einbruchswegen gleichzeitig unter Mitnahme von technischen 
Tlruppen und Artillerie-Mannschaft geschlossen und energisch Tor; 
^eine zweite Gruppe wird zum Rückhalt oder Authehmen in der letzten 
^Infanterie-Position Stellung nehmen und durch das kräftigste Feuer 
einerseits beim Brechen des letzten Widerstandes mithelfen, anderseits 
einer eventuellen Feuerverfolgung Einhalt thun; — eine dritte Gruppe 
endlieh, welche auch an beide Flügel getheilt werden kann, wird das 
Eingreifen der äusseren Beserven des Gegners unmöglich machen. 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dass die vorausgegangene ener- 
gische Feuererschütterung durch Artillerie und Infanterie keinen nach- 
haltigen Widerstand im letzten Stadium mehr erwarten lässt, dann 
wird sich aber consequenterweise auch hier die Arbeit der Infanterie 
wesentlieh vereinfachen. Unter solchen Umständen wird man nämlich 
vielleicht auf die Ausscheidung der dritten Gruppe verzichten können 
- und das Vorgehen der eigentlichen Stossgruppe in minder blutiger 
Weise sich abspielen sehen, als es beim Anblick der Situation im 
ersten Momente den Anschein hat. 

Wir müssen ferners aueh jenes Falles gedenken, in welchem es 
gelungen wäre, durrh Feuer die Widerstandskraft des Gegners fast 
vollständig zu brechen, ohne dass man Gelegenheit hatte, bei perma- 
ntnU ü Befestigungen die Sturmfreiheit der Escarpen durch den Bresch- 
schusü aufzuheben. 

Hier kann man. nach dem Beispiele der Englander in Spanien, 
die Gräben mit Hilfe von Leitern überschreiten, doih wird es noth- 
wendig sein, die etwa noch inlacte (irabenbestreiehung durch krüftiGres 
Schützenft'uer in Schach zu halten, oder durch technische Truppen 
mit Hüte von Sprcngmitteln unwirksam zu machen. 
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Werfen wir der Vollständigkeit halber noch einen Blick auf die 
techBische Thätigkeit der Infanterie im Festiin^sangriflfe, so 
müssen wir zunächst constatiren, dass bisher schon theilweise davon 
die Bede war und zwar dort, wo wir die Infanterie mit dem Spaten 
hantiren sahen. Allein so unentbehrlich auch diese Spatenarbeit ist, 
genügt sie doch vor modernen Befestigungen nicht Tollstftndig, denn 
das schwere Feuer der Eestungiägeschütze zwingt zur Schaffung von 
schweren Deckungen. 

Um nun die Quantität der Arbeiten einigermassen zu charak- 
terisiren, sei angeführt, dass das 19^"" lange Laufgrabenuetz Ton 
Strassburg zu seiner Ausführung nach unseren Detail* Vorschriften 
die 14tägige Arbeit eines ganten Genie^Regimentes erfordern wtUrde; 
rechnet man hiezu noch die nothwendigen Batterie-Bauten, Gommani- 
catlonen, l[nterkünfte, Material-Beschaffung und die Thätigkeit in den 
Parks, so ist ersichtlich, dass die Gresammtheit der technischen Ver- 
richtungen sich als Massenarbeit darstellt, zu deren Bewältigung 
die relativ gering bemessenen technischen Truppen allein nicht genügen, 
daher auf eine Mitwirkung der In&nterie reflectirt werden muss. 

Das Detail aller dieser Arbeiten ist wohl vielgestaltig, allein in 
der Hauptsache bleibt selbes so einfach, dass auch technisch ungeübte 
Truppen dazu verwendet werden können. Kräftige Arme, Fleiss und 
guten Willen bringt die Infanterie mit, und dies i^^enügt vollkommen, 
um unter der Dolail-iA'itung von teelmischen Truppen die meisten 
Verrichtungen correct auszuführen. Besondere schwierige Arbeiten 
müssen geübteren Kräften überlassen bleiben. 

Bevor wir den Festungsangriff verlassen, sei mit einigen Worten 
noch der Befehlsgeb ung auf dem Angriffsfelde gedacht. 

Der Angriff gründet sich natingemäss auf einen einheitlich ent- 
worfenen Plan, dessen Durchführung die Anwesenheit des höchsten 
militärischen Befehlshabers und seiner Organe auf dem AngriÜslelde 
bedingen würde. 

Es ist nun natürlich, dass die im Ganzen continuirliehe und 
länger andanenule Action nicht mir eine periodische Ablösung der 
Truppen, sondern auch jene der Belehlshaber bedingt. Dieser Umstand 
führt in der Praxis dazu, dass unter gewöhnlichen Yorliilltnissen ein 
höherer Befehlshaber, der Genernl vom Tage, in Stellvertrf^tiini^ do^ 
Höcbst-Commandircnden die gesaiiinite militärische Befehlsgebung in 
seiner Hand vereinigt, und dass ihm für die Leitung des Artillerie- 
Kampfes der Artillerie-Stabsofficier vom Tage, für das Vortreiben 
des Sapen-Angriffes der Genie-Stabsofficier vom Tage, für den Ausbau, 
die Einrichtung und Instandhaltung bereits begonnener Laufgräben 
aber der Tranchee-Major (d. L ein älterer G-enie-Of&cier), als fach- 
liche Organe beigegeben sind. 
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Die hier angeführten Benennungen haben sich tLXts der bisherigen 
Eriegs-Praiis herausgebildet und werden — geringe Variauten aus- 
genommen — attcb bei den meisten Armeen beibehalten; sie deaten 
die tagweise Ablösung des localen Befehlshabers und seiner Organe an. 

II. Yertheidigung. 

Wenn der Angreifer die Oernirung* bewirkt hat und letztere 
kraftvoll aufrecht halt» so ist ein Kückzug oder ein DurchsoUageQ 
grösserer, iil der Festung befindlicher Körper aus rein tactischen 
QrOnden vollkommen aussichtslos, denn selbst nach gelun- 
genem Durchstossen des befestigten Cernirungs-Grürtels kann auch 
die kühnste Ftthrung angesichts der Flankenwirknng der mittlerweile 
herbeigeeilten Reserven des Gegners nicht an einen Vormarsch der 
Massen, und noch weniger an ein Nachziehen der Train-Ahtheilungen 
denken. 

Das endliche Unterliegen der Besatzung ist daher — falls keine 
Entsatz-Action in Aussicht steht — mit Bestimmtheit zu erwarten, 
aber der Zeit- und Erafteinsatz des Gegners kann bis zu 
diesem Momente ein sehr verschiedener sein, und je grösser der- 
selbe ist, desto mehr wird die Vertheidigung im Sinne der höchsten 
Eriegsleitung leisten. 

Das Festhalten eines Maximums an gegnerischer 
Kraft, durch ein Maximum an Zeit muss daher als 
Hauptaufgabe der Vertheidigung eines festen Platzes 
hingestellt werden. 

Mit der absoluten Localisirung cernirter Besatzungen wird auch 
die oberste Heeresleitung rechnen müssen, bevor sie sich entschliesst, 
entweder mobile Heerestlieile freiwillig in eine Befestigung zu geben, 
oder selbe in solche Situationen zu versetzen, dass das Hineindrängen 
in die Festung unfreiwillig, d. h. durch eine teiiidliche Action erfolgen 
kann. Hinsichtlich der Localisirung halte man uns nicht die Beispiele 
von Düppel, dann Longwy oder Sclii|>ka am 19. Juli entgegen, denn 
im ersten Falle konnte die Räumung erfolgen, weil der Platz nicht 
cernirt war, in den anderen Fällen entfloh die Besatzung theiiweise 
oder vollständig, weil die Cernirung eine höchst unvollständige blieb. 

Der V^rtheidiguiigskainpf ist seiner Natur nach ganz zweifellos 
♦'in entscheid e n der, allein die Kampfesleitung zielt dem Gesagten 
zu Folge vorwiegend auf Zeitgewinn, sie muss daher, wenn sid 
<li('se beiden (iegensätze richtig in sich vereinigen will, der scliliess- 
lichen Entscheidung in's Antlitz sehen, soll jedoch den Zeitpunct der- 
selben möglichst hinausschieben. In der Praxis führt diese Tendenz 
zu einem successiven Verbrauche der Vertheidigungs- 
kräfte, und mü^en wir als Ideale jene geschichtlich bekannteu 
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heldenmüthigen Vertheidigungen hinstellen, bei welchen der Kraft- 
yerbraach buchstäblich bis zum letzten Manne und zur letzten Patrone 
erfolgte. 

Die Initiative ist wie bei jedem Kampfe auch hier auf Seite der 
Offensive, allein Sache der Yertheidigung ist es, den Angrif&vorgang 
richtig zu erkennen — mitunter blos auch nur richtig zu ahnen — 
und die Gegenmassregeln zu treffen; letztere werden nur wirksam 
sein, wenn sie in offensivem Sinne zur Geltung kommen, und 
so muss man auch für Befestigungen von vornherein die active 
Yertheidigung als dem beabsichtigten Zwecke allein entspre- 
chend hinstellen« 

Wenn wir nun im Folgenden den Yertheidignngskampf einer 
Eestnng, nach den Terschiedenen Stadien des Angriffes gegliedert^ 
unter besonderer Bücksichtnahme auf die Infanterie-Th&tigkeit nfther 
betrachten, so sei allgemein yorausgesetzt, dass die Yorbereitungszeit 
gut ausgenützt wurde, dass also die Festung als Ganzes vollkommen 
kampfbereit in Action tritt 

Mit Bflcksicht auf die EampfesfÜhmng wird sich die Besatzung 
eines grösseren Platzes im Allgemeinen in drei Treffen gliedern, und 
zwar die Besetzung der vordersten Linie als erstes, die bei den ein-- 
zelnen äusseren Abschnitten eingetheilten Beserven als zweites, und 
die 'Zur ausschliesslichen Yerfügung des Festungs-Oommandanten blei- 
bende Haupt-Beserve als drittes Treffen. 

Die vorderste Linie bildet selbstverständlich die Hauptkampf- 
linie; sie wird nach tactischen Grundsätzen in Abschnitte getheilt, 
deren Oommandanten unmittelbar unter dem Festungs-Commandanten 
stehen. Um nun die Oberleitung nicht durch zu grosse Anzahl der 
nächsten Unterhefehlshaber zu erschweren, wird man bei ausgedehnten 
Gürtellinien die Zahl der Abschnitte thunliclist beschränken, daher 
deren Ausdehnung im Einzelnen möglichst gross machen müssen, ohne 
jedoch die Möglichkeit der einheitlichen Leitung innerhalb eines 
Abschnittes in Fracke zu stellen. 

Im Hinblick auf die zweifellos guten Communicationen, auf die 
wenn nöthig künstlich geschaffeae Ueb ersichtlichkeit des Terrains und 
auf die rasche Yerbindung durch Telegraphen oder optische Signale, 
kann, man die Ausdehnung dieser Hauptabschnitte grösser als sonst 
wählen und gelten etwa 5 bis ß''™ als vollkommen zulässige Dimen- 
sionen, während etwa lO*^" als nicht zu überschreitendes Maximum 
hingestellt werden muss. 

In der Gefechtslinie repräsentiren die bereits vorhandenen Werke 
(Forts) die Hauptstützpuncte, sie bilden den unverrückbaren Gefechts- 
rahmen, an welchen sich die Truppen am zweckmässigsten derart 
krystallisiren, dass der Gegner von vornherein zu möglichst weitem 
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Ahbleilx'ii, d. Ii. zur Aniiahine einer aiissredehnteren Uüd somit relativ 
schwächeren Cernirun<^s-Stellun<i" «rez\vuni,^en wird. 

Dies verweist auf das Yorsehieben der ersten Gefechtslinie in 
das Vorfeld des (iürtels. doch wird uian, um die Xachtheile vor- 
geschobeuer Positionen zu vermeiden, auf die Möglichkeit einer 
gesicherten Unterstützung durch Abtheilungen der Abschnitts-ßeserven, 
sowie auf die Mitwirkung der Forts- Geschütze Kücksicht nehmen; 
der letztere Umstand beschränkt die räumliche Ausdehnung des Vor- 
gehens auf etwa 2500 Sehritte. 

Bei diesen Expansiv-Bestrebungen der Besatzung wird nicht nur 
die relative Stärke der letzteren, sondern auch die Gunst des Terrains 
mitsprechen ; beide Factoren werden nun in der Praxis zu dem Kesul- 
täte führen, dass' das Vorgehen auf die günstigsten Terrain-Strecken 
beschränkt bleibt. Das Detail dieser vomehmlieh Infonterie-Stellungen, 
ihre Besetzung sowie die Crliederung der Truppe inneriialb der 
Hauptabschnitte — also im ersten Treffen — werden nach tactischen 
Gesichtspuncten festgestellt, und sei hier nur beigefügt, dass zur Erhö- 
hung der Widerstandskraft eine Befestigung, also Spatenarbeit in 
Aussicht genommen werden muss, welche in der Hauptsache schon 
'beim Erscheinen des Gegners vollendet sein wird. Die Forts-Besatzungen 
sind in gewissem Sinne als selbständige Posten aüfzufassen, bleiben 
jedoch auch als solche dem Abschnitts-Comroandanten untersteUti 

Selbstredend gilt die hier gedachte Besatzung blos für den 
Gefechtsfall, während sonst ein Sicherungs-Cordon die Beobachtung 
des Feindes und die Sicherung der eigenen Position übernimmt. 

Die besprochene Massregel wird wohl die Cernirung des 
Platzes erschweren, allein ein thatkraftiger Vertheidiger soll 
bestrebt sein, der Einschliessung auch activ entgegen zu treten: er 
findet hiezu die erste und günstigste Gelegenheit während der Ope- 
rationen des Umklammerns. 

Der Angreifer befindet sich hiebei in einer weit ausgedehnten 
Stellung, ist ülterdies durch ein militärisches Hinderniss, an welchem 
ja die Festung liegen soll, tactisch gespalten, seine Situation ladet 
daher zum Schlagen förmlich ein. und wird der Vertheidiger, der 
in diesem Momente den Vortheil der inneren Linie ausbeutet, alle 
Aussicht zu Partial-Erfolgen haben. 

Die Theorie muss in dem Cai)itel der Festungen immer wieder 
auf diese oft beleuchtete Situation iiinweisen, sie soll aber auch her- 
vorheben, dass — hier mehr wie sonst — rasches und ener- 
gisches Handeln nothwendig ist, um den günstigen Augenblick 
zu verwerthen. 

So einfach und natürlich auch die Handlung an sich erscheint, 
80 selten sieht man ihre Ausführung und es ist fast ein Yerhängniss 
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zu nennen, dass die Vertheidiger, sei wegen gesunkener moralischen 
Factoren, oder wegen Inferiorität ilirrr Truppen, oder endlich wegen 
Matti.u4eit der Führung überhaupt, zumeist in Unthätigkeit veriiarrten. 

Ist die Cernirung vollendet und die Stellung des An<,Teifers 
befestigt, so sind Partial-Erfolge wohl schwieriger, aber uuzerbrech- . 
lieh ist jener flüchtig geschmiedete Ring doch nicht: jedenfalls werden 
Verstösse in grösserem Style ausgeführt, dem Angreifer Achtung ein- 
flössen und dessen Auftreten vorsichtiirer machen. 

Diese Stö.=^se sollen vorwiegend Einblick in die weitoren Absichten 
des Gegners gewähren, insbesondere die Richtung seines Angriffes 
feststellen; sie werden deshalb zweckmässig auf dessen Nachschubs- 
linie, dann auf jene Räume zielen, in welchen aus strategischen und 
tactischen Gründen, dann aus dem Bewusstsein der grösseren eigenen 
Verwundbarkeit das Vortreiben des feindlichen Angriffes vermuthet wird. 

Das Einsetzen der Infanterie in diese Kämpfe erfolgt natürlich 
•nach tactischen Grundsätzen, doch wird die Xähe der Festung durch 
Mitwirkung schwerer Geschütze, dann durch grössere Freiheit des 
Bückzuges die Handlung beeinflussen; zahlreiche und gute Communi- 
catioDen, relativ geringe Distanzen ond eine gründliche Terraih- 
EointDiss werden es ferner gestatten, den Aufmarsch unter dem 
Schutze der Dunkelheit auszuführen und dadurch dem XTntemehmen 
wenigstens theüweise den Vortheil der Ueberraschung zu siehern. 

Für das zweite Kampf-Stadium, das Feuergefecht, bleiben 
die fiesultate dieser Ausfälle insofern von hervorragendem Einflüsse, 
als ein zeitgerechtes Feststellen der gegnerischen Angrifisrichtung ' 
auch einen rascheren Aufmarsch der eigenen Artillerie-Massen auf 
der Angriffsfront ermöglicht und dadurch die Ueberlegenheit der 
Festungs- Artillerie sichert 

Die Infanterie wird jenen Aufmarsch der Artillerie durch Besetzen 
vorliegender Positionen sichern, ausserdem aber auch eine dlrecte 
Störung der feindlichen Artillerie-Entwicklung anstreben; hiezu er- . 
scheinen wieder Offensiv-Stösse, welche auf einzelne Batterie- 
Gruppen zielen, ganz angezeigt. 

Besonders wichtig ist die Störung des Baues der ersten Parallele 
und der mit ihr gleichzeitig ctablirten zweiten Artillerie-AnfsteUung; 
wie schon hervorgehoben, bedeuten diese Arbeiten einen Schwäche- . 
Moment des Angriffes, den ein energischer Vertheidiger nicht unbe- 
nutzt lassen soll. 

Die Vorstösse dieser Periode treffen schon auf eine wenigstens 
theilweise entwiciveite Artillerie und eiugenistete Infanterie, sie werden 
daher zum Schutze der eigenen Truppe, dann wogen des Momentes 
der Ueberraschung am besten bei nächtlichem Dunkel vor- 
bereitet und zum 'JCheile auch dmchgeführt. Speciell der gegen die 
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erste Parallele gerichtete Stoss soll eine unferti<ie Deckung erreichen, 
inuss daher in den ersten drei iSiundeii iiiie.s Ijiitstehens wirksam 
werden; aber auch bei den Batterien ist der erzielte Effect grösser, 
wenn man sie während des Baues oder noch besser während der 
Armiruog überrascht. 

Bei diesen nächtlichen grösseren Ausfallen sei die Gliederung 
nicht tief, zwei Treffen mit Seitenstafiein zum Schutze der Flanken 
genügen; auch hier keine lange Feuereinleitung, sondern wirksame 
Salven auf nächste Distanzen, dann entschiedenes Vorgehen mit dem 
Bajonnei 

üm nach gelungenem Stesse die feindliehen Arbeiten zerstören 
zu können, ist die Mitnahme von technischen Truppen, Infanterie- 
Arbeiter-Abtheilungen und gegen Batterien auch von Artillerie**Deta- 
chements nothwendig, dieselben sind mit Werkzeug nnd erstere auch 
mit brisanten Sprengmitteln auszurasten; ihre Eintheilung finden sie 
am zweckmässigsten beim rttckwirtigen Treffen. Die zur DnrchffUi- 
rung der Zerstörungsarbeit erforderliche Zeit — es handelt sich hier 
uiu höchstens etwa zwei Stunden, doch bleibt auch eine halbe Stunde 
schon werthvoll — wird man gewinnen, wenn die Stosstruppe dem 
geworfenen Gegner über das zu zerstörende Object hinaus folgt und 
durch Annahme einer Defensiv-Stellung die Deckung der Arbeiter 
übernimmt. 

Den bisher erwähnten Offensiv-Ünternehmungen der Besatzung 
lag stets die Tendenz des localen Einbrechens zu Grunde und muss 
man sie durchgehends mit grösserer Kraft ausgeführt denken, 
damit der Stoss die nöthige Wucht erlange. Die Ausführung dieser 
Actionen ist daher Aufgabe jener Gruppe, die wir als Festungs-Stoss- 
kraft schon früher der Grösse nach gekennzeichnet haben; ergänzend 
muss aber hier hervorgehoben werden, dass den Kern dieser Kraft 
jedenfalls das dritte Treffen der Festungsbesatzung, also die Haupt- 
Beserve bildet, doch wird selbe noch durch Theile jener Abschniäs- 
Beserren verstärkt werden können, welche entweder in die Stossrich- 
tung fallen, oder so weit von derselben sich befinden, dass eine 
längere Schwächung des betreffenden Abschnittes, angesichts des 
geplanten Unternehmens, ohne Gefährdung möglich wird. 

Der Eintritt in das diittu Kaiiipt-Stadiuni, das heisst das 
beginnende Vorschieben der A n gri f f s - 1 n f a n t e rie setzt das 
Unterliegen der Festungs-Artillerie voraus; von da an ist das Vor- 
gehen des Gegners ausgesprochen und dem Yeitheidiger bleibt nur 
noch übrig, hemmend oder verzögernd darauf einzuwirken. Er 
kann dies tinin abermals durch Offensiv-Stösse und dmxh Einsetzen 
des Gewehrleuers. 
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Hinsichtlich der OffensiT-Stösse muss'man constatiren, dass — 

im Gegensatze zu den früheren Perioden — durch den Bau der 

ersten Parallele die Tiefe des verfügbaren, vor den Gürtel fallenden 
Auliuarschrauiiies eine bedeutende Vernngening erfahren liat, ue^lialb 
au die gefechtsmässige Entwicklung grösserer Körper nicht mehr 
gedacht werden kann. Hiedurch werden die bisherigen Ausfälle in 
grossem Style undurchführbar, an ihre Stelle treten jedoch jene 
kleinen Torstosse, welche vorzüglich durch Ueber raschung 
(also Au tiihrung bei Kacht) wirken, und die ihnen im einzelnen 
luungeiiide Wucht des Stesses durch Vervielfältigung der Action 
ersetzen sollen. 

Die bisher noch einheitlich geführte und eingesetzte Festungs- 
Stosstruppe wird nunmehr kleinere Detachements ab<Teben, welche 
unter Führung von unternehmenden im Terrain vorzüglich orientirten 
Officieren diesen — man könnte fast sagen kleinen Krieg durchfuhren, 
and dabei ihr Hauptaugenmerk auf die Sapen-Spitzen richten. 

Die Feuer thätigkeit der Festungs-Infanterie hat schon bei 
Sebastopol und Strassburg ihre Wirksamkeit dargethan, und wenn 
man die Profile der Deckungen des Angreifers in Betracht zieht, also 
wieder die geometrischen Verhältnisse zwischen Deckung und Ein- 
fallswinkel vergleicht, so kann an dieser Stelle eine noch grössere 
Wirkungsfähigkeit des Gewehres behauptet werden als früher, denn 
die hier zur Sprache kommenden Deckungen sind jedenfalls minder 
sorgtftltig hergestellt^ wie jene des Vertheidigers. Die geringe Tiefe 
der fast nnr linear entwickelten Ziele bleibt wohl ein ungünstiges 
Moment, aber dafür erhöht die sehr genaue Kenntniss der Distanzen 
die Frftcision des Feuers. 

Auch hier sind wir daher für das yolle Einsetzen des 
Infanterie- G-e wehr es, Ton seiner höchsten Au&atzgrenze ange- 
fangen, und wünschen auf grosse Distanzen Salvenfeuer von eiiuselnen 
in vorderster Linie eingenisteten Abtheilungen, vorwiegend zur Beun- 
ruhigung der Batterien, auf Ideine Distanzen aber gezieltes Schützen- 
feuer gegen Sapen und feindliche Infanterie. Dieses Feuer erstrecke 
sich über die ganze Breite des Angriffsfeldes und sei im ganzen 
genommen ein ununterbrochenes, dessen Intensität muss jedoch der 
momentanen Situation angepasst werden. 

Die besondere Wirksamkeit des schrägen oder enfilirenden 
Schusses macht das Anstreben solcher Schussrichtungen höchst 
wünschenswerth; bei der im allgemeinen umfassten Stellung des 
Vertheidigers ist aber hiezu das Vortreiben von Deckungen, der 
iiogenannten Contre-Approclien nöthig, welche das Angriffsfeld über- 
greifend analog den Parallelen bei Nacht erbaut und mit Tagesanbruch 
besetzt werden. 
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Das Xaclitfeuor findet auf Seite des Vertlieidiuers niclit minder 
günstige Vorbedingungen wie beim Angreifer, daher man auch hierauf 
reflectiren sollte. 

Die Fenerleitnnff der fiifautcrie im Grossen wäre aus den frülier 
angeführten (irüiideii auch hier in eine Hand zu legen. 

Ist endlich in die Befestigungslinie Bresche geschossen oder 
bei nicht sturmfreien Befestigungen der Angreifer so weit vorge- 
sohrirten. dass sein Einbruch in die Stellunfr. also das letzte Kampf- 
Siadium unmittelbar bevorsteht, so kann man bei vorderen Gefechts- 
linien erwägen, oli der Sturm abgewartet werden soll; handelt es 
sich aber um die letzte Vertheidif^ain.i^slinie — das Noyau — so sind 
derartige Erwägungen nicht mehr berechtigt und wird eine rühmliche 
Vertheidigung auch dem Schiussacte der Haudluug energisch ent- 
gegensehen. 

An sich betrachtet, ist die geschossene Bresche ein sehr 
schleciiter und leicht ungangbar zu machender Ein- 
bruchsweg; dennoch muss angesichts der Torausgegangenen langen 
Kampfesthätigkeit der feste Entschluss zu ihrer Vertheidigung und 
Behauptung {Js ein mannhafi:er bezeichnet werden, der hohe Soldaten- 
Tugenden documentii-t. 

Bei der Durchführung ist es vor Allem nothwendig, dass man 
sieh durch die Bresche nicht imponiren lasse; mdglichst intensives 
Feuer der in voller Erait eingesetzten Besatzung, eine tüchtige ge- 
schlossene Abtheilung hinter die durch technische Truppen verlegte 
Bresche, das Einsetzen äusserer Beserren zum Flanken- oder Gegen- 
stosse und endlich, als wichtigstes Moment, der entschiedene 
Wille jedes einzelnen Soldaten, den vom Monarehen anver- 
trauten Platz zu behaupten — das 'sind so ziemlich die Gmnds&tze, 
nach denen man handeln soll Alles üebrige muss dem Schicksale 
und dem Glückssterne des Vertheidigers überlassen bleiben. 

Fällt auch dieser Moment zu seinen Ungimsten aus, so bleibt 
do<Pi die That selbst eine hoch rühmliche, welche mit goldenen Let- 
tern verzeichnet wird, so lange es Kriegsgeschichte gibt. 

Die technische . Th&tigkeit der Yertheidigungs-Infanterie 
ist besonders quantitativ nahezu ebenso umfangreich wie jene ihres 
Gegners, indess müssen wir auch hier sagen, dass zur Leistung dieser 
Arbeiten, die Anleitung durch technische Truppen vorausgesetzt, keine 
besonderen Vorkenntnisse nothwendig sind. 

Werfen wir zum Schlüsse noch einen kuizeu Bückblick auf das 
Gesagte. 

Der Angriff erschien uns als frontaler Einbruch in die um- 
spannte bielluug des Gegners. 
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Denkt man sieh nun, um den Einflüss des Terrains vorläufig 
zu eliminiren, jene Stellung örtlich constant, die Befestigung der- 
selben jedoch von den kaum merkbaren flüchtigen Deckungen allmälig 
bis zum modern permanenten Style wachsend, so ist es klar, dass 
dem rerstSxkten WiderstandsTermögen proportional auch die tactische 
Arbeit des Durchbrechens grösser werden muss. Aber die Continuität 
der Widerstände lässt auch auf die Continuität der Durchbruchs- 
handlungeii sehliessen, was wieder — selb^jt bei gkichbleibciidem Terrain 
— eine Vielgestaltigkcit der Angriifs-Action zur Folge hat. 

Der leitende Gedanke dieser Action bleibt jedoch immer die 
Durchbrucbs-Idee und wir haben erkannt, dass auch ein IMaxinmiu 
des Widerstandsvermögens die charakteristischen Momente der Handlung 
in der Wesenheit nicht verändert. 

Von diesem Standpuncte betrachtet, sehen wir den Festungs- 
angriff so iniiii,^ verwaclisen mit der tactischen Offensive einer offeneri 
Feldschlacht, dass wir beide gleichsam als Glieder derselben Kette 
bezeichnen können. 

Wir müssen demnach die Einheitlichkeit der Ans^riffs- 
Idee als bestehend hinstellen und die zur Aufstellung von Angriffs- 
arten führende Theilung derselben für nicht berechtigt erklären. 

Die vergrösserte tactische Arbeit führt bei Festungsangrilfen zu 
stärkerem Feuereinsatze überhaupt, und wird man insbesondere durch 
die schweren Deckungen des Gegners zur Anwendung eines schweren 
Feuers gezwungen; in der Hauptsache muss man jedoch, da bei 
gleichbleibenden Raumverhältnissen gewisse Grenzen in der Entwick- 
lung TOn Angriffskräften nicht überschritten werden können, der 
grösseren Arbeit durch erhöhten Zeiteinsatz Bechnung tragen. Uebri- 
gens stehen Zeit und Erafb, wie überall, so auch hier in inniger 
Wechselwirkung, und wird man, falls es sich um rasche Erfolge han- 
delt, ein Maximum an Kraft aufbieten müssen, denn Situationen wie 
vor Beifort bedingen stets eine namhafte Zeit 

Die Yertheidigung erschien uns als entscheidende, jedoch 
auf Zeitgewinn hinzielende Handlung und wir sahen, dass diese For- 
derungen zu einem successiven Eraftverbrauche sowie zum Streben 
führen, die schliessliche Entscheidung zeitlich möglichst hinauszu- 
schieben. Letzteres lässt sich nur erreichen, indem der Angreifer 
gezwungen wird, alle Kampfes-Stadien in umständlicher Weise durch- 
zuführen. 

Auch hier könnte man die Analogie und innige Verwandtschaft 

zwisclien Feldschbicht und Festunp:skampf darthun, doch begnügen 
wir uns blos hervorzuheben, dass in beiden Fällen die grösste Feuer- 
en tfaltung und offensive Stösse die wirksamsten Mittel einer erfolg- 
reichen Defensive bilden. 
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Beide Mittel sind seit Sebastopol von der Theorie sanctionirt, 
allein in der Praxis findet man besonders den letzten Factor, die 
Offensiv-Stösse nicht gehörig verwertbet So zählten wir bei 20 fran- 
tdsischeü Festungen, darnnier die grösseren Plätze Paris, Metz, Strass- 
burg und Beifort im ganzen nur 62, mitunter allerdings im grössten 
Massstabe unternommene Torstösse des-Vertheidigers, es ist indess 
nicht zu zweifeln, dass künftige Tertheidiger in dieser Bichtnng eine 
grössere Thätigkeit entMten werden*); man kann sogar mit Berech- 
tigung die Zahl und Intensität der Ausfälle als besten Werthmesser 
fax die milltftrische Tüchtigkeit Ton Festungs-Besatzungen und ihrer 
Commandanten hinstellen. 

Den oifensiTen Beisatz zur Festungs-Befensive muss man auch 
als erfolgreichstes Mittel zur Aufrechthaltung der moralischen Potenzen 
einer durch aufreibende Kämpfe sonst leicht deprimirbaren Besatzung 
bezeicbnt'ii. 

Die Infanterie-Thätigkeit im Festuugskriege haben wir 
als eine doppelseitige erkannt. 

Auf technischem Gebiete stehen der Infanterie mitunter selir 
unitangreiche, aber ihrer Natur nach liöchst einfache Arbeiten bevor, 
zu deren Bewältigung, unter Anleitung von technischen Truppen, blos 
Fleiss und kräftige Arme gehören ; eine besondere Schulung während 
des Friedens ist daher in dieser Richtung entbehrlich. 

Auf tactischem Qebiete umfasst ihre Tbntigkeit den Sicherungs- 
dienst. i1;inn Angriff und Vertheidigung von Oertlichkeiten im weitesten 
Sinne des Wortes; bei all diesen Actionen handelt die Infanterie nach 
allgemein giltigen tactischen Grundsätzen. 

Die Thätigkeit des Mannes bewegt sich daher in und vor Festungen 
in demselben Kähmen, den er durch seine Ausbildung im Felddienste 
schon kennen gelernt hat« weshalb eine besondere Ausbildung fdr den 
Festungskrieg nicht nothwendig wird. 

Hinsichtlich der niederen Führung müssen wir jedoch her- 
vorheben, dass selbe wegen dem erhöhten Beisatze an technischen 
Elementen, ferner wegen der durch die grosse Nähe der Festung 
bedingten innii^erpn Verquickung zwischen Gefechts- nnd Sicherungs- 
Thätigkeit. endlich wegen Verlegung eines grossen Theiles der Infan- 
terie-Action in das Dunkel der Nacht, häutig eigenartige Situationeu 
vorfindet, welche ihr im FeMkrie^^'e seltener be<j:egnen und vermöge 
der gewöhnlichen Friedens -Ausbildung minder geläufig sein düiften. 



*) Speciell in Fraukr^ icli \vurden mittelst Decret vom 27. März l?*S-2 jähr- 
liche Festungs-Uebungen anirourduet, welche auf das off'ensive Moment eiu beson- 
deres Gewicht legen. (Ver^^l. „Mittheilungen des technischen und administrativen 
Miliar*Coimt4«, 1889, 5. und 6. Heft, Notiten Seite 107.) 
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YoD dem Anpassen der Handlungen an diese Situationen hängt 
aber sehr viel ab, es ist daher wfinschenswerth, dass der Officier dieser 
Seite seiner Kriegsthätigkeit schon im Frieden einige Aufmerksam- 
keit widme. 

Als Mittel fßr die Ansbildimg in dieser Hinsicht können wir 
empfehlen das Studium der Speeial-Geschichtswerke über Paris, Metz, 
Beifort oder Plewna, ferners Üebungen durch Festungs-ManOver (auch 
im Skelet sehr lehrreich) und endlich als minder kostspielig, rationell 
geleitete, unter Betheiligung von technischen und Artillerie-Officieren 
durchgefOhrte Üebungen im Festungs-Kriegsspiele ; das Interesse für 
letztere sowie der Nutzen derselben würden bedeutend wachsen, wenn 
man die geistige Verarbeitung möglicher concreter FSUe in^s Auge fasst. 

Wir scbliessen unsere, bei der Fülle des Stoffes nur skizzen- 
h a ft vorgeführten Betrachtungen mit dem Ausspruche, dass die 
Tbätigkeit der Infanterie im Festuugskriege eine sehr durchgi-ei- 
fende ist. 

So wenig man auch in und vor Festungen schwere 
Artillerie und technische Truppen entbehren kann, es 
bleibt in letzter Instanz der Erfolg doch nur von der 
Infanterie abhängig, denn in ihr liegtjeneKraft, welche 
Festungen erobert oder behauptet 
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Zur Kranken-Statistik des k. k. Heeres 'j. 

Von Dr. Kaempf, k. k. Stabsarzt. 



Es liiesse Eulen nach Athen tragen, wollte ich den Nutzen der 
Kiaiiken-Statistik des breiteren erörtern; darüber ist von berufener 
Seite so vielfach und eingehend verhandelt worden, dass heutzutage 
wohl Niemand die grosse Tragweite derartiger Arbeiten verkennt. 
Sollen statistische Arbeiten reellen, praktischen Werth haben und 
wirklichen Nutzen gewfihren. so müssen vor Allem wahrheitsgetreue 
Einzeln daten l>p>'('haft"t werden, denn nur mit solclien lässt sich das 
genannte Ziel erreiclu'n : sind die Prämissen unverlässlich, so sind die 
Schlussfolgerungen w e r 1 1 1 1 o s . 

Wenn bei irgend einer Körperschaft Genauigkeit und Verläss- 
liehkMit in dieser Richtung beansprucht werden darf, so ist dies beim 
Militär der Fall, wo jahrelange Präsenz, straninie Disciplin. genaue 
Controle und anderweitige Momente der Erreichung des gedachten 
Zweckes Vorschub leisten. 

Ohne weiteres Präambulum greife ich nun in medias res und 
behaupte, dass unsere gegenwärtige, militärische Kranken-Statistik, 
trotz der angedeuteten, günstigen Sachlage, trotz des redlichsten 
Strebens der massgebenden Factoren und des enormen Aufwandes 
von Mühe und Zeit, ungenau und deshalb zu rationeller Ausbeutung 
ungeeignet ist, dass sie aber, wie ich nachzuweisen mich bemühen 
werde, in eine mögliehst genaue, wirklich fruchtbringende verwandelt 
werden kann, wenn man sieh zur Vornahme einiger, relativ geringen 
Abänderungen entschliessi Ich theile meine Arbeit in zwei Theile 
und werde vorerst die Ungenauigkeit der gegenwärtigen Kranken- 
Statistik nachweisen und daran den Verbesserungsvorschlag reihen. 

Von einer militärischen Kranken-Statistik kann man in Oester- 
reich erst seit 1869 sprechen, in welchem Jahre zum ersten Male die 
sanitären Verhältnisse des Heeres von der 14. Abtheilung des Boichs- 
Kriegs-Ministeriums in einem stattlichen Bande beleuchtet wurden; 
vor 1869 existirten bei uns keine, halbwegs brauchbaren, statistischen 
Aufzeichnungen. Seit dem genannten Jahre erscheint alljährlich ein 
solcher Beridit^ in welchem Anordnung des Stoffes, Form und Tabellen 



*) Dieser Anfeats wiid mit BewilUgang der Bedftction des «Feldant", in 
welcher Zeiteehriffc derselbe bereit» abgedruckt war, reprodacirt. 
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so geblieben sind, wie im ersten veröffentlichten Bande; ein irtjend 
wesentlicher Fortsehritt ist nicht zu verzeichnen, es finden sich überall 
dieselben Mängel, daher es gleichi^nlti*^^ ist, welchen Jahrgang wir 
behufs Aufdeckung derselben herausgreifen. 

Nehmen wir also den ersten Bericht vom Jahre 1869 und 
skizzireu wir zunilchst die Eintlieilung und Anordnung des gesammten 
Materiales: Tm ersten Absclmitte: ^Krankenbewesriing bei dem Heere 
im Allgemeinen" wird die Erkrankungsziffer der ganzen Armee, dann 
die der einzelnen General-, respective IMilitär- (Jommanden, vor- 
geführt, ferner das Verhältniss der von 1000 des durchschnittlichen 
Locostandes in die Heilanstalten abgegebenen Kranken in den ein- 
zelnen Generalaten und Militär - Commanden ziffermässig gesichtet^ 
weiterhin die bei den Truppenkörpern am häutigsten vorgekommenen 
Krankheitsformen angeführt und in der Tabelle I übersichtlich zu- 
sammengestellt, und endlich die wichtigeren und häufigeren £rank- 
heitsformen in sammtlichen General- und Militär-Commanden durch 
Tabelle II ülustrirt und einige davon einer eingehenden Besprechung 
in Bezug auf In- und Extensität, ätiologische und begünstigende Mo- 
mente unterzogen, wie: Scorhut, Typhus, Wechselfieher, Tuberoulose 
und Scrofiilose, Verletzungen, aufgedrückte Füsse, Augenkrankheiten, 
Katarrhe der Athmungsorgane und des Darmes, venerische und syphi- 
litische Krankheiten, Scabies, Blattern (Yaccination und Bevaccination) 
und. Geisteskrankheiten. 

Alle diese, zumeist durch Tabellen illustrirten Erörterungen sind 
mit grösster Accuratesse und wirklicher Liebe zur Sache gearbeitet 
und wären von grossem Werthe, wenn nicht ein Oardinalfehler, einem 
rothen Faden gleich, durch diese ZaMen-Colonnen gezogen wäre, ein 
Fehler, der sich, wie die Erbsünde, in allen derartigen statistischen 
Arbeiten eingenistet und ihren Werth ausserordentlich beeinträchtigt 
und zum Theile illusorisch macht. 

Gleich zu Aiiiang des ersten Capitels heisst es: „Im Jahre 1869 
kamen, bei einem effectivon Stande von 269.835 Soldaten, 365.214 Er- 
krankuno-en vor, also 1353 auf je 1000 Soldaten; es erkrankte somit 
jeder Manii beinahe V/^ Mal. 

Wenn man dies liest, so glaubt man es mit einer Armee von 
Invaliden und nicht mit kräftigen, jungen Leuten, der Blüthe de.s 
Reiches, zu thun zu haben. Zum Glficke ist der Sehluss: „es erkrankte 
somit jeder Mann 1% Mal", blos eine statistische GepÜogenlieit 
und nur scheinbar richtig, oder besser gesagt, ganz imd gar unriclitig, 
da eben (und dies ist der Oardinalfehler) in der Scbliis-fnIfj'M-nug 
erkrankte Individuen mit Erkrankungen überhaupt in irrtlnunlicben 
Zusammenhang gebra^lit werdtMi, ein Uebelstand, der, wie wir spater 
sehen werden, leicht zu vermeiden ist. 
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Wenn von 1000 Soldaten zehn Mann im Jahre zehnmal erkrankt 
sind, so kann von 100 Erkrankungen bei zehn erkrankten Soldaten 
gesprochen werden, niemals aber darf man sagen, dass jeder zehnte 
Mann, also 100 Mann von diesen IC 00 Soldaten krank waren, ein 
Vorgang, wie er in den vorliegenden und allen ähnlichen Berichten 
beliebt wird. 

Die Folge ist, dass wir derzeit trotz mühevoller statistischer 
Arbeit, bei keinem Tmppenkörper die Zahl der während des Jahres 
erkrankten Individuen, worauf es doch in allererster Linie ankommt, 
angeben können und natürlich ausser Stande sind z. 6. jene Regi- 
menter namhaft zu machen, welche die meisten kranken Soldaten 
gezählt, also am wenigsten widerstands&hig sind u. s. w., wir können 
immer nur sagen, da oder dort kamen so und so viele Erkrankungen 
vor. Niemand unterzieht sich der Muhe, die Zahl der erkrankten Indi- 
viduen festzustellen, was doch, ich betone es nochmals, die Haupt- 
sache ist. 

Der Truppen -Arzt verzeichnet getreulich die im Laufe eines 
Monates in die Heilanstalten abgegebenen und von dort reconvales- 
cirten Mannschaften, stellt darnach seinen Monats-Bapport zusammen 
und thut dasselbe im nächsten Monate und den folgenden, unbekümmert 
darum, ob ein und derselbe Mann einmal, oder drei-, vier- oder mehr- 
mal im Laufe des Jahres das Spital frequentirte, immer gilt er als 
neu Erkrankter, wird auch als solcher gezählt und verschlechtert auf 
diese Weise das Erkrankungs-Percent. 

Dersülbe Vorgang spielt sieh in den Heilanstalten ab; auch dort 
fungirt jeder, der z. B. im Laufe eines Jahres zehnmal in Zuwachs 
koniiiit, für zehn Patienten. Man unterscheidet eben nicht zwischen der 
Anzahl der erkrankten Individuen und der Anzahl der Erkrankungen 
oder Recidiven, welchen diese Individuen im Jahre ausgesetzt waren, 
und diese Ausserachtlassnng sticht sehr grell bei Anführung der ein- 
zeliJüH Krankheitstrruj iM II hervor. Während Krankheiten, wie Typhus 
und Blattern, die den menschlichen Organismus erfahrunp<remäss in 
der Kegel nur einmal befiillen , mit relativ sehr niedrigen Ziffern 
tiguriren (Typhusfflllo in der ganzen Armee 2804, Blattern 1717). 
ersehein<»n hfinfig recidivirende Krankheiten, wie: Wecbselfieber mit 
41.884, Katarrlie der Athmungsorgane mit 38 988, Syphilitische 
mit 16.928, Augenkrankheiten, zumeist katarrhalische und trachomatöse 
Bindehaut- Affectionen mit 16.308 etc., also Zahlen, die zu den erst- 
genannten offenbar in schroffem Missverhältnisse stehen. 

Wenn, um ein grelles Beispiel zu rre1>on . in einem Kegimente 
Z' Ih! Mann je zehamal im Jahre an Wechselfieher erkrankten, so er- 
krankten doch immer nur aelm Mann an dieser Krankheit und nicht 
hundert, wie der Bapport ausweist; das Wechselfieber recidivirte zehn«- 
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mal bei jedem dieser zehn Leute, es gab 100 Wecbselfieber-Erki ankungen 
bei zehn erkrankten Soldaten. Dasselbe gilt für Syphilitische, die in der 
Bdgel nach der ersten Infection mehrere secundäre Formen durch- 
machen und f&r Augenkrauke, namentlich an Katarrhen der Bindebaut, 
oder Trachom - Erkrankte , die bekanntlich sehr häufigen Becidiven 
nnterworfen sind. 

Wenn in einem Regimente z. B. drei Mann im Laufe eines 
Jahres 30 Diebstahle ausfuhren, wird gewiss Niemand von 30 Dieben 
Bf^rechen, sondern nur von dreien, die eben dreissigmal sich vergingen. 
Dieselbe Auffassung muss doch, sollte man meinen, auch den Erkran- 
kungen gegenllber zur G^eltung kommen. 

Ton der Garnison Triest heisst es: „Die ganze Garnison war 
denmach in diesem Jahre (1869) 2y, Mal im Spitale.** Eine haarsträu- 
bende Erdffiiung! Triest müsste seitdem als Festhöhle gelten, in welcher 
schleunigst, sowohl im Interesse der CiTil* wie Militär -Bevölkerung, 
die umfossendsten Assanirungs- Arbeiten energisch in Scene gesetzt 
werden müssten. Zum Glücke ist der Ausdruck vollständig unrichtig. 
Die Ursache war ein, aus Dalmatien eingelangtes, an Wechselfieber 
labonrendes Ecgiment, dessen Leute das Spital mit recidivirender 
Intermittens ftbersehwemmten und das ungünstige Sehlnsserkrankungs- 
Percent heraufbeschworen. In den meisten grösseren Garnisonen kommt 
es vor, dass, wie in Triest, ein minder widerstandsfähiger Truppen- 
körper das GesiuidiiL'its-Eenommee der ganzen Garnison auf's Spiel 
setzt. In jedem einzelnen Eegiinente existiren übrigens einige Schwäch- 
linge, die fort und fort marodiren, beständig zwischen Spital und 
Caserne am Wege sind und die ungünstige Morbilitäts - Ziffer ver- 
schulden. 

Jeder Militar-Arzt, der durch längere Zeit im Spitale gedient, 
konnte dir Jienierknng machen, ddss eine Gruppe bekannter Gesichter 
bald diese, bald jene KrankenabtlieiUmg frequentirte. Es sind dies die 
minder widerstandsfähigen Elemente, die eben bei Einwirkung der 
geringsten Schädlichkeit mannigfach erkranken und unsere ungünstige^ 
weil fehlerliaft durchgeführte Kranken-Statistik verschulden. 

Die Jahresberichte sind also unrichtig, führen folgerecht zu 
falschen Schlussfolgerungen und gewähren in der gegenwärtigen Form 
nur geringen praktischen Nutzen, da sie die wirklichen sanitären Ver- 
hältnisse weder bei den einzelnen Truppenkörpern noch bei den ein- 
zelnen Garnisonen aufzuhellen geeignet sind. Ein Anlauf zur Ver- 
besserung wurde im Jahre 1873 mit Einführung der sogenannten 
„Zählblätter" gemacht, ein Versuch, der nicht geeignet ist, radicale 
Abhilfe zu schaffen, weil der in Scene gesetzte Apparat viel zu com- 
plicirt und doch ungenügend ist. Man stelle sich Tausende und Tausende 
von weissen, rothen und gelben Blättern vor, wie sie alljährlich im 
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statistischen Bureau zusammeiilaureii und denke sich, dass Menschen- 
kratt <lieses ^Virnsal entwirren, die einzelnen Krankheitsgfruppen 
sondern, die Becidiven heraussuchen etc.^ kurz das Chaos statistisch 
ordnen soll. 

Ahcr(»sohen von der cf.Iossalt'n Mühe und Arbeit, die das Ran- 
giren erfordert, sind diese colorirten, beiderseits bedruckten Zäbl- 
blütter kostsj>ielig und wenn statt dieses theueren, complicirten, 
ungenauen, aufreibenden Verfahrens ein anderes, billigeres, einfacheres 
und genaueres zu Gebote steht, so lässt sich absolut nicht begreifen, 
warum man die schwerfällige, theuere Methode nicht durch eine ein- 
fache und billigere ersetzen sollte. 

Unseres Wissens existirt derzeit kein einfacheres und zweck- 
mässigeres Mittel behufs Erlangung genauer, verliisslicher, statistischer 
Baten, als der sogenannte „Gesundheits-Pass", den der österreichische 
LLBegiments-Arzt, jetzt Stabsarzt. Dr. Julius Cleraenöiö, der deutschen 
Armee entlehnt und durch ein volles Jahr (1871) beim Infanterie- 
Beg^mente, Graf üuyn in Laibach, mit bestem Erfolge erprobt hat. 

Dieser ,.Gesundheits-Pass^, oder wie man ihn sonst nennen will 
(es handelt sich nicht um den Namen, sondern um die Sache, er 
konnte ebensogut „Krankheits-Pass^ heissen), besteht aus mehreren 
gehefteten OctaThlättem starken Papieres, auf deren erstem das toIU 
ständige Nationale des Mannes nebst Angabe des Assent-Jahres, der 
KOipergrösse, des Gewichtes, des Brustumfanges und der sichtbaren 
Impfnarben angegeben ist und dessen übriger Baum leere, durch 
Linien getrennte Bubriken enthält, in welche der Beihe nach jede 
Erkrankung des Mannes in kurzem, technischen Ausdrucke, ferner 
Behandlungsdauer nebst Unterschrift des behandelnden Arztes einge- 
tragen wird. 

Die erste Anlage des Passes geschieht beim Eintritte des Mannes 
in das Begiment und hat der jeweilige Chef-Arzt für correete Aus* 

füllungdes Nationales, Eruirung des Körpergewichtes, Brustumfanges etc. 

zu sorgen. 

Diesen Pass behält jeder Soldat bei sich und rangirt ihn zu 
seinen übrigen, unentbehrlichen Kequisiten. Erkrankt der Mann, so 
nimmt er seinen Pass in's Spital mit, allwo nach erfolgter Heilung 
die Kranklii'it und Behandlungsdauer vom Arzte in die betrettVnile 
Rubrik eingetragen und mit seiner Unterschrift bestätigt wird: geht 
der Mann auf Urlaub, so nimmt er seinen Pass mit. um ihn, beim 
Einrücken mit etwaigen Ibinerkungen des iiemeinde- oder Bezirk,>- 
Ar/trs bereichert, /.urückzubringen. kurz der Gesundheiis-i'ass ist sein 
wiebti'ist.'N P.MMiment. denn er enthält in gewissem Sinne das mili- 
tärische eurriculum vitae des Mannes. Nöthig ist, dass der Pass in 
(lupio vorhanden und ein Exemplar dem Manne und eines dem Chef- 
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Arzte eingehändigt wird, in welch' letzteres alle Erkrankungen gleich- 
lautend einzutragen sind. 

Bei der Truppe würde sich die Manipulation folgendermassen 
abspielen : 

Jeder Mann niinriit. wie schon erwähnt, im Erkrankungsfalle 
seinen Pass in's Spital mit, kehrt nach der Genesung mit ausgefüllter 
ßubrik zur Truppe zurück und wird, wie dies auch jetzt geschieht, 
dem betreffenden Truppen-Arzte vorgestellt, der nun in das in seinen 
Händen befindliche Duplicat die Erkrankung und Dauer derselben, 
sowie die Unterschrift des behandelnden Arztes einträgt. Stirbt ein 
Mann im Spitale, so wird dessen Viiäs von Seite der Spitalsleitung 
der Truppe zugestellt, nachdem Todesursache und allenfalls ein 
K.vcerpt des Sections-Befundes dem Docnmente einverleibt worden. 
Wird ein Mann von Seite des Spitales ]»Hurlaubt oder dem Super- 
arbitrio vorgestellt, so wird dies vom Truppen-Arzte im Duplicate 
genau vorgemerkt, natürlich unter Anführung des Leidens, welches 
die Beurlaubung oder Superarbitrirung nöthig machte. 

Am Ende des Jahres sichtet der Tmppen-Chef-Arzt seine sämmt- 
Uchen Gresundheits-Pässe in der Art, dass er zunächst alle nicht be- 
schriebenen, also intact gebliebenen ausscheidet, zählt und damit ganz 
genaiU erföhrt, wie viele Soldaten seines Regimentes das ganze Jahr 
hindurch Tollkommen gesund geblieben und wie viele erkrankten, 
womit der Cardinalforderung Bechnung getragen ist. Beträgt z. B. 
der Stand des Begimentes 1000 Mann und finden sich am Ende des 
Jahres 900 unbeschriebene, intacte Gesundheits-Pässe vor, so ergibt 
^ich, dass vom ganzen Segimente überhaupt 100 Leute krank waren ; 
wie oft jeder dieser Leute erkrankte, ist vorderhand gleichgiltig. 
Es bleiben doch immer nur 100 Individuen, welche erkrankten, die- 
selben mögen drei- oder viermal im Spitale gewesen, also vielleicht 
über 300 Eiki^nkungen aufweisen, und aus diesen 100 Erkrankten 
muss dass Erkiaukungs-Fercent des Regimentes berechnet werden, 
nicht aber aus den 300 Erkrankungen dieser 100 krank gewesenen 
Soldaten. Wie kämen auch die Gesundgebliebeuen dazu, für kiank 
zu liguriren und warum sollen wir unser Erkrankungs-Fercent absicht- 
lich verschlechtern? 

Man sei also wahr und sage: Vom Regimente x waren im 
Laufe des Jahres 100 Leute krank im Spitale. 900 blieben gesund 
und die 100 Patienten weisen z. 6. 300 Erkrankungen auf. Hierauf 
inspicire man die Gesundheits-Pässe der 100 Patienten genauer, unter- 
suche^ welche Erankheitsformen und wie viele Becidiven vorlagen, in 
welchem Bataillon, in welcher Oompagnie, in welcher Oaserne die 
meisten erkrankten, eine Arbeit, die leicht durchführbar ist und in 
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gar keinem Verhältnisse zu der enormen Plage steht, welche die 
Manipulation mit den Zählblättern aufbiu li t. 

Auf diese Weise wird man einfach und lascLi über die Gesund- 
heits-Verhältnisse des Roi^inientes unterrichtet und nebenbei manche 
un«;esnnde Ubicatiou und sonstige üebelstünde aufiudecken und später 
zu assaniren oder zu umgeiien in der Lage sein. 

Wird dieser Vorgang bei allen Truppenkörperü eingehalten, so 
laufen im statistischen Bureau am Ende des Jahres wirklich genaue, 
wahrheitsgetreue Rapporte ein, die zusammengestellt, einen klaren 
Einblick in die sanitären Verhältnisse der Armee gestatten, und das 
wichtigste Substrat zur Vornahme bestimmter, prophylaktischer Mass- 
nahmen bei einzelnen Truppenkörpern oder Garnisonen bilden. 

Jetzt erst wird man im Stande sein, die besten, widerstands- 
fähigsten Truppen sowohl, als die. am wenigsten fähigen namhaft 
machen zu können, ein Umstand, der besonders in Kriegszeiten schwer 
in die Wagsohale föllt. Man wird den Ursachen nachforschen können, 
welche die geringe Widerstandsfähigkeit einzelner Tnippenkörper ver- 
schulden, man wird die Casernen oder einzelne Zimmer derselben, aus 
welchen die meisten Kranken kamen, genau untersuchen und auf 
diese Weise durch zeitgemässe Vorkehrungen manchem Uebel Tor- 
beugen und die Kraft der Trappe erhöhen. 

SelbstTerstündlich wird das statistische £ureau ausserordentlich 
entlastet, denn der Schwerpunct des Bapportwesens liegt in den Händen 
der Truppen-Aerzte; die Arbeit ist eine getheilte und kann darum mit 
grdsster Genauigkeit und Aecnratesse durchgefflhrt werden. 

Jeder Truppen-Arzt wird, dessen kann man sicher sein, unter 
diesen geänderten Verhältnissen mit Lust und Liebe an die Zusanunen- 
Stellung der Eingaben gehen, weü er weiss, dass. seiner Arbeit, nun 
sie richtige, wahre Daten enthält^ ein positiver Werth innewohnt und 
jeder Kapport gleichsam einen brauchbaren Stein f&r den statistischen 
Gesammtbau liefert, während jetzt bezuglich der Zusammenstellung 
der periodischen Eingaben eine Interesselosigkeit herrscht, die eben 
aus der Ueberzeugung von der Werthlosigkeit der ganzen Ai'beit ent- 
sprungen ist. 

Nun wollen wir noch die Erleichterungen und den Nutzen aus- 
einandersetzen, welchen die Gesundheits-Pässe den Sjütals-Aerzten ge- 
währen würden. Wie leicht gestaltet sich die Aufnahme eines Kranken, 
der mit seinem Passe vor dem Journal fuhrenden Arzte erscheint. 
Den eorrect geschriebenen Xaiiieii. «las Alter, das Körpergewicht, den 
Brust umranir. etwaige Impfnarbeii. kurz das ganze Nationale, sowie 
etwa vorausgegangene Krankheiten, die ottmals auf die im Anzüge 
begriflene Krkrankung einen Schluss gestatten werden, findet der Arzt 
im Passe gewi&tenhaft verzeicimet, so dass sich die Aufnahme trotz 
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der polyglotten Bevölkerung unseres Vaterkiudes in viel kürzerer 
Zeit abspielt, als dies gegenwärtig der Fall, wo derartige Aufzeich- 
nungen nicht zu Gebote stehen und der Arzt oft unter Intervention 
eines Dolmetsches mit Mühe und Zeitverlust die Aufnahme bewerk- 
stelligt. 

Bei massenhaftem Kranken zuwachse, wie dies zur Zeit von 
Epidemien oder im Kriege der Fall, wurde die Woliltbat des Gesund- 
heits-Passos erst recht in die Augen springen, ja selbst auf den Ver- 
bandplätzen könnte die Art der Verwundung nebst etwaigen wichtii^en 
Daten im Fasse verzeichnet werden, zur Orientirung für den Arzt im 
stabilen Spitale. Auf den Kranken-Abtheilungen könnte der Pass den 
Kopfzettel ersetzen, oder, wenn diese Vereinfachung aus besonderen 
Gründen nicht ausführbar ist, doch neben jenem an der Kopftafel 
befestigt werden, um jederzeit, namentlich bei Inspicirungen, das 
cnrriculttia vitae des Patienten bei der Hand zu haben. 

Die vorausgegangenen, im Passe verzeichneten Erkrankungen, 
liefern dem Spitalsarzte auf die müheloseste Weise die correcteste 
Anamnese des Patienten, erleichtem die Diagnose, deuten auf etwaige 
Simulation etc., kurz der vielseitige Nutzen des Passes wird Jedem 
in kürzester Zeit klar werden. 

In den periodischen Spitals-Eingaben oder Bapporten müsste auf 
die wissenschaftliche Ausnütznng des Eranken-Materiales, besonders 
auf interessante Casnistik das Augenmerk gerichtet sein, so dass 
diese Eingaben, im Vereine mit jenen der Truppe, welche das Material 
in statistischer Bichtung sorgfältig zusammenstellen, ein wirklich 
werthvolles, in jeder Bichtung praktisch verwerthbares Ensemble bilden 
wfoSen. 

Was schliesslich die Bedenken anlangt, die man bei MnfÜhrung 
des Gesundheits-Passes hegt, so sind dieselben nicht stichhaltig. Man 
fürditet, der Mann werde dem Passe nicht genügende Aufmerksamkeit 
schenken, denselben in kurzer Zeit verlieren und so weiter. Wird 

kaum der Fall sein, wenn man den Leuten beibringt, dass der Gesund- 
heits-Pass ikr wichtigstes Doeument repräsentirt, ohne welches ein 
Urlaub illusorisch wäre. Geräth endlich ein oder das andere Papier 
in Verlust, so ist der Schade leicht zu ersetzen und der InliAi aus 
dem, in den Händen des Arztes befindlichen Duplicate zu erneuern. 

Ein weiterer Uebelstand soll der sein, dass durch Angabe syphi- 
litischer Erkrankungen im Passe, dem BetretVenden mannigfache Nach- 
theile erwachsen möchten. Das hat wohl seine Richtij^koit. allein dem 
könnte durch Aenderung der Bezeichnung und Benützung eines nicht 
gangbaren, teflmischen . blos dein Arzte verständlichen Ausdruckes 
oder Anbringung irgend eines Zeichens oder sonstwie abgeholfen 
werden; keinesfalls sind diese Einwände von solcher Importanz, dass 
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man deshalb eines so rorzflglichen Mittels entrathen sollte. Mit 

der Einführunfif eines derartigen Passes, dessen Werth bei einem 
Regimente bereits die Feuerprobe bestanden, würde die im Jahres- 
berichte von 18t)9 begonnene Beschreibung der Ergänzungsbezirke, 
mit Berücksichtigung der unter den Einwohnern vorwaltenden Krank- 
heitsfonnen, an Werth unisomehr gewinnen, als bei der jetzt üblichen 
Giiriiisonirung der meisten Regimenter auf heimatlichem Boden, der 
Gesundheitszustand des Regimeutes eine nahezu getreue Copie jenes 
des Werhbezirkes liefern und zu weittragenden Schlüssen berechtigen 
würde. Einführung des Ix ^proehenen Gesundheits-Passes ist nach 
unserem Dafürhalten das einzige Mittel, um ohne sonderliche Schwierig- 
keit, namentlich ohne verwirrende Yielsehreiberei und auf billige AVeise 
zu richtigeren statistischen Daten und folgeschweren Schlussfolgerungen 
zu gelangen, als dies bisher der Fall ist. abgesehen von der wesent- 
lichen Erleichterung, weiche der Pass den Spitals-Aerzten bezüglich der 
Eruirung anamnestiseher Daten, Stellung der Diagnose und Aufdeckung 
von Simulationen gewährt. 

Als Anhang dieses Artikels soll noch über die ungenügende 
Bangirung der aus dem Spitale Teconvalescirten Soldaten Einiges 
bemerkt werden. Wir haben oben gesagt, dass die Aerzte in den 
Kranken- Rapporten der Spitäler vor Allem das wissenschaftlich ausge- 
beutete Kranken-Mate riale deponiren, dafür auf statistische Zusammen- 
stellungen weniger reflecÜren sollen, da letztere, die Einführung der 
Gesundbeits-Pässe vorausgesetzt, von den Truppen- Aerzten in aus- 
gedehntestem Maasse besorgt wird. 

Zur Erreichung des wissenschaftlichen Zweckes mfisste aber die 
Bangirung der aus dem Spitale reconvalescirten Soldaten eine Aende- 
rung erfahren, die wir in Kürze besprechen wollen. 

Noch heute ist jeder Abtheilungs-Ohef-Arzt gezwungen, seine 
Beconvalescenten in „Geheilte" und „Ungebeilte'' einzutheilen, ein Tor- 
gang, der darum unnatürlich ist, weü sehr viele unter den Reconvales- 
cirten weder geheilt noch ungeheilt, wohl aber „gebessert'' das Spital 
verlassen und in dieser Eigenschaft; entweder volUcommen kriegsdienst- 
tauglich sein können oder einer Beurlaubung bedürfen, oder endlich 
zur Vorstellung beim Superarbitrio in Antrag gebracht werden müssen. 

Die Ausdrücke: „geheilt*' und „ungebeUt" sind mit grosser 
Vorsicht aufzunehmen; sie lauten zu entschieden und lassen eine 
grosse Mittelgruppe, die der „Gebesserten" unberücksichtigt, eine 
Rubrik, die in jedem Civil-Spitale eine hervorragende Zilier aufweist 
und recht eigentlich die Thätigkeit des Arztes illustrirt. 

Der Arzt, und wäre er der geschickteste und modernste, ist 
wedt'r im Stande, alUuviele Erkrankungen vollknuiiuen, also radical 
zu beheben, noch steht er allzuvielen Krankheiten rathlos gegenüber: 
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aber corriglrend einwirken kann er durch Anregang des Heiltriebes 
der Natur, er kano, mit einem Worte, in der übergi'ossen Zahl von 
Fällen, den Patienten ,.^'obessert" entlassen. Und gerade diese, unserer 
Meinung nach, allerwichtigste, weil natürlichste Eubiik, stellt den 
Militär- Aerzten his jetzt nicht zur Verfügung, sie dürfen ihre Patienten 
nur ,»geheilt^ oder „ungeheilt^^ entlassen. Die Folge dieses Zwanges 
ist, dass in den meisten Heilanstalten die verzeihliche Sueht platz- 
griff, den Werth der Anstalt dureh ein möglichst günstiges Heilungs- 
pereent zu illostriren, weshalb absolut unheilbare Krankheiten, wie: 
Erehs und Alters-Marasmus als „geheilt" hingestellt sind. In jedem 
Jahresberichte finden sich derlei Absurditäten, die nur zu herben 
Bemerkungen Anlass geben. 

Ein weiterer, durchaus ungerechtfertifjter, wenn auch, bequemer 
Usus ist die Rangirung der aus den Spitälern zur Truppe ein- 
rückenden Keconvalescentcn als „geheilt" und jener zur Beurlaubung 
oder zur Vorstellung beim Superarbitiio Vorgeschlagenen als „un- 
geheilt". 

Eine unmittelbare Folge dieses Vorganges ist. dass die in wissen- 
schaftlicher Beziehung schönsten Heilungen, zu welchen alle gelun- 
genen operativen EingritlV zählen, in der Rubrik „ungelieilt" ver- 
zeichnet sind, wenn der betreftende Mann dem Superarbitrio vorgestellt 
und als kriegsdienstuntauglich entlassen wird. 

Man identificirt zwei verschiedene Begriffe, nämlich: „kriegs- 
dienstuntauglich^ und „ungeheilt*', während doch z. B. ein mit Brfolg 
Amputirter in wissenschaftlicher Beziehung allerorts för „geheilf* 
gilt, wenn er auch kriegsdienstuntauglich geworden, und ein Zweiter, 
der z. B. die Operation einer kleinen. Balggeschwulst yerweigert, 
ofi'enbar als „ungeheilt^ entlassen werden muss, aber kriegsdienst- 
tauglich bleibt. 

Um nun in Zukuiiit einerseits jeder böswilligen Kritik den 
Boden zu entziehen und anderseits die wissenschaftliche Sortirung 
der Reconvalescirten in Einklang zu bringen mit den Interessen 
der Armee, sei hier die Besprechung eines einfachen Schernaus 
gestattet, welches, wie wir glauben, gedachtem Zwecke entsprechen 
dürfte. 

Zuvörderst verlangen wir die Aufstellung dreier Bubrikcn, die 
gleichsam den Erfolg der Behandlung iUustriren und nach welchen 
sämmtliche ßeconvalescenten in: „Geheilte", „Gebesserte" und „Un- 
geheilte" einzutheilen sind. Jede dieser drei Rubriken zerfällt wieder 
in zwei Theile, deren einer die Zahl der „ Kriegsdiensttauglichen ", 
deren zweiter die Zahl der „Kriegsdienstuntauglichen^ ausweist» so 
dass das Schema folgende Form erhielte: 
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Gebeüt: 20 



Gebessert: 45 



f Kriegsdiensttauglich: 16 
1 Kriegsdienstiintanglich : 4 
I Kriogsdieusttauglich: 40 



KriegsdiPTistuntaiiglich : 5 
... f Kriegsdienattauglicli : 8 
Ungeheüt: 12 | Xriegsdienstiintauglich : 4 

Der leitende Gedanke dieses Schernaus gipfelt in der gleich- 
raässigen "Wahrung des wissenschaftlichen nnd praktischen Interesses; 
den Arzt interesairt in erster Linie das Verhältniss der „Geheilten" 
zn den „Gebesserten" und „Ungeheüten^; den Oonunandanten der 
Truppe, respective die Armee-Leitung interessirt zunächst das Verhält- 
niss der „Kriegsdiensttanglichen" zu den „untauglich" Gewordenen, 
und nach beiden Seiten entspricht das Schema« das in seiner Ge- 
sammtheit ein getreues Bild der Krankenbewegung in der Armee zu 
bieten vermag. 

Wir würden uns sehr frraen, wenn diese wohlgemeinten Zeilen 
den Anstoss zu entsprechender Aenderung des Kranken -Schernaus 
geben würden. 
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Nachdruck verboten. I7ebei««tzaiigir«elit ▼orbcliAlten. 

Drei Dinge sind es, die den literarisdieii Unternehmungen unserer 

Tage ©in eigenthümliches Gepräge geben: 

1. Das Be«^treben, borOhmte Namen zu gowinn'^n; 

2. die Bücher durch vorziig'liche Ausstattung des Aeusseren (Ein- 
bandes) wie des Inneren rTllu«;trHf!OTi»'n) verlockender 2U machen; 

3. das Popularisireii der Wissenschaft. 

Hieher gehören vor Allem die immer zalilreicher , immer pracht- 
voller werdenden Reisewerke und jene über Kunst, Naturwissenschaften etc. etc. 

In der Militär Literatur kann in puncto der Ausstattung nur rück- 
siclitlich der Beilagen, sonst aber wenig oder gar nichts geleistet werden. 
Das Popolarisiren der WisBonschaft dagegen wurde bisher mehr oder 
minder ganz vermieden — es scheint fast, als fflrchte man Profanation — 
oder ist es auf unserem Gebiete nicht möglich zu popnlarisiren? Däfftr 
werden klingende Kamen ansgehfingt oder mindestens in indireeten Zu- 
sammenhang gebracht. 

Berühmte Namen verlocken zum Kaufe und Iflhmen in vielen Fällen 
die Scbfirfe der Becension. 

Wir erwähnen dieses letzteren Umstandes, weil eben während der 
Leetüre des Yorliegendoii, trefflich und interessant geschriebenen Buches 
plötzlich, wie ein Blitzstrahl, die scheinbar harmlose Zeitungsnotiz in die 
trauliche Euhe der Studirstnbe einschlägt: „Moltke'S der grosse 
Kriegsmeister, sei direct mit diesem Geistesproducte in Verbiuduug, 
habe es sehr wesentlich patrouisirt oder doch favorisirti 

Wenn dieses zu „besprechende" Buch nun zufallig auch noch eine 
Studie über Strategie ist, so wird uns jeder billig Denkende glauben, 
wenn wir vttrsicbem, dass die erste Wirkung dieser Nadiricht zur 
Becension des Buches keineswegs aufmunternd sein konnte. 

Wer hat den Mutb, wer — darf ihn haben — einem Hanne, 
der sich einen unverg&nglichen Namen neben den grOssten Kriegsmeistern 
in der Geschichte erworben — in anderer Weise zu nahen, als mit jener 
Ehrfurcht» die das „KOnoen" stete einflössen muss; — das Können, 
das über dem „Wissen** in keinem Fache so ungeheuer hoch 
erhaben ist, wie gerade in der Strategie oder der Kunst, 
Krieg zu führen. 

Dies vorausgpsendet, wird die Bedeutung Jedem klar, die es auf 
das Schicksal eines neuen Buches haben müsste, welches wie jenes des 

*) Eine Studie von „Biume", Obers^t uud Coinmaiidtiur de» Magdeburgi- 
echen Fflsilier-Begimentes Nr; 86. Berlin 1883. B. 8. Mittler & Sohn. 
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Herrn Obersten Blume die Pathenschafl des grossen Xriegsme isters mit 
auf den Weg bekam. 

Ja, OS ist ein treffliches Buch, und es hätte dieses freundlichen 
Geleitsbriefes unbedingt nicht bedurft, um ihm jene Anerkennung zu 
Biclieni, die der rdche lobalt, die klare, übersichtliche StoiTeiDtheiluug 
und leicht fusliche, ja populäre Schreibweise in vollstem Maasse verdienen. 

Es ist eine Summe interessanten Stoffes darin Terarbeitot^ es spricht 
so reiche, praktische Erlegserfahmng daraus, ein so frischer, thatenlnstiger, 
klihner, soldatischer Geist, dass dieses Buch Niemand mit jenem gewissen 
Gefühle ans der Hand legen wird, das bei der Masse des von der Lite- 
ratur Gebotenen schon recht überhand genommen hat und in dem Stoss- 
seufzer ausklingt: Immer die alten Geschichten und Phrasen! 

Das Buch ist gut. sehr gut und Jedormann bestens zu empfehleu, 
da CS in leicht verstandliclier Sprache den Einfluss und Zusammenhang 
aller Militär-Wissenschaften klarlegt und damit auch indirect den Beweis 
führt, in welch' bestimmender W^ise andere Disciylinen mit dem 
zutjammenhängen, was man gemeinhin als das ausschliessliche Privilegium 
der ^Feldherren"* oder Solcher anzusehen beliebt, die es gerne werden 
möchten. 

Wer den Zusammenhang all* dieser Dinge erfasst hat, der wird 
nicht mehr darüber im Zweifel sein können, dass und in welch* unge- 
heuerem Maasse organisatorische, Staatsbefestigungs-, Bewaffnnngs-, dis- 
ciplinire und Erziehungsfragen mit der Strategie zusammenhängen. 

Versuchen wir, der Stoffeintheilung des Verfassers folgend, Einiges 
aus dem Buche zur Besprechung zu bringen. 

Begriff des Krieges. 

Es ist sicherlich interessant, in diesem Gapitel ausgesprochen zu 
finden, dass: 

„ .... der Befolgung der völkerrechtlichen Grundsätze eine 
zu grosse Bedeutung nicht beigemessen werden darf, da — wenn es 
auch richtig ist. dass die Verletzung derselben unter Umstanden einen 
gewissen Eintluss auf die Haltung unbetheiligter Mächte gewinnen kann — 
es doch unbestreitbar ebenso richtig ist, dass di»; Politik der Staaten 
in erster Linie nicht durch Humanitäts-Bücksichten, sondern durch ihre 
Interessen bedingt wird. 

Auch iät gegenüber zu weit gehenden üumauitats- Bestrebungen 
daran zu erinnern, dass in den Schrecken des Krieges die stärkste Mah- 
nung gegen leichtfertigen Entschlnss zum Kriege liegt. 

So klingt das denn doch etwas brutal, und die Acceptirung solcher 
Grundsätze mflsste uns ja in Gesittung nnd Gultnr um Jahrhunderte 
zurflckbriDgen, die Zeiten des SOjährigen Krieges, oder jene der sen- 
genden, brennenden, Burgen, Schlosser und Klöster zerstörenden, Kunst* 
schätze Temichtenden Franzosen-Herrschaft wiederholen, deren traurige, an 
Vergeltung gemahnende Spuren am Rhein und Neckar — in der Pfalz, 
wie im Breisgan heute noch nicht verwischt sind. Soll deatsche Coltur 
das wiederholen? 
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^Eino energische Kiiegfulimug stärkt den Volks-Charakter, die lahm 
geführten Krio^e von langer Dauer dage^ren sind es, welche die grössten 
materiellen Verluste und sittlichen Schäden im Gefolge haben." 

Der preussischen Heeresleitung kann die Geschichte das Zeugniss 
gewiss niclit versagen, dass diesen Grundsfttzen Tolistens Bedinang ge- 
tragen worden ist! 

Von der Stellung des Krieges in der sittlichen Weit- 
er d n u u g. 

Der Herr Verfasser entwickelt dio Aufgaben des Staates, spricht 
von dessen St lbstbestimmungsrechten, führt den Beweis, dass der zu ver- 
schiedenen Zeiten verfolgte Gedanke des „Einheitsstaates" — der TTni- 
versal-Monarchio — etwas Unerreichbares bleiben uiuss und nur zum 
Bürgerkriege führt, aus dem der Zerfall solcher unnatürlich zusammen- 
gefügter Kolosse nothwendig resultiren müsstp. 

Weiters wird darg-ethan, wie in dem Streboii der Staaten, sich zu 
entwickeln, der Keim von Oonflicten unausweichlich gegeben ist, und 
wie demgemäss das Bestreben aller Staaten uaturgemäss stets dahin 
gerichtet ist, diese Gegensätze, diese sich kreuzenden Interessen friedlich 
anszngleichen. 

Hier findet auch das Lösen solcher Gonflicte mittelst Schiedsrichter- 
liebem Sprnche dnrch dritte Staaten seine Würdigung — welches Mittel 
den Idealisten als das sicherste gilt, den ewigen Frieden herzustellen. 
Der Herr Verfasser sagt hierüber sehr trefifend: 

„Wenn aber, wie meist in wichtigen Fragen, ein Staat sich einem 
Schiedssprüche nicht unterwirft, so können nur Zwangsmittel zum Ziele 
führen" ; diese können nun verschiedenartiger Natur sein und sich theils 
in den Verkehrsverhältnissen, Handelsbr/.iehimgen etc. etc., in letzter Linie 
endlich im Kriege, „in der gewaltsamen Geltendmachung des Willens'^ 
offenbaren. 

So sehr das Buch nun betont, „dass der Ausgleich der beiderseitigen 
Interessen weit irgend möglich im Wege friedlicher Verständigung 
erzielt werde", so steht es doch nicht au zu sagen: 

„Der Staat, welcher nicht bereit wäre, für die Wahrung seiner 
Lebensbedingungen • — wozu wir auch die Wahrung der Ehre rechnen — 
die ganze £raft einzusetzen, wQrde seinen nächstliegenden Zwäck Ter- 
fehlen.«« 

Es ist nicht minder lehrreich, in welcher Weise nun weiters die 
Frage: 

„Entspringen denn aber alle Kriege culturgeschichtUcher Koth- 
wendigkeit? und entsprechen die kriegerischen Entscheidungen, wie sie 
insbesondere in der Staatenumbildung zu Tage treten, immer den Inter- 
essen der nilgemeinen Culturentwicklung ? " vom Herrn Oberst Blume , 

behandelt wird. 

Diese Frage hat Bedeutung in einfT Zeit, wo jeder den Kriecr brutal 
vom Zaune brechende Staat „eine Cultiirmission*^ zu haben vorgibt und 

Organ der miUL-ifiaaensobaftl. Vflr«iiie. XXVil. Bd. ISSS. 6 

Digitized by Google 



82 



Strategie. 



hinter dieser gleisnerischen Maske nur die selbstsüchtigsten Eroberungs- 
pläne zu verbergen sich nnnfltze Kühe gibt. 

ÜDfler Jahrhundert hat genug Beispiele dieser Art anftnweifleii, und 
es ist wohl' kaum nöthig, dieselben nfther su bezeichnen. 

Den zweiten Theil der Frage beantwortet der Herr Verfuser damit» 
dass er sagt: 

„Wfire es nicht so, so wQrde man nicht die erfreuliche Thatsadie 
verzoicLnen können, dass die Cnltor anf Erden fortwährend an Ausdehnung 

und Tiefe wächst. 

Nicht selten ist die Calturentwicklung zeitlich und örtlich dadurch 
gehemmt worden, daps die Waago des Sing^es im gewaltsamen Ringen der 
Staaton sicli zu Ungunsten des Theiles, welchem unzw<>ifelhaft der höhere 
Culturbf^nif zur Seit«^ ptand, lediglich aus dem Grunde neigte, weil dieser 
einem krankhaften Schwächezustande verfallen war. 

Für solchen Zustand dient der Krie^, unter Umständen selbst der 
unglückliche Kn<jg als ein wirksames Heilmittel. 

Dies führt dazu, die Stellung des Krieges in der sittlichen Welt7 
Ordnung noch von einer anderen Seite zu betrachten. 

Wer den Krieg in seiner Tollen Bedeutung wflrdigen will, darf sich 
durch die unmittelbaren EindrQcke seiner zerstörenden Wirkungen den 
Blick nicht toftben lassen fOr die beleb^de Kraft desselben.** 

Der Herr Terfasser vergleicht nun den Krieg mit einem Gewitter, 
,^ welches nach schwülen Sommertagen fkber das Land dahinbraust^ ängsti- 
gend and Temichtend, zugleich aher reinigend, befruchtend, die ermatteten 
Kräfte zu neuem Leben erweckend^. 

Von der Wehrkraft 

Wir müssen es uns leider versagen, alles das aus di^pfm Capitol 
zu citiren, was lehrreich, wahr und interessant zugleich — die Verhält- 
nisse der heutigen Zeit so scharf charakterisirt. Einer Zeit, die in allen 
Staaten Massenaufgebote gebar, die durch deu rapiden Entwicklungsgang 
auf allen technischen Gebieten, der KriegSTerwaltung und Heeresleitung 
beständige Terbesserung der Eriegsmittel bietet, mit denen nur leider die 
Opferwilligkeit nicht stets gleichen Schritt halten kann; einer Zeit, die 
den Staatenbildungs- und Umbildungs-Frocess förmlich als Programm hin- 
gestellt hat; einer Zeit endlich, in der Genuss und athemlose Jagd nach 
den Mitteln zur Befi'iedignng dieses Genusses stellenweise jene Härte des 
Charakters, jene Selbstverleugnung, Pflichttreue, Genügsamkeit, Opferwil- 
ligkeit und wahre Yaterlandi>liebe, kurz jene Eigenschaften vermissen 
lassen, welche „den sittlichen Werth des Menschen ausmachen und die 
Wehrhaft i^rk ei t Volkes erhöhen". 

.,lni Ernst des Krieges kommt der wahre Werth des Volkes zur 
r«'clitrn Geltuni?. Einer Xal^inii, deren obere Schichten im Lebensgenüsse 
di*' sittliche Kraft eingebusst haben, fehlt im Kriege die Führung, und 
wu die Massen in der Entwicklung zurückgeblieben sind, ist das Kriegs- 
Instrument stumpf.^ 
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"Der bedingte Werth des Geldes zur Kriegfiihning, die Wichtigkeit 
des gGOgraphisdi-st^itistischen Elementes (Ausdehnung des Staatsgebietes, 
Dichtigkeit der Bevölkerung, Gestult und Ausdehnung, sowie Beschaffenheit 
der Grenzen, Communicationen) , die Nothwendigkeit desseo, dass im ganzen 
Staats-Organismus eine einsichtsvolle und energische Thätigkeit für die 
Ausnutzung der vollen. Kraft des Landes und des Volkes thätig sei, finden 
eingehende Würdigung. 

Indem des Weiteren die Wehrrer^iseung, so^e die militäiisclie Orga- 
nisation besprochen werden, ermangelt das Bach nicht, den üntersehied 
scharf za kennzeichnen zwischen Staaten» deren BevOlkening kein Opfer 
schent» nm wehrhaft zu sein nnd zu hleiben, und solchen, die ans 
Gennsssncht nnd engherzigster Enrzsiehtigkeit dem Staate 
die nothigsten Mittel verweigern oder streitig machen. 

Zum Schlüsse wird eine merkwürdige Frage aufgeworfen, die znm 
Denken mächtig anregt: 

„Angesichts der grossen Mannigfaltigkeit der hiernach in Betracht 
kommenden Verhältnisse ist die Erscheinung überraschend, dass in neuester 
Zeit die Wehrverfassungen der grossen Continental-Staaten Europa's in 
ihren Grundzügen eine Uebereinstimmung aufweisen, wie sie niemals zu« 
vor bestanden hat. 

Ist plötzlich ein Ausgleich eingetreten in den l^aturanlagen und 
Entwicklungsstufen der Völker, sind die Existenzbedingungen der Staaten 
dieselhen geworden? Oder ist unsere Ansicht irrig, dass die in dieser 
Hinsicht bestehenden Yerschiedenheitennatnrgemäss in denWehrverfassnogen 
der Staaten zum Ausdrucke kommen mflssen? 

Die Zukunft wird hierflber entscheiden, sie wird, so glauben wir, 
erkennen lassen, dass ein Staat, um mit Hilfe der allgemeinen Wehrpflicht 
Ifillionen von Streitern erfolgreich in's Feld zu stellen, einer ausgezeich- 
neten Organisation, sowie sehr solider Eigenschaften des ganzen Volkes, 
besonders aber einer Fülle von Einsicht und Thatkraffc in den oberen 
und mittleren Schichten desselben bedarf.^ 

Charakteristik des Krieges im Hinblick auf Zweck und 

Mittel. 

Was bezweckt der Krieg? 

Die Unterwerfung unter meinen Willen ! Dieser Wille hat mm ent- 
weder ein positives Ziel: eine Forderung, oder er hat ein negatives Ziel: 
er Terweigert eine Forderung des anderen Theiles. 

Dieses Ziel wird nun beiderseits mit dem wichtigsten Bestandtheile 
der Wehrkraft: den organisirten Streitkräften zu erreichen gesucht Daraus 
ergibt sich als Haupt-Object jedes Krieges das Kiederringen dieser Streit- 
kräfte oder das Bestreben, den Gegner wehrunlähig zu machen und damit 
meinem Willen zu unterwerfen. 

Es ist somit klar, dass die Lenker der Staaten sich immer fol- 
gende Fragen gegenwärtig halten und deren Beantwortung eingehend stu- 
diren müssen, wollen sie anders jederzeit ^gute Politik^ machen. Diese 
Fragen sind: 

6* 
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1 . lieber welche Mittel der Kriegführung kann der Gegner verf&gen ? 

2. Mit welcher Willenskraft wird der Gegner in den Krieg eintreten ? 

3. Welche Meinung hat der Gegner Ton unseren Mitteln nnd unserer 
Willenskraft? 

4* Wie gross ist hiemach der wahrscheinliche Einsatz des Gegners 
im Kriegsfalle? 

5. Welcher Mittel bedarf es hiemach unsererseits, um den Gegner 
zur Unterwerfung unter unseren Willen, beziehungsweise zur Yerzichtleistung 
auf die Durchsetzuns: seines Willens zu zwingen? Besitzen wir diese 
Mittel? Und bejahendenfalls: rechtfertigt der Zweck die Einsetzung der- 
selben ? 

Das Erj^ebniss der Beantwortung; dieser Friigon i^t die wesentlichste 
Grundlage für den Kriogsplan — sowie für die Bemessung der aufzu- 
bietenden Mittel — ist also entschcidftnd für den Charakter dos Krieges." 

Der Herr Verfasser führt nun aus, dass einerseits Leidenschaft, 
anderseits die Schwierigkeit, obige Fragen mit Sicherheit zu beant- 
worten, endlich die Unmöglichkeit, die politischen Absichten des Gegners, 
seine Aussichten auf auswärtige Hilfe zu erkennen oder zu durch- 
schauen etc. etc. > so grossen» unberechenbaren Binfluss nehmen, dass auch 
der Entschluss zum Kriege anstatt das Besultat einer mathematischen 
Berechnung, sehr oft nur das kdhne Wagnlss eines Spieles sein wird, zu 
dem allerdings der kluge Spieler alle Chancen wohl erwogen, vielleicht 
auch die Karten sorgfältigst gemischt hat. 

Mit einem Worte, selbst die grösste und weiseste Voraussicht kann 
den Erfolg d^'s Krie^^es nirht „berechiK-n". norh wenij^er aber „sicherstellen'^, 
Grund ^mni: dafür, zum Schwerte nur dann zu greifen, wenn der Zweck 
dies rtMhtf<-rtigt. 

Grund genug zur Erklärung der Thatsache, dass der Verlauf eines 
Krieges oft alle bei seinem Beginne aufgetauchten Erwartungen über den 
Haufen warf und politiRcbe Ziele und Zwecke veränderte oder enthüllte, 
die man sich nicht tiaumeu Hess! 

Krieg und Politik. 

Schon in den frflheren Gapiteln war der innige Zusammenhang 
zwischen Krieg nnd Politik (innerer und äusserer!) klar erkennbar. Ganz 
natürlich ! 

Der Herr Verfasser zeigt nun, wie die auswärtige Politik durch die 
militärische Leistungsfähigkeit des Staates bedingt wird. 

Nachdem die Kanone ultima ratio regis ist und bleiben wird, so 
folirt daraus, das? die Politik in den meisten Fällen, wenigstens in den 
für den Staat wichtigsten Fällen, ihren Zweck nur durch den militärischen 
£rfolg erreichen wird. 

Sobald also die Kanonen donnern, müssen die Federn laston. Vor- 
her und nitchher gebührt dagegen dt ii Federn der Vnnaiig, ja siv kennen 
und sollen nicht wenig zur Vorbereitung, oder zur Ausnützung des WatTen- 
erfolges beitragen. Die vollste Uebereiustimmung der diplomatischen und 
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militärisclien Action in der Einleitung des Krieges ist schon oft von 
entscheidender Bedeutung gewesen, die Kriegsgeschichte weiss davon jsn 
erzählen, nicht minder jene Feldherren, die über die verwflnschten Tinten- 
klexer in kernigster Weise loszogen, wenn sie verdarben,' was das Schwert 
erworben. 

Der diplomatische Einfluss, den die Bücksicht auf dritte Staaten 
"bpi dor Kriegführung liat oder gewinnen kann, wird elienso klargelegt, 
wie der EiTiflnss, den umgekehrt entscheidende, militärische Erfolge auf das 
zu Gunsten des Gegners schon halb gezückte Schwert dritter Staaten 
übten. 

„Je zweifelhafter der militärische Erfolg ist, desto schwieriger ge- 
staltet sich das Yerhältniss zwischen Politik und Kriegführung. 

Am stärksten tritt die Wechselbeziehung zwischen Politik und 
KriegfQhmng in Goalltions-Eriegen herror." 

Man denkt nnwOlkflrIich an das, was die Fach-Literatur tther dio 
französischen Coalitions-Kriege zu berichten weiss, nnd denkt ebenso nnwill* 
kflrlich an jene Coalltions-MOglichkeiten, die von jenseits des Rheins so 
lant nnd verständlich herübertönen. Wer nnter diesem Gesichtspnncte die 
ferneren Auseinandersetzungen des Buches verfolgt, in welchen von der 
Wichtigkeit der klugen, diplomatischen Action gerade gegenüber einer 
Coalition, ferner von dem Einflüsse der geographischen Lage der coalirten 
Staaten zu einander nnd zum Gegner die Kede ist, wird diesem Capitel 
vermehrtes Interesse nicht absprechen können, ein Interesse, das einer 
gewissen Actualität gewiss nicht entbehrt. 

Zum Sehliisse wird des auch von uns schon angedeuteten Einflusses 
der inneren Politik gedacht. 

„In jeder Hinsicht entspricht es den Anforderungen am besten, wenn 
die oberste Leitung der politischen nnd militärischen Angelegenheiten des 
Staates in einer Hand liegt, wenn „ein'' Kopf, dem alle Glieder willig 
folgen, die gesammten physischen, moralischen nnd intellectuellen Erftfte 
des Staates anf das Ziel des Krieges hinlenkt. 

„Deshalb haben gereifte Bepnbliken nnter Beiseitesetznng aller 
Bedenken in grossen Kriegen ihre Zuflucht zur Dictatur genommen.** 

Das Ideal bleibt dem Horm Verfasser jedoch stets, wenn der 
Monarch im Heerlager alle Fäden der politischen nnd militärischen Action 
in seiner energischen Hand vereint. 

Begriff nnd Inhalt der Strategie. 

Strategie definirt der Herr Verfasser als Feldherrnkunst, und schliefst 
sich bei der Scheidung von Strategie und Tactik jenen Ansichten an, 
welche Alles, was sich auf den Gebrauch der Streitkräfte im Gefechte und 
anf die Regelung ihrer Thfttigkeiten nach Gefechtsrücksichten bezieht, nnter 
den Begriff der Tactik — nnter Strategie aber die Feldhermkunst, mit 
Ansschlnss dessen, was in das Gebiet der Tactik fällt, znsammenfossen. 

Man weiss, dass in der Literatur mannigfache Versuche, die Scheide- 
linie zwischen diesen beiden Gebieten zu finden, gemacht worden — ohne 
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Resultat. Die Verknüpfung beider ist ivl enge, als dass sich eine Treu- 
nuug&linie finden Uesse. 

Di» Uasfliialimfiii der Strategie bereiten den tactiachen Schlag vor — 
leiten ihn ein — wie sie ihn ausbeuten oder abechwftchen — allein der 
tactiache Scldag aanctienirt erst die Arbeit der Strategie. 

Der glflckliche, tactische Scldag hat schon so manches Ifal der 
Strategie ans der Patsche geholfen, die genialsten, strategischen Combi- 
nationen aber blieben fruchtlos, Ja seheiterten, wenn der tactiache Schlag 
miasglflckte. 

Wir sind hier sehr stark der Versuchung aiiPJTPsetzt, das Jahr 1866 
und den Einmarsch der Preusscn in Böhmen als Illustration der Bedeu- 
tung des glücklichen tactischen Schlages anzuwenden, müssen aber der 
Verlockung widerstehen, weil in einem späteren Capitel dieser kriegs- 
ge.scliii htliehen Tbatsache Ton Seite des Herrn Verfassers in einer Art 
und Vi»n einem Standpuncte Krwahnung geschieht, welche uns leicht don 
Vorwurf auflialsen könnte als polemisirten „wir'* — und das s« huiut 
uns bei der Bosprecbung einer wissenschaftlichen Schrift nicht oppurtuu — 
weü nicht objectiv. 

Auch der Herr Verfasser nennt den Ansftll der tactiachen Entschei- 
dang den Hanptfector, mit dem die Strategie an rechnen hat. 

Er widmet demgemäss anch, wie whr sp&ter sehen werden, einen 
aehr bedeutenden Theil aeinea Bnchea der „Schlacht^. 

Kan heisst ea weiter: 

„Die Strategie ist eine Kunat. Sie hat mannigfache Eenntniaae inr 
Voraussetzung, ist aber ihrem Wesen nach keine Wiasenachaft** 

Darfiber lässt sich streiten! 

Richtig dagegen ist, dass man durch ein Memoriren der Gesetze, 
welche j'd'- Knn-t hesit/t. noch nicht zum Künstler wird, weil sich die 
Kunst eberi im Itt « rnen lässt Darin unterscheidet sich die edle Kunst 
vom rohen Handwerke. 

Zum liünstler muss die Natur gemacht haben. 

Deshalb aber bleibt dennoch wahr, dass jeder Kunst eiue Theorie, 
d. h. eine Summe von Gesetzen und Regeln eigen ist, die der Kflnstler 
nicht ausser Acht lassen darf, ohne aich schwer an der Kunst zu ver- 
sflndigen, ebenso bleibt es waÄr, dass zwischen Wissen nnd KOnnen der 
Unterschied nirgend so groaa iat nnd ewig bleiben wird, wie in der 
KriegaVnnat 

Das ist, was wir gemeinhin die Theorie und die Praxis nennen, 
das iat es, warum nur der Krieg beweisen kann, wer ein Künstler ist; 
nicht Jeder ist es, der sich selber dafOr hält, oder Ton Anderen als 
solcher betrachtet wird, weil er allenfalls Ereignisse zu beurtheilen Tormag, 
die bereits in ihrer Oosanunthoit dem forschenden Ange nach Ursache nnd 
Zusammenhang klar v<'rlieg<-ii. 

Man ist fast vursucht das beka!\nte Worf. : „ich weiss, dass ich 
nichts weiss" auf d^*n Krieg anzuwenden, w > dor FelUiierr so oft Entschlüsse 
der folgenschwersten Art fassen muss, obwohl er „weiss, dass er nichts 
weis*** ! 
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Kann man denn also gar nichts thnn, um in dieser Kunst zu 
lernen.'' Wie studiren wir dann Strategie oder Feldherrnkunst? „Um zu 
lernen, wie Sclilachten geleitet und geliefert werden, so studirt 150 Schlachten, 
welche grosse Feldherrn bchlugeu", sagt Napoleon. 

^Lang ist der Weg durch den Unterricht, kurz und wirksam durch 
Beispiele'', derselbe. 

Daher: Studium der Kriegsgeschichte, aber nicht vom bUtndpuncte 
düs Kritikers, der nur untersucht, ob denn die Begeln der Theorie ihre 
richtige Anwendung fanden, und darnach urfbeilt ; sondern von dem Siaad- 
pimcie des Blrforechens Ton Ursache und Wirkung. 

Bin zweiter Weg ist der, den der Verfasser des in Bede stehenden 
Buches betreten hat: er unterzieht die „im Kriege wirkenden Kräfte und 
die Sph&re, in welcher sie wirken, einem Studium, um aus der Katnr der- 
selben Schlussfolgerungen zu ziehen.^ 

Wir glauben den. Herrn Yer&sser zu verstehen, wenn wir als 
Ursache dieses Vorganges Folgendes annehmen. 

Der Künstler wird geboren,' Niemand aber kann in der Kriegskunst 
Grosses leisten, der die Factoren, mit denen er theils rechnen, theils arbeiten 
muss, ihrem Werttie und ihrer Wirkung nach nicht grfindlich kennt. 

Da Künstler immer selten sind, und sich immer erst im Kriege als 
solche offenbaren, so thut man sicherlich am besten, nicht Künstler heran* 
bilden zu wollen, sondern nur — Generale, die alle im „Kriege wirkenden 
Kräfte, sowie ^Vv Sphäre, in welcher sie wirken, gründlichst kennen und 
richtig zu beurtheilen vermögen."' 

Wer das vermag, und nebstdem eine grosse Zahl von Beispielen 
studirt hat, aus welcher Entschlussfähigk»Mt. Combinations-Gabo, blitz- 
schnelle Zeitausnützung etc. etc. grosser Männer zu ersehen ist, der hat 
immerhin viel dafür gethan, um im Kriege den mannigfaclisten Lagen 
gewachsen zu sein; ob er jenen Funkon besitzt, den die Katur anfacht, 
um ihren Liebling zum Stern unter Sternen zu machen — das muss 
sich eben zeigen. 

Organisation der Streitkräfte. 

Prägnante Darstellung der Hauptgrundsätze fQr die Theilung der 
Heeresmasse in Glieder, fdr die Schaffung und Kothwendigkeit der Wafito« 
gattungen, f&r Ausrflstung, Ersatz und Ausbildung. 

Classificirung der Streitkräfte: Heer, Milizen, Freischaaren, je nach 
dem VerfQgungsrechte, welches die Ezecutiye auszuüben in der Lage ist. 
Gliederung der Heere der grossen europäischen Continental-Staaten (Feld- 
Truppen, Beserre- Truppen, Ersatz -Truppen), Besprechung Über deren 
Bestimmung, Werth etc. 

Von besonderem Interesse ist, was hier über die Bedingungen des 
Werthes der Milizen gesagt ist, es verdient von Jonen mit Aufmerksam- 
keit gelesen zu werden, welche noch für diese Einrichtung zu schwärmen 
belieben. 
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Ebenso iiitf^repsant ist, was über den Werth der eiüzelueu Waffen 
für die Schlaclitoiieutscbeidung gesagt ist. 

In dem Punrtft 5, Bedingungen der OperatioDS-Fähigkeit, ist eine 
kurze, sehr fassliche Betraclitung und Entwicklung aller joner Grandsätze 
und der zur Geltung kommeiideii Einflüsse niedergelegt, welche bezOglich 
der AuerfistiiDg der modernen Armeen besteben, insbesondere jener, die 
den Nacbscbnb betreffen, nnd der damit im Zusammenhange siebenden 
Oliederong der Heere. 

Was nun weiter über die enorme Tragweite des raseben Mobil- 
machens gesagt ist, möchten wir gleichfalls so Manchem znr eingehendsten 
Würdigung empfelilfn. 

Der Herr Verfasser sagt: 

^Die Mobilmachung dfs Heeres ist unter h»Mitigen 
Verhältnissen ein sicherer Prüfstein für den Werth des 
gesammteii S t a a ts- 0 rgauismus und den Geist de r Bevöl- 
kerung'* ; etc. etc. 

weiters : 

„ . . . . es i.<t der allgemeinen, militärisc heu Organisation des 
Landes besonders förderlich, wenn die höheren Truppenbefehls- 
haber schon im Frieden die Leitung der territorialen 
Militär-Angelegenheiten derjenigen Bezirke in der Hand 
haben, auf deren Hilfsquellen an Mannschaften, Pferden 
nnd Materiale sie für die Mobilmachung der ihnen unter- 
stellten Truppen angewiesen sind, und wenn diese Truppen 
sich aus denselben Bezirken im Frieden recrutiren, auch 
in ihnen, oder wenigstens in der Nfthe derselben ihre 
Friedens-Garnisonen und Mobilmachungsorte haben." 

„Neben vielen anderen Vortheilen, welche dieses Verfahrfii InttHt, 
gestattet es auch eine Decoiitralisntioii flpr Mobiimachnns: und (Irr 
Vorbereitungsarbeiteu für dieselbe, welche bei einer so compli- 
rirten Tliätigkeit dem Ganzeu nur sehr Tortheilhaft sein 
ituun.^' 

Ja wohl I So grossen Werth die Centralisation der Geschäfte bis zu 
gewissen Gruppen unbestreitbar auch hat, so absolut nöthig- selbe ebenso 
unbestreitbar bis zu dieser Grenze ist, so sehr wird der xsaclitheil des 
„zu viel" darin empfunden werden müssen, dass in den drängenden 
Zeiten der Mobilidrang die Centraistelle mit dem Aufgebote der getommten 
verfügbaren Arbeitskraft den ' Anforderungen zu genügen „nichi^ oder 
nur auf Kosten der Baschheit der Mobilisirnng im Stande 
sein wird. 

Eine Geschftftseintheilung, bei welcher einzelne Stellen von Arbeit 
erdrückt werden, indes andere nichts zu thutt haben, ist ungesund, weil 
sie mit dem Wichtigsten nicht zu sparen vermag, mit der Menschenkraft 

und mit der Zeit! 

Es ist aber noch ein anderer schwerwiegender Nachtheil mit einer 
zu weit flehenden Contralisation der Geschäfte r^rknüpft, d i syste- 
matisch herangebildete Unselbständigkeit, die Gewöhnung 
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daran, sich nicht selber ku helfen, sondern „ansnfragen^ 
nnd helfen zn lassen — eine nahezu tödtliche Krankheit! 

Wir werden darauf noch bei einem anderen Oapitel des Buches zu- 
rflckkonmen. 

In der Abhandlung Uber TmppenausbUdung ist jedes Wort ein Goldkorn. 

Was da Ober sirenge Zucht, Ordnung und Gehorsam und deren 
Werth (entgegen ^er stets nur flflcbtigen Begeisterung) in den wichtigsten 
nnd bangsten Momenten eines Erieges gesagt ist, muss jeder erfahrene 
Soldat als ein Evangelium bestätigen; ja wohl, strenge Zucht, Ordnung 
nnd Gehorsam Ton oben bis hinunter, Ton unten bis hinauf! 

Der Herr Verfasser, und wir mit ihm, läset der Begeisterung im 
kriege die Tolle ihr gebührende Bedeutung ungeschmälert, allein er schil- 
dert sehr drastisch, wie schnell nnd durch welche recht prosaischen Gründe 
selbst jene, die mehr als ein flüchtiger Bausch ist, verschwindet. Er kommt 
dabei ganz natQrlich zu dem Schlüsse, dass „dann^ nur jene Stützen 
der Ordnung und der Disciplin Garantien bieten, die durch eine ernste 
Schule (If^r Zii^ht eing-eimpft wiirdeii. Wir mochten dem noch beifiigpri ; 
einer Zucht, die in der Familie begonnen, in der Schule fortgesetzt, 
im praktischen Leben geübt wurde und alle Schichten der Gesell- 
schaft zum Wohle des Staates durchdringt. 

Eine Armee, die aus einem solchen Volke hervorgeht, muss unüber- 
windlich sein, gerade im Unglticke. 

Auch hier redet der Herr Verfasser den starken Cadres in über- 
zeugender Weise das Wortl 

Die schwor wiegenden Nachtheile, welche eine zu frühe Beurlaubung 
der Mannschaften, gerade mit Rücksicht auf den Geist fester Ordnung 
und Disciplin, ausüben müsste, sind uns, wie dem Herrn Verfasser genugsam 
bekannt, um nicht jederzeit und gegen Jedermann in dieser Sache Front 
zu maclien. 

Das, was Autor unter: „Ein Wort über das Verhältniss 
zwischen Zahl und Güte der Streitkräfte^^ sagt, ist uns, offen 
gestanden, für dieses Buch etwas zu polemisch gehalten. 

Im : 

5. Capitol, von Märschen; 

6. Capitel, T r up p e n b e f ör de r ung auf Eis e n b ahn e n, und 

7. C ap i t e I auf S c h i f f »mi , 

ist ein Theil dessen niedHrgelegt, was wir unter ..G euer a Istabs- 
Technik" verstehen; es ist geeignet, den Lesenden mit den Scliwierig- 
keiten der Bewegung' grosser Massen vertraut zu maclien, insbesondere 
\sas die Befehlsgebung anbelangt; die Gründe für die Ausdehnung in die 
Breite (Colonnen auf gleicher Hohe nach der Anzahl der vorhandenen 
Ifarschlinien), daraus resultirende Aufinarschzeiten ; femers die Schwierig- 
keit, grosse Massen zn concentriren, die Bildung dessen, was wir ein M arsch- 
Echiquier zn benennen gewöhnt wurden, alles das ist kurz und klar 
dargethan. 
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Wir erinnerten uoB in dankbarster Weise der Lehren und Schriften 
unseres Meisters J. Q. 

Auch der vielgenannte, nicht allseits richtijr verstandene Schleier- 
dienst der Kelterei findet eine kurze, treffende Würdigung. 

Der Contrast zwischen der Schnelligkeit der Bewegung mit Bahnen 
und jeuer mittelst Fussmarsch ist drastisch, kurz, auch dem Laien yer- 
ständlich dargeihan, üi9 aus dem Torthefle der Babnea direct entsprin» 
gende, strategische Forderung einer gesicherten Anlage 
derselben, hat nns die SQnden der Vergangenheit in Erinnerung gebracht 

Was fiber See-Expeditionen und deren Schwierigkeit gesagt ist, 
genttgt, nm sich die nandierlei Ereignisse in der Krim 1854, dann die 
scheinbare Unbegreiflichkeit der Unthfttigkeit der französischen Flotte 1870 
zu erkUien. 

Von den rückwirtigen Verbindungen des Heeres. 

Ein, wir möchten sagen unter dem unmittelbaren Eindrucke der 
Erlebnisse und Erfahrungen dos Krieges geschriebenes, durchaus inter- 
essantes, für Generalstabs-Ofüciere äusserst wichtiges Capitel. 

Es ist sehr klar jenes lebhafte Qetriebe gezeichnet, welches auf 
diesen rückwärtigen Verbindungen aus den mannigfachsten Ursachen 
herrscht. 

Das Nachziehen der Depots, die rollenden Postwagen, die Couriere, 
heranmarf«iiirende Verstärkungen und Ersätze, zurückfahrende Ambulance- 
und Krankenwagen etc., ein bunte« Hin- und Herwogen, eine colossale 
Anforderung an Güte und Ausdauer dieser Strassen und Wege und die 
darans resultirende Wichtigkeit ihrer Sicherung, sowie des Nutzens, den 
es gewährt, wenn mindestens e i n Scliienenweg darunter ist. 

Nicht unberücksichtigt lässt das Buch dabei die Empfindlichkeit, 
die den Schienenwegen anklebt und folgert daraus die NoUi wendigkeit, 
neben ihnen stets auch eine geregelte Landstrassen-Ver- 
bindnng einxurichten^ um durch ZuftUe^ welche die Bahn zum Stocken 
bringen, nicht in schwere Verlegenheiten gestOrzt su werden. 

Endlich erfolgt eine nähere Betrachtung fiber die Länge dieser Ver- 
bindungen und die damit verknllpften Nachtheile^ insbesondere, wenn die 
im feindlichen Lande gelegenen Theile derselben einer ausgiebigen Sicherung 
bedarfen. Es ist die Geschichte von dem Culminiren des Angriffes; der 
Feldzug 1812 hat hiefQr das drastischeste Beispiel geliefart; die Länge 
der deutschen Verbindungslinien 1870 und deren Sicherung gegen Fnmc- 
tireors and Bourbaki sind nicht minder lehrreiche Beispiele. 

Sehr interessant und wahr ist, was Aber die den Bahnen anklebende 
Starrheit, sowie im Verfdg über die wiedererwachte Bedeutung" 
der Abhängigkeit der inodern*'n Heere von ihren Dnnots, 
und zwar aus Ursache der Stärke der Heere und d^r Unmöglichkeit, 
diese Massen durch das Kequisitions-System im erhalten, 
gesagt ist 
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Es scheint uns überhaupt ausserordentlich wichtit^', dass man sich 
über die Durcliführbarkeit und den Ertrag der Requisi- 
tionen, insbesondere während der Bewegungen (Operationen), keinen 
gefährlichen Täuschungen hingebe. Es will uus bedünkeu, dass 
man stellenweise hierüber zu optimistischer Auffassung huldige. 

Richtig ist, wie das Buch sagt, dass die Eisenbahnen und der 
Telegraph es nun gestatten, das ganze Land zur Basis zu machen, 
wodurch die ebenso kostspielige, als schwierige und niclit minder gefähr- 
liche Anhäufung der Kriegsvorräthe in wenigen Puncten (Subjecten) an 
der engeren Bzsh nahesn ganz entfallen kann. 

Ebenso kann die Etablirung von Interims- oder Zwischen- 
basen, aussergewdhnliche Verhältnisse ausgenommen, sehr oft gänzlich 
unterbleiben. 

Aus dem Capltel ^^Befestigungen** 

heben wir insbesondere hervor, dass der Verfasser für jeden befestigten 
Punct eine dauernde, mit den Einrichtungen und der zwec k- 

mässigsten Art derVortheidigung desselben grfindlichst 
geschulte und vertraut gemachte Besatziui tr verlangt; eine 
Forderung, der wohl Niemand irgend etwas Stichhaltiges entgegenzusetzen 
vermag, auch wenn man diese Forderung, wie es in der Natur der Sache 
gelegen ist, dahin interpretirt, dass unter „Besatzung" insbesondere 
derPestungsstab, also Commandant, Generalstabs-, Ar- 
tillerie- und Genie-Chef in allererster Linie verstanden 
sind und sein müssen. 

Dass Herr Oberst Blume den Eiriilüss fester Plätze nur auf den 
Geschfitzertrag beschränkt, wird Vielen nicht recht gefallen wollen; wir 
sind d&mlt völlig einTerstandeu, die Kriege von 1866 und 1870 geben 
Belege dafür. 

Deshalb achten wir doch den Werth fester Plätze^ insbesondere, wo 
sie auf Basis der Beichsbefestigung in Verbindung mit strategischen 
Linien gebracht sind, also ein wohldurchdachtes System bilden, keines- 
wegs gering und freuen uns, dass sich, bei ans diese Erkenotniss endlich 
Bahn gebrochen hat. 

Wer die gewaltigen Mittel kennty welche Deutschland in Verwendung 
brachte und noch bringt, um sich zu schützen ^^aDll'' für die yer- 
Bchiedensten Kriegsfälle zu basiren^ wer die Bhein-, die Elbe-, 
die Oder-, die Donau-Linie, wer jene noch unvollendete an der See kennt 
und deren Kraft und Werth zu ermessen yermag, der kann sich eines 
gewissen Neides nicht erwehren. 

Dass der Herr Verihsser im üebrigen dieses Oapitel so mager dotirte 
und, wo er doch an anderen Stellen die Polemik nicht ausschloss, ja 
geradezu zum offenen Fenster hinaussprach, die Streitfrage der Be- 
festigung der Hauptstädte mit keiner Silbe erwähnt» ist sehr — 
bezeichnend 1 
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Der driite Absehnitt des Backes 

spricht zuerst: Von dem Yernichtung^s- und dem Srhal- 
iungs-Prineipe im Allgemeinen. 

Der Verfasser stellt die Alniütziing", dio zersetzondHn Einflüsse dar, 
dcip'ii j*'dt» Kraft, auch die des Siegers, durch dio mannigfachsten ürsach»Mi 
aiihüiuifiillt; er scliildert die Schwierigkeit des Ersatzes im Allg'eiiieiiieii 
und, bei längerer Dauer des Krieges, des Ersatzes an guter, leben- 
diger Kraft insbesondere und würdigt von diesem Standpuncte den 
grossen Factor „Zeit" in hervorragender Weise, indem er die mög- 
lichste Energie in der Zeitbenfltzang und damit in der Krieg* 
führung empfiehlt 

Oberst Blume sagt sehr richtig, dass eine energische, schnelle 
KriegfQhrung den Gegner, selbst den an Hilfsmitteln reicheren, 
ausser Stand setzen kann, mit dem Ersätze der verbrauchten 
Krfifte zurecht zu komme indem er durch die „affenartige" 
Oeschwindigkeit in all<n seinen Massnahmen überholt wird. 

Wie schwer namentlich dt-r Verlust an Führern erfsetzt w*Td"ii 
kann, und dass dieser Ersatz nur duvcli ein wohldurchdachtes Heran- 
biMungs-8ystem erreichbar ist, das dem Grundsätze hnldip:t, es müsse 
Jeder ohne Ausnahme für d» ii nächsthöheren Wirkungskreis tüchtig 
gemacht werden, wer wüsste das nicht! 

Vom Wertbe richtiger Beurtheilung der eigenen uud der 

feiudlichou Kräfte. 

Wir sind mit diesem Capitel an den schwierigsten Theil unserer 
Aufgabe gelangt. 

Wenn zalilreiche Stellen dieses Buches, ja ganze Seiten dem beneidens- 
worth stolzen Gefühle des glücklichen Soldaten Rechnung tragen, wenn 
der hohe, patriotische Sinn des Verfassers überall durchleuchtet, dann 
müssen wir wohl voraussetzen, dass er dieses Gefühl auch in seiner von 
Erfolg, Zeit und Umstanden vrdlig unabhängigen Tiefe zu würdigf^n wisse 
ujid dass or uns zu verstehen im Stande sei. wenn wir sagen, er habe 
mit d* ni m diesem Capitel angezogenen Beispiele eine sehr emptindsame 
Seite berührt. 

Da wir aber hier zu einem ruhigen und kalten Urtheile verpflichtet 
sind, 80 haben hier persönliche Geffthle absolut keine Berechtigang, um- 
soweniger, als es sieh ja doch um eine Studie, also um Wissenschaft, handelt, 
der die strengste Objectivitftt gebührt. 

Oberst Blume sagt: 

„Welche Mittel und Wege nun die besten sind, um zum Ziele: 
Vernichtung der feindlichen Streitkräfte bei möglichster Erhaltung der 
ei^' nen, zu gelangen, hängt in jedem Kriegsfalle wesentlich Ton der Be- 
schaffenheit der beiderseitigen Kräfte ab. 

„Jedermann würde es als widersinnisr bezeichnen, wenn ein Feldherr 
mit Milizen einen Invasions-Krieg im Style Napoleon's L unternebmen wollte. 
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Ie(zterPT erlitt anderseits völlig Schiffbruch, als er den Versuch machte, 
das uusirf*dehnto russi^clie Reich mit dpnsplben Mittpln der Kriegskunst 
zu bezwingen, mit welcheo er unter anderen Verhältnissen so grossartige 
Erfolge erzielt liatte. 

„Den Einbruch in Böhmen würde ein einsichtiger Feldherr schwer- 
lich in der Weise, wie er 1866 preussischerseits ausgeführt worden ist, 
Wägen, wenn ein Friedrich mit dem Krückstöcke drohend gegenüber 
stände. 

„Die Kritilien aber, welche vom Standpuncte einer abstracten Theorie 
jenen Einmarsch der preussisclien Heere nach Böhmen als felilerliaft he- 
zeichneu, weil derselbe üble Folgen hätte haben können, wenn der Gegner 
diese und jene Gegenmassregeln ergriffen hätte, diese Kritiken verkennen, 
dass die Besvltate des Krieges der Wechselwirkung lebendiger Er&fte und 
nicht der mecliani&chen Anwendung feststehender Begeln entspringen. Sie 
hätten nur dann Berechtigung, wenn glaubwflrdig nachgewiesen 
wflrde» dass die prenssischen Streitkräfte der schwierigen 
Aufgabe, welche ihnen gestellt wurde, nicht gewachsen 
waren, oder dass die preussische Heeresleitung die vom 
Gegner su erwartenden Massregeln falsch beurtheilt oder 
überhaupt nicht in Erwägung gezogen hatte. 

„Was dem einen Gegner gegenüber Thorheit wäre, kann einem anderen 
gegenüber, bei übrigens ganz gleichen Verhältnissen, höchste Weisheit 
sein*^ etc. etc. 

Nun, wir wollen Einiges hierauf erwidern, ohne zu polemisiren, 
vielleicht hält der Herr Oberst den oben verlangten Beweis für 
erbracht! 

Vor Allem sagt Moltke in jenem Briefe, welcher das den Einmarsch 
in Böhmen anordnende Chiffro-Telegramiii begleitete, Folgendos: 

..Nach allen hier vorhandenen Nachrichten ist es 
durchaus unwahrscheinlich, dass die Hauptmacht der Oester- 
reicher in den allernächsten Tagen scboii im nördlichen BCdimen concen- 
trirt stehen könnte. Die von uns ergriffene Initiative dürfte leicht Gelegen- 
heit geben, den Gegner in geth eilte m Zustande mit über- 
legenen Kräften anzugreifen und den Sieg in anderer RicliLung 
zu verfolgen" etc. etc. 

Das war am 22. Juni geschrieben. Fünf Tage später, am 27. Juni, 
standen in dem Räume: Miletin — Trantenan — Skalic, also vereint zur 
Verfügung : III., IV., VI., VIII., X. Armee-Corps und die erste Beserve-CaYa» 
lerie-Divlsion; dem gegenüber hatten die Preussen (II. Armee): I., Y. und 
ein Tiertel des VI. Armee-Corps, dann das Garde-Corps und eine Cavalerie« 
Division. 

Wenn man weiter bedenkt, dass am Abende dieses 27. das preussi- 
sche erste Armee-Corps total geschlagen war, und das österreichische 
zweite Armee -Corps, sowie zwei ßeserve-Cavalerie-Divisionen höchstens 
^ 3 V, Meilen von Skalic, also in der linken Flanke der prenssischen II. Armee 
standen, dass femer am selben Tage das Gros der Preussen mindestens 
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9 Meilen Ton Josefstadt (biater der leer) stand, so glauben wir Folgen- 
des bewiesen zu habon : 

1. Auf unserer Seite stand der Heeresleitung eine solche Ueber- 
macbt zur YerfflguTl(^^ 



gegen 



4 intacte (iL. III., IV, VIII.), 1 ^ ^^^OorPS 
2 im Gefecht gewesene (X., VI.) J 

1% iDtactes (Garde, halbes VI.), 1 Armee-CorDB 
2 im Gefecht gewesene (L, V.) / ^ ^« Armee-uorps» 



femer drei Osterreichische gegen eine prenssische CaTalerie-DiTision, 
dasB ein Erfolg gegen den Gegner (II. Armee) ausser Zweifel stand. 

2» Die prenssische Heeresleitung hatte sich in der Annahme, es mit 
dem getheilten Gegner sn ihnn xn haben, einfach geirrt; eine Annahme, 
welche, wie wir bestimmt glauben, allein zu dem Entschlüsse bewogen 
hatte, diesen Einmarsch so dnrchsnfflhren, wie es geschah. Wir glauben 
somit den brillanten Leistongen der Truppen der II. preussischen Armee 
ebensowenig wie ihrem erlauchten Führer Ton dem errungenen Glänze 
etwas zn rauben, wenn wir behaupten, dass sie der Aufgabe: 

Angesichts von fünf bis sechs Armee-Corps und zwei bis drei Ca- 

valerie-Divisionen durch die Defil^en, und zwar auf so weit getrennten 

Linien erfolgreich zu debonchiren, 
nicht gewachsen waren und es nicht sein konnten. Man hatte, das beweisen 
ja ^him die obcitirten Worte Moltke's klar, an das Erscheinen d<^T con- 
centrirten Asterreichischen Armee nicht geglaubt Dar um glaubte man, 
ungestraft über die Gebirge gehen zu können. 

Von Bonedek, dem Manne der schneidigsten, rficksichtslosesten 
Initiative, dessen K^ie^^sthaten grerade diese Eig'enf^chaft stets am glänzend- 
sten bewiesen hatten, konnte Niemand, auch di«^ prr-ussische Heeresleitung 
nicht voraussetzen, dass ^rerade ihm Energie und Entschlussfähi^^keit in 
solchem Grade mangeln könai«\ dass eine der gunstigfeten strategischen 
Situationen, welche die Eriegsgeschichte kennt, ungenützt versäumt werden 
würde. 

Die Armee^ welche nebst dem Jahre 1866 noch die Theten Ton 1870 
in ihre Annalen eingegraben hat, würde es entrathen können, Fehler zu 
leugnen, oder in sehr abstracter Weise aus dem gelungenen tacti- 
schen Schlage auf die Richtigkeit der strategischen Gombination post 
festnm Schlüsse zu ziehen. 

Im Uebrigen wollen wur noch Folgendes erwähnen: 

1. Es ist sehr bekannt, in welcher Weise Willieen diesen Einmarsch 
in Böhmen kritisurte. Dass auch er post festum anders sprach nnd 
urtheUte, als er Anfangs sprach, gehört nicht vor unser Forum. 

2. Kennen wir dem Herrn Oberst Blume Tersichem, dass uns die 
Worte eines hohen preussischen Militärs sehr gut erinnerlich sind, der 
sich über diesen Einmarsch und dessen Gefahren, sowie über die Gefühle 
offen aussprach, welche die Gemüther der preussischen Führer noch bis 
zum Mittag des 3* Juli bedrückten. 
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Wir begnügen uns woitors, das zu reproduciren, was der, ob seiner 
Buho, Objoctivität, seines scharfen Verstandes und eminenten Urtlieiles in 
österreichischen Reihen sehr geachtete Oberst von Bogusiawski üb^r den- 
selben Gegenstand, den Einmarsch der prenssischen Armee in Böhmen im 
Jahre 1866, schreibt, und es den Worten Blume's gegenüber zu stellen. 

Im 10. Hefte der Militärischen Classiker — Jomini, Abrigs der 
Kriegskunst II. — übersetzt, erläutert und mit Anmerkungen versehen 
vom genannten Oberstlieiiteiiant von Bogusiawski, werden die sogenannten 
„inneren Operationslinien" und Stellungen besprochen. 

Jomini sag-t f Seite 106): 

^Daher werden bei fast gleichen Kräften alle centralen oder inneren 
Stellungen vortheilhafter als äussere sein, weil die letzteren sich noth- 
wendigerweise über einen grösseren Raum verbreiten müssen, wodurch 
leicht eine innere, gL'fj.lirliche Zersplitterung herbeigeführt wird." 

Bogusiawski bemerkt hiozu (Seite 106, Anm* rkimg 41): 
„Der strategische erste Aufmarsch der preussischen Hauptarmee 
1866 litt an diesem Uebelstande" etc. etc. 
Weiters (Seite 140, Anmerkung 59): 

„Wenn mau auch zugestehen will, dass ein Feldherr wie Napoleon, 
am 28. oder 29. Juni durch eine rnlsrlilossene Handlungsweise dem 
■prenssischen fünften Corps hätte verderblich werden können.** 

Endlich auf Seite 148: 

„Zwei EichtuDgeu der Operations-Linien sind es, die Jomini Tor 
Allem empfiehlt: 

„1. Die gegen einen Flügel bezüglich die Verbindungen des Feindes; 
die Ausnützung der sogenannten inneren Linien, deren Vortheile 
er fJoininij im G-egonsatzc zu den äusseren sehr stark hervorhebt. Er 
(Jorami) muss allerdings sehr zahlreiche Ausnahmen von dieser Regel 
zugestehen, wenn er sich auch seiner Angreifer auf die schlagendste 
Weise, z. B. in der Betrachtung des Feldzuges von 1813 erwehrt." 

„Es ist aber nicht zu leugnen, dass er bei Abwägung dieser Dinge 
ein wenig zu absolut auftritt. 

„Es gibt keine absolut beste Gestaltung der Operations-Linien, und 
Jomini legt selbst dar, dass z. B. die Masse der Heere einen sehr be- 
deutenden Einflnss auf die Wahl derselben übt, nnd dass bei sehr 
grossen Massen . die inneren Linien an Werth yerlieren. 

„Dagegen ist seine (Jornin^s) Bemerkung sehr richtig, dass man bei 
Aufstellong der Theorie nngefthr gleiche Yerh&ltnisse annehmen moss. 
In solchem Falle hat die Ausnatznng der ftnsseren Linien sehr grosse 
Gefahren nnd dürften wenige Beispiele zu finden sein, wo sie glücklich 
abgelaufen ist» da sie diuin nnfehlbar znr Zersplitterung führen muss. 

„Diese Betrachtung leitet nns auf eines der gr&ssten Ereignisse der 
Neuzeit, den böhmischen Foldzug von 1866* Hier waren die Streitkräfte 
p gleich, und manche Verehrer Jomini's haben aus der Benutzung äusserer, 
concentrischer Linien seitens der Preussen beweisen wollen, dass dieselben 
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eigentlich zu Unrecht, das heisst wif]f>r alle Kppeln der Kunst gesiegt 
hätten, woraus dann wieder der militärische ^siluiisuius seinerseits neue 
Nahnmg schöpfen könnte. 

„Es wird aber hierbei vielfach übersehen, was das Werk des preussi- 
Bchen Generalstabes» also Uoltke! Aber den Krieg von 1866 sehr einfach 
darlegt, dass die Endpnncte der Bisenbahnen nnd die Ge» 
staltung der Grenzen (Biesengebirge!) die Versammlung 
der Armeen auf einer breiteren Front nOthig machten 
nnd demzufolge doppelte Operations-Linien genommen 
wurden, nm in Böhmen einzurflcken und den Anfmarseb 
naeh Torw&rts zn vollenden. 

„Wäre nun," sagt v. Boguslawski weiter, „die österreichische Armee 
etwa bei Pardubitz oder Gitschin bereits conccntrirt gewesen, so wQrde, 
einen gleichbefähigten Führer vorausgesetzt, eine kräftige Ausnatzung der 
inneren Linie vi oll ei cht (!!) von Erfolg gewesen sein. ^ 

Wir und auch das preiifsisclie Corps Bonin wissen, dass diese Aus- 
nützung bpj.Tiiinen war, dass auch die Kräfte hiezu verfügbar waren, trotz 
der Concentriruug in Mahren, dass es also möglich war, diese innere 
Linie kräftigst auszunützen, und damit genug! 

Die Gegenüberstellung der Art und Wt-ise, wie diese "fllie stra- 
tegische Handlung von den citirteu Mäunern (Blume und Boguslawski) 
besprochen wird, spricht so für sich selbst, dass wir uns jeder weitereu 
Bemerk un^^ cntiialten zu dürfen glauben. 

Da aber v. Boguslawski ausdrücklich das preussische Feldzugs- 
werk citirt, also Moltke's Ansicht, so glauben wir vor Allem damit 
bewiesen zu haben, dass die Sage: es stünde der grosse Stratege 
mit dem Werke des Oberst Blume in Verbindung, hin« 
fftllig ist. 

Knn znrflck zur „Sache^! 

Die richtige Erkonntniss der beiderseitigen Erfifte und deren Wertbes 
ist eine Nothwendigkeit 

Sie ist ftr den Entschluss zum Kriege Oberhaupt, lllr die Fassung 
der leitenden Idee zur Durehfahrung dieses Krieges, also far den Kriega- 
plan, eine der wichtigsten Grundlagen. 

„üntemehraungen, f&r welche die Mittel nicht ausreichen, tragen den 
Kfirn des Misslingens in sich. Die Unterschfttzung des Gegners, oder die 
Ueberschätzung der eigenen Kräfte hAt Bchon h&ufig ernste Katastrophen 
im Gefolge gehabt. 

ffEbenso nachtheilitr aber, sagt das Buch, ist die Uebersch&tzun|^ 
des Gegners, denn sie führt leicht zur Zaghaftigkeit und zum Verpassen 
günstigf^r Gelegenheit^: in diesen wenig^cn Worten liegt 
die Gesell ich to dns Anfblüln-ns der preussi sehen Macht! 

Df'r Herr V'erfass«^r spricht sodann von der „leicht erklärlichen Vor- 
eing<>n"nini''nhi:'it für die eigenen Tiisiituti^iit-n, die einen olij<.'ctivMn Ver- 
gleicii Sil «-ischwert und gar leicht tialiin führe, den Splitter im Auge 
des Nachbars eher zu erkennen, als den Balken im eigenen^. 
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Von dem Krkenuün der t 0 iudl i chen Uandluugoo und 

Absichten. 

Ein Capitel Über den Werth» die Zuverlftssigkeit und die Art der 
DarGhlfthning des Nachrichtendienstes, also in engstem causalen Zusammen- 
hange mit dem Torigen Capitol, da dieser Dienst Ja nicht erst mit den 
Kriegsbefflrchtungen organisirt werden kann, sondern stets activirt sein 
muss, will und soll man den Forderungen des zweiten Capitels entsprechen 
können. 

Was hier auf Basis der KriegserfahriiDgen von 1870 (Marsch Mac 
Mahou's gegf'n Sf^dnn) über schnelle und richtige Benützung von Zeitungs- 
Nachrichten, weiche im feindlichen Lande auftauchen, gesagt ist, regt zum 
Nachdenken ausserordentlich an und die Cliofs der grossen Nacliricliten- 
Bureaux werden Vieles darin angedeutet üuden, was des abermaligen, 
Losens worth ist. 

Es gebührt jedenfalls der Erwägung die vollste Beachtung, in welcher 
Weise Bewegungen, Ansammlungen, Vorbereitungen wichtiger militärischer 
Natur vor der Oifentlichen Besprechung, ja auch nur Annonclrung bewahrt 
werden können, so lange deren Besprechung auf den Gang der Ereignisse 
und die Durchführung gewisser Operationen einen nachtheiligen, das heisst 
dem Gegner zugute kommenden Einflnss Uben kdnnen. Es ist der ein* 
gehendsten Ueberlegung werth, in welcher Weise jener nahezu unan- 
greifbare Eun ds chafts dienst, der wahrend des Krieges im 
Lande organisirt bleibt und mittelst Telegraph und Chiffern der 
scheinbar unverfänglichsten Art dem Gegner alle erhaschbaren Nachrichten 
auf weiten Umwegen in unauffälligster Form zukommen zu lassen bemüht 
ist, wie dieser gefährliche, weil schwer fassbare Kundschafte* 
dienstiah mgelegtwerdenkönno. 

Das beste Remedium ist allerdings unter allen Umständen die 
eiserne Pflichttreue und Disciplin, die Achtsamkeit auf sich und s ine 
'/uiige bei Allen, die zu den „Wissenden" gehören; — denn wo nicht 
goschwat/. t wird, gibt es auch nichts zu hören! 

Dem gegenüber wieder die bedeutsame Aufgabe: trotz aller vom 
Gegner angewendeten Yürsichtsniassregeln sich Mittel und Wege zu er- 
öffnen und otTen zu halten, auf denen es möglich ist und bleibt, gute, 
verlässliche und rechtzeitige Kundschaft über das zu erlangen, was mau 
wissen wül, ein reiches, den menschlichen Scharfsinn, wie den Patrio- 
tismus In gleicher Weise anregendes Feld. 

Auch hier bringt der YerfiMsar die Verwendung der Belterei zum 
Nachrichtendienste zu klarer Anschauung und belegt dies au passenden 
Stellen durch Ereignisse des Feldzuges 1870, die ja zum grossen Theile 
bekannt sind. 

Was da Aber die Schwierigkeiten des Beobachtens und richtigen 
Erkennens und Deutens des Beobachteten gesagt ist, stammt aus eigenster 
Praxis. 

Der Herr Verfasser ist sich offenbar klar bewusst» dass es schon 
nicht leicht ist» überhaupt gut zu „sehend wieviel weniger auch richtig 

Orvan der »UU.-ttlMeiui«littfü'. Veralne. XXVII. Ud: 1883. 7 
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zu verstohen, was man sieht; von diosom ,,Vorst ßhe ii^ aber hänjjt 
ja der Tenor der Meldung ab imd der Eindruck, den der Meldende aaf 
den Lesenden erzielen will. 

Wie schwor ist es anderseits, erewisse, in allgemeine Phrasen ge- 
kleidete Befehle, z. B. „erforschen Sie, was der Gegner beabsich- 
tigt** etc., auch thatsächlich durchzuführen, und derlei unverstandene 
und undurchführbare Phrasen, welche zudem auch noch der matten In- 
telligenz eines Untorofiiciers an den verdutzten Kopf fliegen, begegnet mau 
aller Orten noch genug! 

Ja, wenn die Gegenwirkung des FcinH'^^ nicht wäre! wrDn er nicht 
auch gleich uns das Bestreben haben müsbte, sein Handeln zu ver- 
schleiern ! 

Wer das Allt'S bedenkt, insbesondere nbfr, wer den Nachrichtendienst 
selbst praktisch geübt hat, wird gewiss in öoineu Anfurderungon an die 
Leistungen Anderer einen billigen Massstab legen und nur verlangen, was 
zu leisten möglich ist. 

Dass und in welcher Weise diesem Dienste bei uns seit einigen 
Jahren die gebührende Aufmerksamkeit im reichsten und vollsten Maasse 
zugewendet ist, wissen alle jene Kreise, welche die Sache in allor- 
erater Linie interessirt und am Herzen liegt; die Kelterei und der 
Generalstab. 

Die auch vom Herrn Ob r>t, Biuiiic empfohlene Entsendung von 
Ordonnanz-Commanden uiil« r i ahrung eines intelligenten, mit hoUem Auge 
begabten , thätigon , gebildeten Of&cicrs , welchen die Aufgabe obliegt, 
Jene hOherm C<niniiaiido-8telleB, bei denen Bio etablirt und wir möchten 
sagen aecnditirt sind, Ton der Yerpfltehtnng des lleldena und zeitweiligen 
Berichtens sn entlasten ond deren Terfligbare Stiibskrftfte zn sclionen, ist 
auch bei uns seit Langem in üebnng und verdient unter allen Umständen 
die grOsstmDglichste Aasnutzung. 

„Becognoscirongs-Oefechte'', sagt der Herr Verfasser, sind b&uüg 
nicbti als der Ausdruck der an leitender Stelle borrschenden Verlegenheit 
— sebr gnt und sebr wahr! — Wir wflssten nicht» was wir diesen 
markanten Werten weiters beifügen könnten, als die Bitte, es möchten 
selbe beherzigt werden I 

Anderseits glauben wir eindringlichst vor der Illosion warnen zu 
mflssen, das« man immer sichere Nacbricbten bekommen und abwarten 
mtisse, bevor man einen Entschlnss fasst nnd thatkrftftig bandelt 

Idealisten, die darauf warten, vergeuden fast immer die kost- 
barste Zeit und veipassen die schönsten Gelegenheiten, die — einmal 
vorüber — nie mehr wiederkehren. 

Es bleibt stets zu beachten, dass man den bestorganisirten femd- 
lichen Kachricbten- und Kundschafksdienst durch nichts so sicher 
lahmlogt oder doch verwirrt» als durch rasches und ener-> 
gisches Uandeln. 
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Ton dem Verbergen d'6r ei.getten Absiokton. 

Dieses und das Yor angegangen o Capitel stehen im innigsten Zu- 
sammenbftDge. 

Jede Partei hat das grösste Interesse, dem Gegner in die Karten 

zu blicken, sich selber aber vor solch* einem Einblicke zu bewahren. 

Die Abwehr dieses Versuches, den der Gegner immer wieder anstellen 
mush, kommt vorzii^^sweise der Keiterei zu — si« muss den beiühniten 
Schleier bilden, der unsere Glieder vor der Neugier der feindlichen Augen 
TerbQllt 

Aus diesem beidi i .>oitigert Streben ist die Wahrscheinlichkeit er- 
bitterter Reiterkämpfe nn.scii,ver vorauszusagen, aber auch die ausserordent- 
liche Tragweite starker, gut geschulter und geführter und schneidiger 
Eeitermassen leicht erkennbar. 

Gegen Verrath nützt nur die möglichste Fernhaltung aller Jener, 
die auf dem Kriegsschauplätze, insbesondere aber bei der Armee nichts 
'/u thun haben, sowie die strengste Behandlung — „unerbittliclie Anwendung 
der völkerrechtlich zulü^sigen Massregeln gegen entlarvte Vorräther". 

Gegen den verlockenden Reiz, ftlr hohen Gewinn dem Eundschafter- 
dieBfite Beinen Hals zu widmen, gibt es nnd gab es zn allen Zeiten als 
Gegengewiebt mir den Scbreclcen, die apodiictiscbe Gewissbeit, im Falle des 
Erwisebtwerdens ohne Gnade und Barmberzigkeit mit dem Leben büssen 
zu mOssen, — zu bfingen. 

Jede Humanitätsduselei in dieser Bicbtung ist ein Verbreeben am 
eigenen Staate, an dem Leben, dem Woble nnd der Ebre der eigenen Armee- 
Hitglieder — das m<(gen sieb alle Jene gesagt sein lassen, die engberzig 
genug sein, können, in solchen Situationen den BinflUsterungen krankhafter 
Weicbbeit mehr zu folgaB, als dem berechtigten Gef&ble, ja der Pfliebt: für 
den ausgiebigen Sebutz der Armee zu sorgen» 

Eine zieMcb scharfe, uns aus dem Herzen genommene Philippika ist 
gegen das Plaudern und Schirfttzen von „HQs'siggfingern und Keuigkeits- 
krSmem^ gerichtet» der wir noch anfügen mochten, dass fost noch mehr 
Schaden in dieser Hinsicht jene Eitelkeit anzurichten yermag, die sich 
gerne, wenn auch nur unter dem Siegel der tiefsten Verschwiegenheit 
damit brüstet, zu wisäen, was noch NiOmand, oder nur die „Spitzen^ 
wissen. 

* In welch* unglaublich kurzer Zeit dieses ^ Siegel^ gelost wird, und 
<r- immer unter diesem Siegel weitergeplaudert wird — hat wohl jeder 
Mensch schon ab und zu erfobren. 

Daher: schweigen! 

Der Herr Verfasser verlangt das absolute Fernhalten der Zeitungs- 
Gorrespondenten, insbesondere jener Ton ausl&ndiscben Journalen — Ton 
den Hauptquartieren. Ganz natlirlioh ! Wenn man Von den Vertretern der 
Fresse des eigenen Landes noch eine gewisse patriotische Zurj^ckbaltung 
zu erwarten berechtigt ist, so folgen jene der ausländischen Presse nur 
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zu leicht dem Zuge nach .^Sensation" — sind bemüht, pikanto Er- 
eignisse zu ergattern und — oft sehr auf Kosten der Wahrheit — 
zu commentiren, Diiss sehr hfiulig Jiucli andere, geradezu politische, die 
Pflicht der Neutralität und strenger Objectivität verletzende Motivo dabei 
zur Ckltung gelangen, ist gleichfalls genugsam bekannt, um dem Herrn 
Verfasser nicht in praxi Tollkommen beipflichten zn mfiesen, dass man 
sich der freeheo, lügenhaften oder miverscbftmten Indiscretion am besten 
dadurch zn erwehren vermöge, dass man den Benachrichtigongadienst fttr 
das grosse Poblicnm selber organisirt und leitet 

„Das beste Mittel, den widerstreitenden Interessen nach Möglichkeit 
gerecht zu worden, bietet sich in der regelmässigen Veröffentlichung der 
vor dem Feinde nicht geheim zu haltenden Kriegsnaohrichten seitens ^«t 
Heeresleitung selbst 

„Damit solche Ver^lTontlichungen ihren Zweck erfüllen, müssen 
sie das unbedingte Vertrauen der Bevölkerung geuiessen, 
dass ihr positiver Inhalt zuverlässig ist, und dass sie nur 
verschweigen, was der Feind nicht erfahren darf. 

„Durch schön gefärbte, unwahre Kriegsberichte kann 
man das Publicum eine Zeil lang täuschen, der liückschlag wird aber 
um so fühlbarer, wenn schliesslich die Wuhrlieit unfehlbar zu Tage tritt. 

„Ein patriotisches und eiusichtigesVolk wird willig 
anf die Kenntniss mancher werthvoller Einzelheiten bis 
zn dem Zeitpnncte verzichten, wo deren l^^r(^ffentlichnng 
dem Yaterlande nnd den vor dem Feinde stehenden An- 
gehörigen keinen Nachtheil mehr bringen kann.'' 

üeber die Nothwendigfceit der Beschränkung nnd genanen üeber- 
wachnng des telegraphischen Verkehres, nnd zwar im ganzen Lande — anch 
an den entferntesten Grenzen — haben wir bereits gesprochen. 

„Man wird daher gntthun, anch unverfänglich erscheinende Depeschen 
während eines Krieges nur dann nach dem Auslände zu befördern, wenn 
die Per s(3nli( hkeit d^s Aufgebers volle Garantie gegen 
Missbrauch gewährt^ 

Wie sehr in allen diesen Richtungen — besonders mit Eücksicht 
anf das wild^ Spiel der J^jrse — Achtsamkeit uöthig ist, wie insbesondere 
diese Winke an Wichtigkeit zunehmen, wenn ein Staat vennuthen darf, 
dass ein grösserer oder kleinerer Bruchtbeil seiner Bevölkerung mit dem 
Gegner sympathisire — z. B. das französische Element lu den Herzog- 
thümern bei Ansbruch eines deatscb>franzOsischen Krieges etc. etc. — 
braschen wir erg&nzend nur anzndenten. 

Von den unberechenbaren Zwischenfällen. 
Napoleon sagt: 

Eine üntemehmnng ist schon gut combinirt, wenn zwei Drittel 
auf die Berechnung nnd ein Drittel anf die Zufälle entfallen. Wer im Kriege 
d»m Zufalls nichts opfern will, dem ist zn rathen, lieber nichts zu unter* 
nehnen. 
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Friedrich d^r Zwoitf» ■^net : 

Im Kri(»ge sind öe?!chickiiciikeit und Glück nothwendig. Es oreigiipn 
sicli im Krippp. so unglückliche Begebenheiten, bei welchen der ganze Vor- 
ratli des meiiüchliclien Scharfsinnes und die gründlichste Berechnung fruchtlos 
bleiben. 

Nicht minder aber bleibt es immer vahr, dass das Glück nur 
d«n Külinen hold ist» und Gott nur dem gerne hilft^ der sich selber zu 
helfen weiss! 

Was der Herr Oberst Blnine in diesem Gapitel an selchen „Znr 
f&llen" anführt, nnd zwar yon jenen^ die elementare Ereignisse herbei- 
illhren, angefangen, bis zum Unwohlsein eines Troppenfdhrers, ist eine nur 
kleine Auslese dessen, was ,,17 n an genehmes'^ geschehen kann, — schon* 
oft geschah und — — „man muss diese Thatsachen als unabänderlich 
hinnehmen; um so wichtiger aber ist die Frage, ob und durch welche 
Mittel es möglich ist, die nachtheiligen Folgen von sich abzuwenden, oder 
gar sie dem Gegner zuzuwälzen'^. 

Leitung uncl Selbstth&tigkeit 

Wenn wir hei diesem Capitel länger verweilen, \ind uns in dessen 
Besprechung weiter einlassen, als es anscheinend opportun — su wollen 
unsere Leser darin nur erkennen, wie tief wir gerade in dieser Hinsicht 
empfinden. 

Was ist S elb s tth ft ti g k e 1 1 und was beliebt man oft so zu benennen ? 

Wie Viele haben dieses Wort im Munde — wie Wenige im Herzen ! 
Wie Wenige sind sich der segenbringenden Wirkungen anerzogener Selb- 
stAndigkeit bewusst Wie Viele klagen - Ober die Unselbständigkeit ihrer 
Untergebenen und hemmen tyrannenfaaft jede freie« selbstth&tige Begnng 
derselben. 

Dieses Capitel verdient eigentlich den Titel: „Knnst des Befehlens^. 

Bs behandelt diesen Gegenstand in eminenter Weise nnd können 
wir zum eingehendsten Durchsehen desselben nur dringendst rathen. Nicht 
als ob in dieser Kichtung bei uns nicht auch schon die gleichen Gesichts- 
puncte, die gleichen Grundsätze wif cierholt aufgestellt und erörtort, deren 
Befolgung ango rathen und angeordnet worden wären, sondern weil 
man das nicht oft genug lesen und hören, aber auch nicht oft genug predigen 
kann, damit es im weitesten Umfange auch beherzigt und befolgt 
werde. • 

Jeder Mensch, insbesondere der an das Befehlen gewöhnte, hat iu 
sich ein Stfick von einem Tyrannen, das recht häufig die Alleinherrschaft 
anstrebt und geltend macht. 

Je selbständiger, je selbstthfttiger nun ein Kehsch — je mehr 
in ihm d«r Drang Ist» oder entwickelt wurde, Alles zu thun, AUss zu 
beeinflussen, sieh auf Kiemanden als sich selbst zu verlassen, desto 
weniger ist eine solche Natur gewillt» Anderen einen Spielraum, einen 
Wirkungskreis, ein Feld der Th&tigkeit zu flberlassen, un3 zwar — anver- 
kfimmert zu flberlassen. 
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Solche Naturen reiben sich auf in fielxTliafter Thätigknit, wollen 
Alles, auch das Unscheinbarste, selber commandiren und endlich wachsen 
ihnen die Verliältnisse über den Kopf — sie erlahmen, oder sehen zu 
spät ein, düss und wie sie geini, haben. 

Die Unterlassung : seine Unterf^ebenen hei Zeiten — zu jeder Zeit 
aji eine eigene Selbstthätigkeit zu ja sie von ihnen unbedingt 

zu verlanj^en, indem man ihnen das „Anfragen" absolut verwehrt 
und die Selbsthilfe als Pflicht auferlegt, ist auch eine Pflicht?er- 
letKung, wenn auch eine, bei der Rieh auf mildernde ÜmstSnde plaidlren Iftsst. 

Der vom Herrn Verfasser auf Seite 13G, 2. Alinea angewendete Satz: 

„ . . . die Einzelheiten üborlässt er (der höhere Commandant) in 
' der Regel besser den Führern (der Oompa^nien, Begimenter etc. etc.), 
wenn er nur bei ihnen entsprechende Einsicht voraus- 
setzen kann.' 

Dieser Satz ist es, der die meisten ^scharfen" und „fleissigen" 
Connnandanten eben verleitet, diese Einsieht bei ihren Unter- Coniiaandanten 
n i e Ju a 1 s Vorauszusetzen noch mehr, sie sogar consequent zu leugnen. 

Dies führt dann dazu, es auch gar nie zu versiiLheii, ob denn diese 
Einsicht nicht vorhanden, geweckt, erzogen werden könnte, ja sehr häufig 
paart sich dies mit einer Portion von Ehrsucht, welche eifersüchtigst zu ver- 
hindern sacht, dass auch Andere an dem Gelingen ihren Antheil und 
biefibr ihren Antheil an Anerkennung gewinnen konnten — der reinste 
und erasseste Egoismus! 

Wenn dann in kritischen Lagen die so construirte Maschine aacb 
nnr den entspreehendent einsaitigen Dienst leistet nnd selbstthätig nicht 
fanctionirt, dann wird flher Mangel an Selbstth&tigkeit, Uber mangelnde 
Einsicht und OeschftftsflherbQrdung gejammert, statt Ober diese mangel- 
hafte Erziehung sich selber bei der Nase xu nehmen! 

Der Muth der Initiati?e, der Selhstthätigkeit kann vor dem Feinde 
nicht blflhen« wenn die gewaltthAtige Hand im frieden schon deren Triebe 
unnachsichtlich niedergeschnitten hat 

jySelbst das grösste Genie kann den Hangel selbständiger Mitwirkung 
der Unterführer im Kriege nicht ersetzen" — da^ erhärtet schon das 
Beispiel Napoleon's — heute aber weniger denn jemals, wo die nngehenren 
Massen einen Baum einnehmen, den selbst der gewaltigste Qeist nicht 
mehr tn beherrschen und zu übersehen vermag. 

Das im Frieden anerzogene oder auch nnr „gedaldete Anfragen** 
ist die Schlingpflanze, unter deren scheinbar granem Geranke der Banm 
der Selbstftndigkeit langsam, aber sicher erstickt — kommt dann der 
Sturm, dann brieht der dem Anscheine nach lebenstrotzende, üppige Baum 
krachend zusammen — — — er hatte lange schon kein eigenes Leben 
mehr und sein Kleid Termochte nnr den Unkundigen zu tauschen! 

„Zu den Eigenschaften, dere;i die Führer bedürfen, um zum selb- 
ständigen Handeln fiUiig zn sein, rechnet der Herr Verfasser zun&chst ein 
Aber die Grenzen ihres unmittelbaren Wirkungskreises hinausgehendes 
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Yerständniss für die Erschoiiiangen und Anforderangen des Krieges, welches 
sie befähigt, jede Lage, in die sie im Kriege kommen ktanen, nicht nur 
an sich, sondern auch im Verhältnisse zum grösseren Ganzen schnell und 
sicher zu beurtheilen. Solche Einsicht ist zugleich eine der Schutznahmen 
gegen die nicht zu unterschätzende Gefahr, dass die Selbständigkeit der 
Glieder die Einheit des Ganzen schädigen könnte/' 

Den letzten Worten möchten wir anfügen, dass eine alle Glieder 
der grossen hierarchischen Leiter umfassende, sie alle gleich erfüllende 
stramme Disciplin allein es unmöglich machen wird, dass ,jdas Ganze" 
ausseracht gelassen und das „Ich" in den Vordergrund gedrängt werde. 

Wo das Gehorchen aus Uebcrzeiigung — nicht blos aus Furcht" 
geschieht, dort hat die Selbständigkeit keine Gefaliron. 

Darum begehrt der Herr Verfasser die strammste Disciplin, die 
strengste, selbstverleugnendste Unterordnung von allen — aucli den liöchsteu 
Stellen — — — „um den Fölirern S Ibblandigkeit gewähren zu können,, 
müssen sie endlich dasjciugii Maass von Selbstverleugnung besitzen, 
welches willige und unbedingte Unterordnung unter die leitenden Ge- 
danken der Vorgesetzten sichert". 

Die Kriegsgeschichte aller Zeiten und Nationen weiss von den 
Folgen solcher Unbotmässigkeit, Missgunst nnd Eifersucht zu erzfihlen. • 
^Zum selbständigen Handeln im Kriege bedarf es femer des moralischen 
Mnthes, um das als wichtig und zweckmässig Brkannte entschlossen und . 
energisch duichzuffthren, ohne sich darin durch Scheu vor der Verant- 
wortlichkeit beirren zu lassen. 

Huth und Einsicht werden namentlich dann auf harte Proben ge- 
stellt, wenn die Voraussetzungen des erhaltenen Auftrages sich als unzu- 
treffend herausstellen, lind es gilt unter Abweichung von demselben den- . 
jenigen Entschluss zu fassen und durohzuföhren , welcher dem Grund- 
gedanken des Auftraggebers am meisten entspricht. 

Der zu selbständigem Handeln im Kriege erforderliche moralische 
Muth ist fast immer gepaart mit einer Eigenschaft, welche der richtig 
bemessenen Freiheit eine erhöhte Bedeutung gibt: mit Schaffensdrang 
und Thatenlust. 

Wenn die Fiihrcr aus eigener Initiative die Durchführung des 
leitenden Gedankens zu fördern trachten, wenn sie freudig jede hiefür 
günstige Gelegenheit wahrnehmen, auf eigene Verantwortung in diesem 
Sinne handeln, wo der günstige Moment durch zeitraubende Anfragen 
verlorengehen könnte, da gewinnt die Kriegführung jenen Scliwung, welcher 
dio eigene Kraft verdoppelt, den Arm des Gegners aber lähmt." 

Goldene Worte! 

„Man reglonientire und centralisire nichts, was dem freien Ermessen 
der Selbstthätigkeit überlassen werden kann, ohne dass darunter das noth- 
wondige Zusammenwirken der Kräfte leidet." 

Man züchte niclit einen starren Cultus der Form unter der falschen 
Maske der Disciplin — denn dadurch muss nothwendig der frische Geist 
des Wagens, der Initiative, die Schaffenslust und der Thatendraug zu 
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Grunde gehen — oder docli so ti^'f eingeschläfert werden, dass es fraglich 
erMcheint, nl» ihn die Dünner des Schlachtfeldes aufzuwick-n vermögen! 

Es ist immer gefährlich, wenn der Form, der reinen Aeussorlichkeit 
zuviel Beachtung geschenkt wird, denn dadurch wird allzu leicht die ganze 
Aufmerksamkeit von dem geistigen Inhalte dieser Form abgelenkt und eine 
Schablonenwirt hschaft grossg-ezosren. 

Auch was der Herr Yertasser — entgegen dem vielseitig einge- 
wurzelten Optimismus — über die Anwendbarkeit dos Tele- 
graphtin für die B e f e h 1 s g e b u ng in diesem üapitel sagt, ist zu- 
treffend und sehr beherzigungswOrdig. 

Nur Laien scheint es heute möglich von einer Stelle, die ferne vom 
Kriegsschauplatze gelegen ist, Armeen und deren Operationen zu lenken. 
Nor LaioD können tfluben, dass auch der am EriegsscbauplaUe an- 
wesende Oberfttldherr Alles am elektrischen Scbnfirchen zn halten und zn 
.leiten ?ermöge. 

Auch steht dieses werthrolle, aber vielfach flberschfttzte Mittel» um Baum 
und Zeit zu besiegen — so unzuverl&ssig» so leicht gestört und unbrauchbar 
gemacht» niemals in jener Ausdehnung zu Gebote, als es wttnschenswerth 
ist — kann und darf nicht als das Motiv benützt werden, um die Selb- 
• stAttdigkeit und Selbstthätigkeit der Unter- Commandanten einzuschränken, 
und zwar zu Gunsten einer verderblichen Centralisirung ; man lasse jede 
. telegraphischo Anfrage einfach unbeantwortet, als wäre die Verbindung 
unterbrochen, und es wird sich recht bald zeigen, dass der Anfragende 
nur deshalb den Muth der Selbständigkeit ,,ni('ht'^ hat, weil man 
i Ii n im Frieden daran gewöhnte, die Antrage als ein Z e i- 
rlien der willigen Unterordnung unter die Autorität und 
K r f a h r u n g der höheren Stellen anzusehen, das Anerken- 
nung und nicht Zurechtweisung verdiene. — — Im Frieden 
fnr den Krieg — muss eben die Devise sein und unter allen Umständen 
auch bleiben. 

Der Herr Verfasser scheut es weiters durchaus niciiL /;u sagen, „e s 
wäre iriig, zu glauben, da^s die Ertheilung von Gegen» 
befehlen sich im Kriege ganz umgehen Hesse''; und das sagt 
ein deutscher Generalstabs-OfScier! — es ist das gewiss ebenso beherzi- 
gungswürdig als die daran geknflpfte Forderung: 

,iUm so dringendere Yeranlassung liegt aber vor, dieses 0ebel 
da zu vermeiden, wo es möglich ist. 

Hierauf grOndet sich auch fOr alle Commandostellen die Bogel, 
möglichst nur so weit im Voraus zn dlsponiren, als sich die in Betracht 
kommenden Verhältnisse mit einiger Sicherheit llbersehen lassen.^ 

Wir können nicht umhin — selbst auf die Gefahr, zuviel citirt zu 
haben — nooh dessen zu erwAhnen, was über Befehle, welche sich als 
unausführbar erweisen, gesagt ist. 

„Unter Befehlen, die sich als unausführbar erweisen, 
leidet stets die Autorität des Vorgesetzten, das Ver- 
trauen zur Führung — — 
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Selbst in den Befehlen eines Napoleon treten Fehler 

dieser Art bisweilen in ganz auffalliger Weise zu Tage." 

Man kann in dorn Diesfälligen unschwer erkennen , dass der Herr 
Verfasser auch in dieser Richtung ans Erfahrung spricht. Uns fällt dabei 
jener stellenweise auftauchende Grundsatz ein : das Unmögliche zu ver- 
langen, um das Mögliche zu erreichen — wir bitten unsere Leser, 

die moralische Basis und die Gefährlichkeit dieses Grundsatzes im Zu- 
sammenhange mit dem oben Gesagten des Herrn Verfassers yorurtheilsfrei 
zü prüfen und sich über die ZnUssigkeit solcher Grandsftize selbst ein 
ürtbeil zu bilden. 

* 

Der Herr Oberst Blnme hat in diesem trefflichen Capitel sehr viel 
zom Fenster hinansgesprochen — mOohte es gehört und beherzigt werden I 

Von den Vortheilen der Aotivität nnd der. Yorhand. 

Initiative nennen wir es herkömmlicher Weisel 

Schon der erste Passus: 

^ Nicht der Besitz, sondern der Gebrauch der Kraft entscheidet im 

Kriege über den Erfolg — " enthält das ganze Credo des kühnen, tapfem- 
Mannes, das ganze, rücksichtslose Wagen des schneidigen Soldaten ; — 
wer, dem noch warmes Blut in den Adern rinnt, konnte sich da anders 

als freudigsten Herzens dazu bekennen! 

Die ganze eminente Bedeutung des Factors „Zeit" im Kriege und 
in der Kriegführung ist schlagend und kurz dargethan. 

Wie im Leben des Einzelnen, so auch im Leben der Völker — so 
auch im Kriege: der Willensiiräftigerö dringt dem Schwächeren das 
^Gesetz" auf — zwingt ihn zur Abwehr, raubt ihm in gewisser Weise 

das Selb s ih .-^ s t i in m n ii '„-"srecht. 

Der zwingenden Gewalt eines entschiedenen, zielbewussten Wollens 
und Handels unterwirft sich fast immer die Welt — meistens auch der 
«ZufalH, ja — wenn dies nicht als Sacnlegium klingt, sogar der liebe 
Herrgott, denn: ^Hilf dir selbst, so hilft dir auch Gott", sagt das uralte 
Soldatensprüchlein. 

„Wer die Vorhand hat, wählt sich seine Ziele, sucht die Schwächen 
des Gegners auf, um Überlegeue Kraft gegen sie in Wirksamkeit treten 
zu lassen. 

Wenn es im Kriege schwierig ist, die Absichten und Massregeln des 
Gegners zu erkennen, so leidet hierunter derjenige am schwersten, welcher 
am meisten von dieser Erkenntniss abhängig bleibt. 

Aus den Fehlern des Gegners kann nur derjenige positiven Nutzen 
ziehen, welcher seine Kräfte acüv verwendet. 

Die grossen Feldherren aller Zeiten haben ihre Streitkräfte activ 
verwandt, selbst in der Abwehr." 



Orsan (tor mUit.-wi«*eii«ebftfll. Verein«. XXVII. Bd. 188S. 
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Schlusäwort« 

Gerne hätten wir in gleich eingehender Weise das Bach bis zn 
Ende besprochen, der uns znr Terf&gnng gestellte Baum jedoch ist ISagst 

liberschritten. 

Unsere Leser werden aus der reidien Auslese Ton Citaten den Werth 
des Baches selbst zu beurtheilen vermOgen, der Herr Yerfasser aber wird 

nns Objoctivität niclit absprechen können. 

Wer sich die Mühe gibt^ in dem Werke zu „blättern^-, der wird 
bald finden^ dass es „gelesen^ zu werden verdient, und der einmal be< 
g"onnen hat m „lesen", wird zum ^denkon" angeregt werden 'und 
diese „Studie*^ mit Befriedigung aus der Hand legen. 

Wir wQssten einem Bache kein besseres Lob za spenden. 

Nun aber noch eine Frage: 

Ist Blume's Buch ein Lehrbuch? 

Nein! Wenigstens nicht in dem Sinne eines Leitfadens fflr solche 
Officiere. welche auf dem Gebiete der Strategie tipfgehende, specifische 
Fachstudien machen sollen oder wollen, also z. B. für Generalstabs-OMciere 
und jene, die es werden wollen. 

Dafür ist es, bei allem hohen Werth, bei aller Belehrung, zu sehr 
im Style einer Causerie, zu populär gehalten. 

Kann das ein Vorwurf sein ? 

Ofwiss nicht. Im Gegentheile, wir sehen gerade darin «oinen wesent- 
lichsten Vorzug. Da der Herr Verfasser an der 6epflogenh*nt, .meiner Studie 
ein ,.Vurw">rt" zu geben, welches den Lesern über den Zweck derselben 
Aufschlnss gibt, aus uns unbekannten GrQnden abging, su müssen wir 
diesen Zweck errathen — er mag die Antwort aui die oben gestellte 
Frage bezüglich des Werthes als Lehrbuch liefern, ob wir damit die Ab- 
sicht des Herrn Verfkssen richtig erfusten, niftssen wir seinem ürtheile 
aelbst Oberlassen. 

Einer der grIJssten Vorzüge des Buches ist es, dass darin aller 
jener Factoren gedacht ist, welche hestunmenden Einfluss auf die „Strategie** 
(Kriegskunst) nehmen. 

Die Besprechung dieser Faetoren geschieht In der denkbar objec- 
ti?8ten Weise und Yermeidet dieselbe, abstracto Kegeln aufzustellen; sie 
bemüht sich vielmehr, Licht und Schattenseiten aller gewissenhaft anzu- 
führen, lässt 80 manche Frage offen und damit dem mehr oder minder 
erfilhrenen und selbständigen ITrtheile die vollste Freiheit. Indem bei allen 
solchen Fragen die Einflüsse klargelegt werden, welche bei deren Beant- 
wortung wohl zu beachten sind, zeigt der Herr Verfasser in lehrreicher, 
grösst» Beachtung verdienender Weise, wie solche Fragen Qberhaapt anzu- 
fassen seien. 

Seit langer Zeit ist ein Geist des Schablonisirens, besser gesagt, 
die Sucht, i^den einzelnen Zweig auf dem Gt-lüetf- der Kriegswissenscliaften 
strenge ai>zugrenzen, massgeliend geworden, und doch besteht idn so inniger 
Contact zwischen allen, dass es entschieden nutzbringend sein muss. 



Digitized by Google 



Strategie. • 107 

diesem Cootact, diesem Ineinairdergreifeu aach einmal alle Aufmerksamkeit' 
zu widmen, weil doch ma auf diesem Wege jenes die Massen darck* 
dringende, ihnen völlig unentbehrliche Yerst&ndniss f&r den bestimmendem 
Einfluss der einzelnen Disciplinen auf einander und aller snsammen* 
genommen auf den £>ieg zu gewinnen ist. 

Wer erst einmal diese föcktuDg erfasst hat, wird jene Einseitigkeit, 
die man „Specialität*^ zn nennen <beliebt und die, sobald sie eine 
gewisse ^ nothwendige Grenze überschreitet, nur als ein bedeutungsvoUei 
Mangel empfunden werden kann» bald genug verlassen. 

Diese Erkenntniss aber ist äusserst nötbig f&r alle Tmppenf&brer, 
denen Einseitigkeit nur schaden kann. 

Man denke doch einmal ernstlich darüber nach» worin es denn liegt, 
dass sich die höheren Führer in den meisten Armeen am spärlichsten 
gerade aus den Reihen jener WaflTen ergänzen, deren wissenschaftliche 
Yorl)iIdiing und geistige £raft am höchsten steht, aber auch am ein- 
seitigsten blieb. 

Man möge es der Beachtung werth finden, zu untersuchen, wie viel 
für das „Ganze" dadurcli g'pwonnpn werden muss, sobald man einsieht, 
die Specialität sei amch nur ein Mittel zum Zwecke, niemals aber Selbst* 
zweck allein! 

Wer die Lehrbücher über Strategie in dieser Hinsicht mit dem 
Buche Blumo's vergleicht und die strenge Auffassung theilt, die wir tadeln, 

der wird Bhime's Buch den Titel einer ^Strategie" vorsagen; denn es 
entliält nichts, oder doch nur gleichsam als Hintergrund das, was man 
an Gesetzen über den Einfluss von Räumen, Linien und Puncten in solchen 
Büchern gewöhnlich zu finden und daiüLii zu suchen gewöhnt ist. 

Wer aber aus zünftigen Kreisen heraustritt, wird in dieser Studie 
den Zusammenhang von Organisation, Befestigung, Tactik, Waffeiitechnik, 
Kriegspolitik, National-Oekonomie, Logistik etc. klar dargelegt finden und 
einsehen lernen, wie sehr jede einzelne dieser Disciplineu nur e i n Rädchen 
bildet in dem complicirten Mechanismus, dessen glatter und geräuschloser 
Gang allein den Erfolg Terbflrgen kann. Man wird fiberdies den Einfluss 
des moralischen Factors auf strategische Combinationen Ton einem anderen 
als jenem einseitigen Gesichtspnncte betrachten, welcher ein mnthvolles 
Darauf losgehen allein darin sn erblicken geneigt wäre. 

Lehrer, welche in der angedeuteten Richtung: „allgemeine Bil- 
dung mit Ausschluss der Fachgelehrsamkeit", wirken sollen, 
werden gut thun, sich diesen Yorgang sehr ernstlich zu (Lberlegen; wir 
stehen nicht an zn sagen, dass er für uns ein bestimmender sein kannte. 

Das Officier-Corps einer Armee zu „denkenden^' Gehilfen des 
Feldherm „erziehen^, welche sich nicht an den Wortlaut eines Befehles 
angstvoll* anklammem oder dahinter Terschanzen, sondern den „Zweck*^, 
welchen der Feldherr im Auge hat> tfrfusen und mit dem Aufgebote alles 
Wissens, aller geistigen, moralischen und physischen Bjralb, mit aller Auf- 
opferung zu fordern trachten, das ist das anzustrebende Ziel. 
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Die Beföhiguiig, diesen ^ Zweck" voll und nicht einseitig zu er- 
fassen, wird aber durch das Stadium der Strategie iu Blume's Sinn mächtig 
gefördert. 

Es wäre sehr interessant, von dem geistreichen Herrn Verfasser die 
von uns vermisste „Vorrede"^ zu dieser Studie nachträglich beigebracht 
zu sehen. 

In dem Bnebe BInme*s ist die Strategie popularisirt, und 
wenn man anf eine erentnelle Frage: „Ist in dem Bache Neues eni* 
halten?^ im Allgemeinen mit j|Kein^ antworten mnsSt so darf man 
andemtheils nicht verkennen, dass der Weg, der hier betreten wnrde, 
um der' Hasse die Bedeutung der Strategie klar zu machen und ihr den 
Einblick in die so oft mit Wort- und Formelkram nebelhaft verdunkelten 
Zunft-Geheimnisse zu erschliessen, ein entschieden neuer und richtiger ist* 

Und darum begrOssen wir dasselbe mit Freude! 

Lornonde tmd Lehrend? werden Nutzen daraus ziehen und darum 
sei es X«ernendeu und Lehrenden wärmstens empfohlen. 

Oberstlieutenant Karger. 
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Die Truppen-Manöver bei Warschau 1882. 

(Hiean Tafel IV, V, VI, VII.) 

Die nachfolcjende SchilderuTig der im September v. J. bei War- 
schan durchgeführten zweitägigen Manöver mit Gegenseitigkeit, bei 
welchen 66 Bataillone, 53 Escadronen imd Sotnien, dann 112 Ge- 
schütze in Verwendung kamen, enthält, so viel interessante imd cha- 
rakteristische Momente, dass es uns zweckmässig schien, die Schilde- 
rung dem russischen Berichte des „Warszawski Dnewnik" im Wesent- 
lichen mdgliehst treu wiederzii(,^eben und umsomehr dessen Originalität 
zu wahren, als sowohl die Wahl des Manöver-Feldes in Bnssisch- 
Polen, als auch jene des Kriegsfalles selbst^ Vertheidignng gegen 
einen aus West eingedrungenen Gegner, gewiss geeignet ist, unser 
Interesse zu erwecken. 

. Allgemeine Sapposition and Aufgabe, 

(Siehe Skizze I.) 

Feindliehe Streitkräfte sind in den Bereich des Militär-Bezirkes 
Warschau aus Nord, West und Süd eingedrungen. 

Die eigenen Truppen standen am Narew und Wieprz und halten 
Warschau, Iwangorod und Nowogeorgiewsk besetzt. 

Bei Beginn der Operationen hat der Feind in Folge seiner nume- 
rischen Ueberlegenheit die Narew-Linie durchbrochen und unsere 
Truppen zum lUnkzuge auf Brest litowski gezwungen, ein Theil unserer 
Streitkräfte, ursprünglich zwischen Nowogeorgiewsk und Sierock, hat 
sich in dem Dreiecke Nowogeorgiewsk-Zegrz (sudlich Sierock)-War- 
schau gesammelt. Unsere am A\ leprz gestandenen Truppen weichen 
zur selben Zeit auf Irrest litowski, um nach Vereinigung mit den 
vom Xarew zurückgehenden Truppen und den aus den inneren Gouver- 
iM jits eintreffenden Verstärkungen, wenn möglich, zur Offensive 
überzugehen. 

Der Feind, welcher aus Süden vorrückt und unsere auf Brest 
litowski weichenden Truppen verfolgt, hat Ein Armee-Corps zum 
Angriffe auf jene Streitkräfte entsendet, welche sich in das Dreieck 
Nowogeorgiewsk-Zegrz- Warschau zurückgezogen haben. 

Organ der miUt.-wb8eiMebftftl. ▼«r«tne. 2XVU. Bd. 1888. 9 

Digitized by Google 



110 



Die Truppeu-Maiiüver bei Warschau 1882. 



Dieses Corps Miiadi einen Theil der zum Manöver bestimmten 
Truppen dargestellt) erhält die Bezeichnung „Süd-Corps" und ist 
bei Beginn der Manöver in der Umgebung von N.-AIinsk ein- 
getroffen. 

Die < Irgeiipartei. das ..Nord-(.'orps'' (unsere eigenen in das oben- 
erwähnte Dreieek ziiruckgegaugenen Truppen darstellend), hat die Auf- 
f^'abe, sich möglichst lang in diesem Räume zu behaupten, weshalb 
die Linie Zecn/, "Warschau schleunig fortificirt werden muss. 

Angenommen Avird, dass Warschau, Iwangorod, Nowogeorgiewsk 
eigene Bcsatznnf^en haben, und dass Warschau von West, Nowofrenr- 
giewsk von Nord und West, Iwangorod von allen Seiten vom Feinde 
eingeschlossen sind. 

Zaafttxe für das Nord-Corpi. 

(Siehe Skisie H.) 

Nach erhalteuen Nachrichten rückt der Feind auf dem rechten 
Weichsel-Ufer vor. Da er N.-Minsk bereits besetzt hat, schiebt das 
Nord-Corps seine Avant^^Miden in die Orte Mamki und Zombki vor. 

Zu Beginn des Manövers nehmen die Sicherungstrui>pen des 
Nord-Corps die Linie Grochow, Mokry Lonk, Kaien, Lipiny, Kadimin 
ein, welche Linie von Patnillen vor dem 12. September nicht über«* 
schritten werden dart 

Ordr« de Iwtaille des Nord«Corpa, 

3. Oarde-lnfanterie-Division: 
Leibgarde-Kej^iment Lithauen, 
Grenadier-liegmicut K e x 1 1 < > 1 m , 

^ Petersburg, 
Leibgarde- Keg:iment Wolhynien, 
16. Armee-Infanterie-Regiment Ladoga . . 4 Bataillone, 

Combinirte Reserve-Brigade*) 8 ^ 

Vonder4. Sapeur-Brigade 8 Compagnien, 

3. Cr arde-G rcnadier-Artillerie- Brigade . 24 Geschütze 

4. Batterie d e r (). A r t i 11 e r i e - B riga de . . 4 „ 

3. Brigade der 2. Garde-Caralerie-DiTisian: 
Leibgarde-Uhlanen-Begiment, 1 o v a 

Leibgarde- Hufizaren-Begiment Grodno, / • • ■ » i^^cadronen. 

*) Zwei Bataillone diener DtTitton waren am 13. und 18. Seiiteinber in 
Pruga und konnttn weiter am HanOver nicht Theil nehmen, da eie im Gamieons' 

Dienst standen. 

') Aiu» acht Iie»erve-C'adre-BataiUoneii xusauuuengesetzt. 



16 Bataillone 
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6. Cavalerie-Division: 
16. Dragoner-Begiment Gluchow, 

i ' > . . IbEscadronen uudSotnien. 
18. j, r Kliastice, 

6. Don-Kosaken-Eegiment, 

3. Batterie der reitenden Garde-Artillerie- 

Brigade 0 Geschütze, 

11. und 12. reitende Artillerie-Batterie . . 12 „ 

Ziisaninipn 28 Bataillono, 24 Escadronen und Sotnien, 28 Fuss- 
and 18 reitende Greschützo, 8 Compagnien. 

Zvsitze für das Süd-Corps. 

Von der Arinp*^, welche im Süden den Wieprz überschritt^!! 
hat und dem auf Brest litowski weichenden Feinde (o\(i;U ist ein 
Corps (das Süd-Corps) detachirt, welches beauftragt ist, die Verbin- 
dung des Feindes mit Brest litowski zu unterbrechen und die in 
dem Dreiecke Nowogeorgiewsk-Warschau-Zegrz concentrirten Streit- 
kräfte im Baume zwischen Zegrz und Warschau anzugreifen. 

Zu Beginn des Manövers haben die Avantgarden des Süd-Corps 
Dembe welke und Wolka carnowska erreicht Das Gros befindet 
sich auf der Chaussee bei N.-Minsk. Die äusseren Vortrappen stehen 
in der Linie Milosna, Okunew, Zabranice, Kenöaj, Lipka, welche Linie 
Patrnllen' Tor dem 12. September nicht passiren dürfen. 



Ordre de bataille des 8Ud-€orp8., 



7. Infanterie-Division: 

25. Armee-Infanterie-Kegiment Smolensk, 

26. ^ „ „ MoMlew, 

27. „ n ff Witebsk, 

28. „ „ „ Polock 

8. Infanterie-Division: 

29. Armee-Infanterie-Kegiment Cerni<]fow, 

30. „ „ „ Poltawa, 

31. „ „ „ Alexopoi, 

32. „ „ „ Kremendug. 
1. und 2. Schützen-Brigade . . . 
Von der 4. Sapeur-Brigade . . . 
7. und 8. Artillerie-Brigade . . . 



. . 15*) Bataillone. 



15 ') Bataillone. 

8 Bataillone. 
4 Compagnien. 
48 Geschütze. 



^) Je 1 Bataillon den HanOyem nicht belgezogen. 



9* 
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5. C a V a 1 e r i e - D i \' i i 0 11 : 

13. Dragoner-Begiment Kurgopol, 

14. „ „ Lithauen, 

15. „ „ Alexandria, 
5. Don-Kosaken-Re^ment, 



16 Eseadronen und Sotnien. 



1. Brigade der 14. Cavalerie-Division: 
40. Dragoner-Begiment Klein-Rnssland, \ 
*1. n „ Jambnrg, j . • • . 

15. Don-Kosaken-Regiment 

9., 10. und 21. reitende Batterien 



5 Sotnien." 
18 Oeschatse. 



8 Eseadronen. 



Zusammen 38 Bataillone, 29 Eseadronen und Sotnien, 48 Foss- 
nnd 18 reitende Geschütze, 4 Oompagnien. 

Der Angreifer verfügt daher über ein Mehr von 10 Bataillonen, 
5 Sotnien und 20 Geschützen. 

Das Comuiando de.s Nord-Corps führte der Coiiiiuandaut der 
'S. Garde-Infanterie-Divisiou General-Lieutenant Dandeville. (ieneral- 
stab.s-Chef Oberst Mau; jenes des Sud-Corps der Conimanduut des 
5. Armee-Cor[)s General-Adjutant Graf Musin Puskin, Generalstabs- 
Chef General-Major Ellers. 



Bis über die Mitte des Monates August hatten die Generalstabs- 
Ofliciere beider Theile Becognoscirungen des Manöver-Terrains aus- 
geführt, welche Folgendes ergaben : 

Der Raum in dem Dreiecke awischen Nowogeorgiewsk-ZegrS- 
Warschau bildete eine ziemlich durchschnittene, theilweise stark ver- 
sumpfte, der Länge und Breite nach von Canälen durchzogene Ebene. 
Von Marki gegen Nord längs BembeUöizna, Neporent und Zagroby, 
Puncte der befestigten Linie, läuft der Korolewski-Oanal, dessen 
Wasser im Falle des Bedarfes leicht durch Sperrung gestaut werden 
kann, wodurch der Canal unpassirbar wird. 

Von Ost reichen Wälder sehr nahe (an einzehen Stellen 400 
bis 100 Saien *) zur Linie ZegrS-Grochow, wodurch dem Feinde die 
Möglichkeit geboten ist, sich den errichteten Befestigungen, wenn 
nicht ganz unbemerkt^ so doch mit geringen Verlusten zu nähern. 
Die gesammte Vertheidigungslinie ist 24 Werst lang. Die rechte 
Flanke stdtst sich auf den schwer passurbaren Sumpf am rechten 
Ufer der Weichsel, die linke auf einen ähnlichen am linken Ufer 
ies Narew, überdies kann durcli Stauung des Wassers im Korolewski- 
Canal die linke Flanke noch schwerer zugänglich gemacht werden. 

') 1 Saien = 21385*. 



Terraiu-Becognosciruug. 

(Siehe Skuze II.) 
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Den schwächsten Theii der Stellung bildet die Linie Eawenßin- 
Marki. 

Das Terrain zwischen Bng-Karew^ Weichsel, der Warschau- 
Brester Chaussee und dem Flusse Bzondza besteht aus einer stark 
bewaldeten Niederung^ Die Wälder behindern die Bewegungen grosserer 
Truppen-Abtheilungen, alle Yorhandenen Wege bilden an vielen Stellen 
Wald-Defileen. 

Eine grosse Zahl kleiner Bäche, bei trockenem Wetter sowohl 
mit Bezug auf ihre Breite als Tiefe unbedeutend, kann yon Infan- 
terie fiberall, von Cavalerie an vielen Stellen passirt werden, für 
Artillerie mfissen hie und da Abgrabungen gemacht werden. Bei 
anhaltendem Kegen aber treten diese Gewässer ans, überscliweininen 
das Land und bilden dann bedeutende Beweguiigbiiindernisse für alle 
Waflfengattungen. 

Die bedeutendste Communication ist die Warscliau-Brester 
Chaussee, welche gegen die rechte Flanke der feindlichen Stellung 
führt, sie ist vollkommen erhalten, genügend breit, alle Brücken auf 
Steinpfeilern. Die übrigen Wege sind Landwege und der Grad ihrer 
Gangbarkeit hängt von den Witterungsverhältnissen ab. Der Weg 
von Stanislawow über Okunew, der gegen das Oentrum der feind- 
lichen Position führt, bietet bei Truppenmärschen einige Schwierig- 
keiten und an einzelnen Stellen wird es nöthig. bei Geschützen ent- 
weder Vorspann oder die Hilfe von Infanterie in Anspruch zu nehmen. 
Die Strasse von Okunew über Eadimin nach Xeporent zum feind- 
lichen linken Flügel ist fast durchwegs vollkommen prakticabel. 
Wenn sich auf derselben auch Brücken vorfinden, die schadhaft sind, 
so benöthigt doch jede Brücke nicht mehr als vier Mann zur Her- 
stellung, Materiale ist zur Hand. Im Allgemeinen ist das Wegnetz 
ein solches, dass es den Vormarsch in mehreren Colonnen gestattet, 
unbedingt aber mfissten an der T§te jeder Colonne Sapeur-Gommanden 
eingetheilt werden. 

Fortiflcatorische Arbeiten des Yertheidigers. 

Im Dreiecke Weichsel-Bug-Narew hatte^ der Yertheidiger Befe- 
stigungen in drei Linien aufgeführt 

Die erste reichte von Godaw über Grochow I, Antoninow, 
Zombki, Dzewica, Marki, Grodisk, BembelSdizna auf Neporeni 

Die zweite von Eozaja-Gorka über C.-Elsnera auf BradnOt 
BÜlolenka, Samocin, Josefow zum Wirthshause Milow l&ngs der Ost- 
Lisi^re des Waldes. 

Die dritte lief längs der Lisibre der Vorstadt Praga und etwas 
nördlich davon auf den Höben. 
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Ueberdies waren für den Fall, als der Gegner beabBiobtig^n 
sollte, den Uebergang über den Narew gegenüber Zagroby za forcireUt 
eine Batterie und sonstige Fortificationen auf der Cbanssde errichtet 

Die projeetirten Befestigungsarbeiten waren grdsstentheils durch 
yerschiedenfarbige Flaggen markirt, stellenweise profilirt und nur 
gegenüber Antoninow und sftdlieh Zombld hatte man eine Befestigung 
fl&r Infanterie und zwei Batterien fertig gestellt 

Zur AusfQhmng aller Fortificationen waren dem Vertheidiger 
14 Tage Zeit gelassen; nach den Berechnungen wfiren täglich 9832 Ar- 
beiter erforderlich gewesen. 

Für die zur Yertheidigung der Befestigungen bestimmten Ab- 
theilungen war eine Instruction über die Art der Abwehr eines feind- 
liehen Angrifl'es erlassen, welche die detaillirtesteii Bestimmungen 
über das YorhalLcii iu allen möglichen Fallen über die Dispoiiirung 
und das Eingreifen der partiellen Reserven etc. enthielt, die wir nicht 
wiedergeben wollen. Sie enthielt nichts Neues. Die Distanzen in's 
Vorfeld waren duich dem Gegner unkenntliche Markiiuug zu bezeichnen. 

TartMdigungsplaii dM N«rd*Corp8. 

Derselbe besprach alle möglichen Eventualitäten, bestimmte im 
Vorhine in dem entsprechend die eventueiieu Truppen- Verschiebungen, 
und bestand in Folgendem: 

Die Vertheidigungslinie ist 24 Werst lang und Icann, weil hiezu 
die verfügbaren Kräfte nicht ausreichen, nicht überall gleich stark 
besetzt werden. 

Die erste Befestigungslinie wird schwach und nur an einzelnen 
Stellen besetzt, 

das Gros im Centrum bei Grodisk und Marki n&her an Praga 
gehalten. 

Die Reserven stehen bei Grodisk, von wo sie im Falle des 
Bedarfes sowohl zum rechten Flügel nach Zombki-Kawendin, als auch 
sum linken nach Rembel^dizna rechtzeitig gelangen können. 

Die Cavalerie wird zur Aufklärung Torgesendet, kleine Avant- 
garden in Zombki (1 Bataillon, 1 Escadron, 2 Geschütze) und in 
Hamid (2 Bataillone, 1 Escadron, 2 Geschfitze) aufgestellt 

Sollte die Cavalerie am ersten Mandvertage zurftckgedrftngt 
werden, so sammelt sie sich bei Nadma und Maciolki, und manövrirt 
Ton hier gegen den feindlichen rechten Flflgel. 

a) Sollte der Feind am ersten Manövertage mit seinem Gros 
auf der Warschau-Brester Chaussee gegen Praga vorrücken, so ist 
sein Vormarsch hier durch eine Brigade zu verzögern, die Beserve 
von Grodisk auf Praga zu ziehen und eine zweite Brigade hat von 
Marki her auf seine Flanke zu wirken. 
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h) Geht der Feind gegen das Centrum vor, so tritt ihm eine 
Brigade frontal bei Marki, die zweite in seiner linken Flanke von 
Zombki her entgegen. 

c) Sollte endlich der Gegner mit seiner Hauptkraft gegen den 
linken FlGgel auftreten, so geht ein Begiment von ZegrS na<^ Ne- 
porent nnd die Beserre nach Eobialka nnd Bembel05izna. 

Die ganze YertheidigangsUnie wird in drei Abschnitte getheüi 
Den rechten Flügel Ton Grochow bis Zombki befehligt General-Major 
Bllis, den linken von Grodisk bis Neporent General-Major Eotow, 
das Centram General-Lientenant Dandeville. 

Kleinere Abschnitte waren jenen Oommandanten unterstellt^ deren 
Truppen sie besetzt hielten. 

TruppeiiTertheilsng des Nord*Corp8. 

(Siehe Skizze III.) 

Oavalerie und reitende Artillerie. 

3. Brigade der 2. Garde-Cavalerie-DiTision: 8 Es* 
cadronen und 6 reitende Geschütze bei Dembe male. 

6. Cavalerie-DiTlsion: 16 Escadronen und 12 rei- 
tende Geschütze bei Nadma*). 

Infanterie und Fuss -Artillerie. 

2. Brigade der 3. Garde-Infanterie-Division: 7Ba- 
taillone, 16 Geschütze bei Marki. 

Leibgarde - Begiment Lithauen: 2 Bataillone 
bei Zombki und 2 Bataillone, 4 Geschütze bei MamkL 

Grenadier-Begiment Kexholm: 3 Bataillone, 4 Ge- 
schütze in Goclawek. 

16. Armee-Infanterie-Begiment: 4 Bataillone, 4 Ge- 
schütze in Zegrl 

Oombinirte Beserve-Brigade: 8 Batailione in 
J a b 1 0 n n a. 

Grenadier - R e g i in cnt Kexholm und Leibgarde- 
ßegimcnt Wolhyiiien: 2 Bataillone in Praga. 

Die beiden Sapeur- Bataillone waren zu 1 bis 3 Compagnien 
in Zombki, Marki, Grochow, EembeUcizna, Bialolenka und Neporent 
mit Befestigungsarbeiten, Profiliningen etc. beschäftif^t. 

Zwei beim Nord-Corps einofeth eilte Heliographen- Stationen 
kamen am 12./24. September wegen trüber Witterung, am 13./25. 
aber überhaupt nicht in Verwendung. 

*) Da der Kaum bei Nadma zum Biwak der Division nicht genügte, 
standen 12 Escadronen (Dragoner) am ll./3a. September im Biwak bei Kobylka. 
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Aiigriffsplau des Süd-Corps. 

Der reckte Flügel der feindlichen Stellung kann, da er sich auf 
das supponirt befestigte Praga stützt, als gesichert gelten; über- 
dies ist Warachan von gegnerischen Truppen besetzt 

Am linken Flügel sind die VerhSltnisse wesentlich anders. 

Dnrch Forcirung der Narew-Iinie ist ein Theil der feindlichen 
Streitkräfte gezwungen worden, in dem Breiecke Warschan-Nowo- 
georgiewsk-Zegr2 Schutz zu suchen, und es ist anzunehmen, dass sich 
dieselben nur mehr im Besitze des linken Bug-Narew-Ufers befinden. 

Truppen, welche die Linie Warschau - Zegrz besetzt halten, 
können in der linken Flanke daher bedroht werden, und um dem 
zu begegnen, ist es unerlfisslich, ausser der Zerstörung der Brücken 
bei Zegr£ einen Theil der vorhandenen Streitkräfte am linken Flügel 
bereit zu halten, obwohl der Abschnitt bis Rembelsdizna sehr schwer 
aiizugroitV'ii ist. da der Angreifer im Angesicht der feindlichen Stel- 
lungen aus den "\\ aMiiiigen debouchiren iduss. 

Der AV)S(.hniU aber Itildet keineswegs den Schlüsselpunct der 
ganzen Stellung, da der von hier geworfene Vertheidiger den Kampf 
an der Zouza (Canal von Bnidno) fortsetzen kann. 

Den Schlüsselpunct bildet das Centrum bei Grodisk. Ist dieser 
Punct verloren, so sind die Truppen des Vertheidigers in zwei 1 lieile. 
getrennt und zweilellos zur Räumung der Gesamnitstellung gezwuiüjrii. 
Es wird daher aller AVahrschoinliclikeit nach der Vertheidiger seine 
Hauptkraft hier concentriren und Ijestrebt sein, das Terrain möglichst 
zu verstärken. Der Ijeste Punct für die Aufstellung der Reserve des 
Vertheidigers ist in Jablonna gegeben, von wo dieselbe leicht sowohl 
zum Centrum als auch zu den Flügeln disponirt werden kann. 

Aus diesen Retrachtungen aller Verhältnisse der Stellung War- 
schan-Zegrz und der zweckentsprechendsten, daher auch wahrschein- 
lichsten Kräftevertheilung in derselben ergibt sich, dass Grodisk den 
Central-Angriffspunct bilden muss. Die Wahl der Angriffsrichtung 
auf das Centrum hat ihre Nachtheile, und deshalb muss der An- 
grifl'splan derart gebildet werden, dass dieselben möglichst verringert 
werden. Der Hauptnachtheil besteht darin, dass diese Angnffisnchtung 
dem Vertheidiger sozusagen schon firflher bekannt ist — es ist 
deshalb nothwendig, daför zu sorgen, dass seine Beserre zum linken 
Flügel abgelenkt und ihm die Möglichkeit benommen werde, mit den 
dort befindlichen Truppen das Centrum zu unterstützen. 

Es muss also eine eigene Colonne gegen den linken 
Flügel der Stellung dirigirt werden, welche den Vertheidiger mög- 
licherweise bestimmen wird, diese Colonne durch seine Beserve ab- 
zuweisen. 
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Die speeiell mm AngtiWb des Centrams bestimmte Co- 
lonne muss möglichst stark sein, da der Feind hier auch am 
stSrksten sein dürfte. Ueberdies mnss der Tormarsch und Angriff 
dieser Haupt-Oolonne Yor Beunruhigung durch die Besatzung von 
Warschau geschützt und diese an der Unterstützung des Angegrif- 
fenen rerhindert werden. 

Zu diesem Zwecke mü^en besondere Abtheilungen bestimmt 
werden, deren Stärke übrigens keine besondere zu sein braucht, denn 
die Warschauer Besatzung, im Westen belagert, dürfte kaum einen 
Ausfall mit bedeutenden Kräften uiiteriielimen könnon, uud überdies 
wiatle die linke Colouue des Angreifers ein vortheilhaftes, den 
Ausfall flankireudes Verhältniss einnelimeü. 

TruppenTertheilung des Süd-Corps* 

(Siehe Skisze IIL) 

Nach dem Gesagten erseheint es zweckmässig^, die Truppen des 
Süd-Corps in drei Colonnen uud eine allgemeine Reserve zu theilen. 

Linke Cohnne. 

1 . Brigade der 14. C a v a 1 e r i e - D i v i s i o n : 8 E s c a d r o- 
n e n, (> reitende Geschütze in D 1 u g a - K o s e e 1 n a. 

2. Brigade der 7. Infanterie-Division: 8 Batail- 
lone. 12 Geschütze und 1 Compagnie des 8. Sapeur-Bataillons 
in Stojadla und Brzuza. 

M^el-Colonm 

1. Brigade der 5. Cavalerie-Division: SEscadronen, 
6 reitende Geschütze in Dluga-Slachecka. 

1. Schützen-Brigade: 4 Bataillone, 4 Geschütze, 
1 Compagnie des 8. Sa])enr-Bataillons in Cyganka. 

1. Brigade der 8. I n f an t eri e - D i v i s i o n : 8 Batail- 
lone, 12 Geschütze, 1 Compagnie des 8. Sapeur-Bataillons in 
Wolkacarnowska. • 

2. Brigade der 8. Infanterie-Division; 7 Batail- 
lone, 8 Geschütze in Dembe welke. 

Rechte Colonue. 

2. Brigade derö. 0 avaler ie-Division; 8 Escadronen, 
6 reitende Geschütze in Krupki. 

*) Eig'enthümlich und durch keine bekannt-^ Ursache motivirt ist das 
r&nmliche Uebereinandergreifen von Abtheilungen der linken und der Mittei- 
Golonne. 
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15. Don-Kosaken-Begiment: 4 *) Sotnien in Stanis- 
Uwow. 

2. Schützen-Brigade: 4 Bataillone, 1 Compagnie des 
8. Sapenr-Bataillons inPustelnik. 

Allgemeine Beeem. 

1. Brigade der 7. Infanterie-Division: 7 Batail- 
lone, 12 Geschütze in ?f.-Minsk. 

C 0 r p s - C 0 III in a n d 0 in N.-M i n s k. 

Die Truppen des Süd-Corps nahmen diese Stellungen in der 
Nacht vom 11. auf den 12. September ein. 

ITm 6 Uhr Früh des 12. September standen die Sicherungs- 
truppen der CaTalerie in der Linie Lipka, Benöaj, Zabranice, Oknnew, 
Milosna. 

Das Terrain zwischen der Weichsel und MUosna wurde durdi 
auf Blota entsendete Patmllen beobachtet. 

Nach Darlegung der allgemeinen Situation und der Absichten 
der Fartei-Commandanten gehen wir zur Schilderung der Manöver 
selbst über, das heisst wollen betrachten, wie diese Absichten zur 
Ausführung gelangten. 

Dispositionen des Nord-Corps für den 1S./24. Septonbor. 

General-Major Stahl von Holstein, Commandant der gesammten 
Cavalerie di»\ses Corps, war beauttragt, in der Kiclitung des Gegners 
zu t-tiairiren, um die Truppenvertlieilung, Stiirke, Zahl uud Kichtung 
der Marsch-Colonnen des Süd-Corps in Erfahrung zu brinetMi, 

Zur Untfr^tützuiif; der Cavalerie im Falle der Notliweudigkeit 
wurden zur Vertagung gestellt, uud zwar der Brigade der Garde- 
Cavalerie-Division in Dembe male 2 Bataillone mit einer Fuss-Batterie 
in Mamki und den liegimentern der 6. Cavalerie- Division in Nadma, 
3 Bataillone mit einer Fuss-Batterie aus Marki. 

Sollte die Cavalerie vor überlegenem Gegner weichen müssen, 
so hatte sie sich bei Nadma zu concdntriren, von da eventuell auf 
Marki und Grodisk, die zugewiesene Infanterie aus Manüd auf Zombki, 
jene aus Marki auf Marki selbst zurückzugehen. 

Das IG. Armee-Infanterie-Regiment (4 Bataillone) und eine Fuss- 
Batterie in Zegrz erhielten den Befehl, nach Bembeliöizna zu rücken 
und 1 Bataillon in Neporent zu lassen. 

Pie Ordre de batailk weist beim DoD-Kosalcen-Reg^imcnte Nr. 1'» wohl 
r> Sotnieu. die TruppenTertheiluii}^ aber n«r 4 Sotnien aus: Ict/tores scheint, da 
aach alle anderen Kosaken-ßegimenter iu der Ordre de baiailie uur 4 Sotnien 
aniweiMB, beittglich der Starke bei diesen ManöTem du Bichtige m aehL 
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Die in den befestigten Linien befindlichen Truppen batten die 
foitificatoriscben Arbeiten, Eingrabungen etc. fortzusetzen. Meldungen 
waren nach Marki zu senden. 

General-Mi^OT Stahl von Holstein bestimmte: 

Die 2. Brigade der 6. Cayalerie-Division, 8. Esca» 
dronen, 6 reitende Geschütze (18. Dragoner- und 6. Don- 
Kosaken-Begiment) in Nadma rflcken 6 Uhr Früh auf Bendaj und 
Stanislawow und haben das Terrain bis zur Linie öarna-Lipka-Cygow- 
Turie aufzuhellen. 

Die Garde - Cavalerie - Brigade, .8 Bscadronen, 
6 reitende Geschütze (Leibgarde- ühlanen- und Leibgarde-Huszaren- 
Regiraent), rückt von Dembe male auf Okunew, dann weiter auf N. -Minsk 
uüd Uai die Kecognoscinmg nach Süden bis zur Warschau-Brester 
Chaussee auszudehnen. (Von der Garde-Cavalerie-Brigade wurden 
3 Züge zum Theil zur Disposition der betreffenden Infanterie- 
Commandanten , und zwar 1 nach Radimin, 1 iiacli RembeUöizna, 
1 nach .Marki abgegeben.) Beide Colonnen hatten unter sich Ver- 
bindung zu erhalten. 

Die 1. Britrade der 6. Cavalerie-Divisio ii. 8 Esca- 
droneu, 6 reiuiide Geschütze (16. und 17. Dragoner-Regiment), folgt 
von Xadma im Reserve- Verhältniss über Kobylka-Wolomin-Lipiny auf 
Maidan, um eine oder die andere der beiden oben erwähnten Oava- 
ierie-Brigaden unterstützen zu können. 

Die Ca Valerie- Abtheilungen hatten die Bewegungen um 6 Uhr 
Früh anzutreten. 

Dispositionen des Süd-Corps für den 12./24:. September. 

General-Adjutant Graf Musin Pudkin, Commandant des Süd- 
Corps, ordnete an: 

Die Truppen des Corps haben den Vormarsch am 12. September 
fortzusetzen, indem das Centrum die Richtung auf Marki nimmt, um 
des Gepers Verbindung mit Brest zu durchbrechen. 

Es wird daher: 

dielinkeOölonne, 8 Bataillone^ 8 Bscadronen, 1 8 Geschütze 
unter Commando des General-Lieutenant Bardowsky um 6 Uhr Früh 
aus dem Biwak in Dluga-Koscehiaf BrSuza und Stojadla aufbrechen 
und auf der Chaussee auf Milosna vorgehen. 

Von der Hittel-Oolonne rücken 4 Bataillone und 4 Geschütze 
aus Oyganka tmter Commando des General Stoljetow um 6 Uhr Früh 
ab und gehen Direction Dembe male — die Oavalerie, 8 Escadronen, 
6 Geschütze, aus Bluga-Slachecka, Direction Mamki, vor. 

Das Gros (15 Batullone, 20 Geschütze), Commandant General- 
Lieutenant Weymam, marschirt^ und zwar um 6 Uhr 30 Minuten die 
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1. Brigade der 8. Infanierie-DivisioD, 8 Bataillone, 12 Geschütze von 
Wolka öarnowska Ober Zalesie nach Okunew, die 2. Brigade, 7 Bataillone, 
8 Geschütze von Bembe welke über Brzezinj ebenfalls anf Qknnew ab. 

Die rechteGolonne(4 Bataillone, 12 Escadronen und Sotnien, 
6 Geschütze), anter allgemeinem Befehle des General*Lieut6nant8 
Seriputowskj, rückt nm 6 Uhr Früh, und zwar die 2. Schützen-Brigade 
(4 Bataillone) aus Pustelnik nach Lipiny, die 2. Brigade der 5. Cava- 
lerie*Dlyision (8 Escadronen, 6 Geschütze) aus Erupki auf N.-Wes, das 
15. Don-Eosaken-Regiment (4 Sotnien) aus Stanislawow auf Kraiew ab. 

Die allgemeine Reserve (7 Bataillone, 12 Geschütze), Com- 
mandant General-Major Oreus, bricht um 7 Uhr Früh von N.-Minsk auf. 

Diese Disposition kam jedoch nicht zur «.renauen Durchführung, 
da Grossfürst FoMuiar.sehall Nicohius Nicola je wie der Aeltere befahl, 
dass die gesaniHuuLt; Cavalerie des Corps eine Detail-Kecoguoscirung 
insbesondere gegen die Orte Xadma, Marki und Grodisk ausführen 
solle, um die Stärke und Yertheüung der Kräfte beim Xord-Corps 
in Erfalniiiig zu bringen. 

Es wurde deninacli eine Division Dragoner (2 Escadronen) der 
linken C'oionne aus Dluga-Koscelna gegen Praga, und die 2. Bri<rade 
der r>. Cavalerie - Division mit dem 15. Don - Kosaken - Ixejj^iuient 
aus Krupki und Stanislawow (11 Escadronen und Sotnien und 
6 Geschütze) der rechten Oolonne ^gegeu Nadrna zur Becognosciruog 
vorgesendet. 

Um fi Uhr Früh begannen die Bewegungen beider Parteien — 
beim Süd-Corps mit der allgemeinen Vorrückung unter der Deckung 
einer dichten Cavalerie-PatruUenkette, beim Nord-Coi-ps mit einer 
scharfen Becognoscirung des Gegners durch die gesammte Cavalerie. 

Erster Tag d«s HanoTers 12«/24. September. 

Die Garde-Cavalerie-Brigade rückte um 6 Uhr 15 Minuten Früh 
in der Stärke von 6'/^ Escadronen und 6 Geschützen über Kaien 
auf <»ki!n»*w. nachdem sie je einen Zug, Direction Wawer, dann 
Grzelirnso und Kaien, zur Kecognoscirun«/ <les Terrains gegen N.-^iin>k, 
Zakrent, AVionzowna und Wolka MloJska, einen vierten, Direction 
Liesniakowizna. Zabranice, Gorki, M.-Michalow, zur Verbindung mit 
der 2. Hri^Mde der 6. Cavalerie-Division entsendet hatte *). 

In Okunew stiess sie auf eine feindliche Escadron d»\s 
40. l)ragnner-l\e«rimente.s aus Dlu«?a-Koseelna), welche sich auf Dlugu- 
Koseelna zurückzof,^: da al>er vor dem Erreichen dieses Ortes sich 
bedeutende feindliche Cavalerie-Abtheilungen der Mittel-Colonne des 

*) Drei Züg« waren, wie obeaerw&hot, yerscbkdeoen lafantene-Comroandantea 
zugewiesen. 
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Süd-Corps, hinter welchen circa 2 Bafaillooe Infanterie bemerkbar 
waren, zeigten, ging die Brigade zum Angriffe über. Die ScMedBricliter 
trennten die Gegner auf Gewebrertrag 

Da sich der Garde-Cavalerie-Brigade keine Möglichkeit bot, 

dem erhaltenen Aiiftra<?c gemäss über Okiinew auf N. -Minsk durch- 
zubrechen, bog sie nach Süden auf die Bahii-Station Milosna mit der 
Absicht, die Warschau-Brester Chaussee zu gewinnen, aus. 

Um 8 Uhr Früh traf die Avantgarde-Escadron in Milosna ein, 
fand aber auch dort schon den Gegner. 

Das Ausbiegen auf Milosna war überdies von PatruUen des 
Süd-Corps gemeldet worden, und eine Division des Dragoner-Regimentes 
Nr. 40 wurde auf Milosna dirigirt. Da sich gleichzeitig Infanterie- 
Abtheilungen des Süd-Corps bei Budisk zeigten, mussten die Ab- 
theilungen der Garde-Cavalerie-Brigade die Bewegung einstellen und 
erhielten den Befehl, auf Okunew zurückzukehren. 

Der Commandant der Garde-Cavalerie-Brigade, General-Major 
Strukow, sandte sclion um 8 Uhr Früh den ihm für den Bedarfsfall 
zugewiesenen 2 Bataillonen Infanterie in Mamki den Befehl, nach 
Dembe male vorzurücken und von hier 1 Bataillon auf Oicunew zur 
Unterstützung der Cavalerie zu dirigiren. 

Während der Yorrückung dieses Bataillons fanden ununter- 
brochen Plänkeleien der beiderseitigen Cavalerie-AbtiieiliingeD statt, 
wobei auch die reitenden Batterien in Actio n traten. 

Um 9 Uhr Früh nach Passirung von Kaien nahm das aus Mamki 
eingetroffene 1. Bataillon Gefeehtsform an, entsendete einen Zug zur 
Besatzung des Weilers Banaki, wobin bald das ganze Bataillon 
gezogen wurde^ 

Die auf Ealen marscbirende 1. Brigade der 5. Cavalerie-DiTision 
des äüd-Corps (aus Dluga-§lacbeeka) wurde mit Infant^rie-Salren- 
feuer emp&ngen und musste ihre Yorrückung einstellen, um das Ein- 
treffen ibrer Infanterie abzuwarten. 

Diese, 7 Bataillone, 8 Gesebütze stark (2. Brigade der 8. Manterie- 
Divisioii aus. Dembe welke), traf gegen 9 Ubr Früb auf den Hdbeu 
südlich von Okunew ein, das T§te-Bataillon erhielt bei Okunew Feuer 
von der reitenden Batterie der Garde-Cavalerie-Brigade. Die 2. Brigade 
der 8. Infanterie-Division nahm daher Gefeehtsform an, zog die 
Artillerie vor und dirigirte ein Bataillon nach Okunew, welches auch 
besetzt wurde. 

Gegen 10 Uhr 30 Minulen langte die 1. Schützen-Brigade, 
4 Bataillone, 4 Geschütze, aus Cyganka ein und wurde unverzüglich 

') Cavalcrie-Abthcilungen nach durchgeführter .\ttake nur auf Gewehr- 
ertrag zu trcnHcu, seheint uns, wenn der Angegriffene auch noch über Infanterie 
verfügt, nicht zweckniasisig. 
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gegen das von einem feindlichen Bataillon besetzte Bai)^1d gesendet. 
Das Bataillon, welches Banaki besetzt hatte, trat mit BQchsicht auf 
die IJeberlegenheit der angreifenden Schützen den Büekzug auf 
Kaien an. 

Doch anch Kaien zeigte sich schon von Dragonern des Süd-Corps 
besetzt, welche ihrerseits auch das Feuer auf das weichende Bataillon 
eröffneten. 

Zwei Coiüpagnien des ikitaillons machten den Ort frei und das 
Bataillon, in der Front von Infanterie, in der Flanke von Cavalerie 
gedrangt, wich auf Dembe male, wo es von dem 2. Bataillon des 
eigenen Regimentes aufgenommen wurde; 2 Compagnien, welche die 
Höhen am rechten Flügel des in Dembe male stehenden Butaillons 
besetzen wollten, ^vurden in Ausluhrung dieser Absieht in ihrer 
rechten Flanke unvermuthet von einer Escadron (Dragoner-Kegiment 
Nr. 40) attakirt. 

Obwohl die Drasfoner noch Salvenfeuer erhielten, gelang es 
ihnen doch, siegen eine Compagnie zu reussiren. Der diese Vorgänge 
beobachtende Grossfürst Feldmarschall Nicolaus Nicolajewic der A ältere 
erklärte die Abtheilungen des Nord-Corps in Dembe male für unver- 
hültnissmässig schwach und befahl den beiden Bataillonen des Nord- 
Corps den Kückzug auf Zombki. 

Dembe male wurde von der I. Schützen-Brigade besetzt. 

Die 2. Brigade der 8. Infanterie- Division rückte nach Okunew, 
wo um liy, Uhr auch die 1. Brigade dieser Division, 8 Bataillone, 
12 Geschütze, eintraf 

Die Garde- Cavalerie-Brigade, von Banaki weichend, überholte 
ihr eigenes Bataillon, wandte sich auf Mokry Lonk und über Eawenöin 
und Zombki auf Marki, wobei ihr Cavalerie des Süd-Corps folgte ; — 
letztere (Abtheilungen der 14. Cavalerie-Division) ging nach Attaken 
bei Kaien und Dembe male auf Infanterie *) (die weichenden Batail- 
lone) über Zelionka und Mokry Lonk und erschien mit 2 Geschfltien 
▼er Zombki. 

An den Flügeln spielten sich bis 12 Uhr Mittags folgende 
Ereignisse ab: 

1. Die 2. Brigade der 6. Cavalerie-Division, 8 Escadronen, 9 Ge- 
schütze« war um 6 Uhr Früh von Nadma in zwei Richtungen aufge- 
brochen. Das 18. Dragoner-Begiment auf Öama Dutky, Nowe Grabe 
und Rendi^, das 6. Don-Eosaken-Begiment auf Lipiny Grabe, Lipka 
und weiter längs der Kzondza, 1 Sotnie des letzteren Begimentes 
auf Kranew, Dobdin, Klembow. 

') Warum ilio Garde-Cavalerio-Brigaile in Fühlung mit der ihr tV>lL,'rnden 
Cavnlcrie ni< ht AUos daraunetzt, ihre Infanterie zu schützen, sondern sie attakireu 
l&sst, i^t nicht recht erklärlich. 
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Um 8 Uhr Frfih stiesB das 18. Bragoner-Begiment, welches 
eine Escadron als Vorhut hatte, bei Nowe Grabe auf das 15. Dra- 
goner-Regiment, 4 Escadronen, 6 Geschütze (aus Krupki), welches im 
Aiüuarsche von Rencaj war. Letzteres liess die Batterie wirken und 
begann den Ort Nowe Grabe links zu umgehen. 

Um dem zuvorzukommen, ging das nun vereinte 18. Dragoner- 
Regiment zur Attake vor. 

Nach mehreren Attaken miisste nach Entscheidung (\o> Schieds- 
richters das 18. Dragoner - Regiment auf Diicky ziini' k erben , wo 
gegen 9 Uhr drei Sotnien des 6. Don-Kosaken-Regimentes, welche 
von Nowe Grabe zurückgedrängt waren, eintrafen. (Die 4. Sotnie 
dieses Regimentes, welche heim Vorrücken der Brigade von Nadma 
aus auf Krasew, DobCin und Klembow dirigirt worden war, vereinigte 
sich mit dem Regimente erst um 3 Uhr Nachmittags.) 

Das 18. Dragoner- und die drei Sotnien des 6. Don-Kosaken- 
Eegimentes besetzten bei DuÖky einen so starken Terrain-Abschnitt, 
dass die Cavalerie-Abtheilungen des Süd-Corps sich nicht zum Angriffe 
entschlossen, und erst nach 9 Uhr 30 Minuten, als abgesessene 
Kosaken-Sotnien und das 15. Dragoner-Regiment Ducky von beiden 
Seiten zu umgehen begannen, zog sich die 2. Brigade der 6. Oavalerie- 
Division auf Lipiny zurück. 

Beiläufig um 11 Uhr erhielt der Commandant dieser Brigade 
die Meldung, dass die Cavalerie des Süd-Corps den Bahnkörper aber- 
scbritten habe und Direction Badimin marscbire. Er befahl deshalb 
den drei Sotnien des 6. Kosaken-Begimentes, dieser CaTalerie zu folgen 
und sie zu beobachten, erbat aber gleichzeitig von seinem Oomman- 
danten General-Major Stahl ron Holstein Unterstützung. 

Dieser traf zur selben Zeit mit der 1. Brigade der 6. Cavalerie- 
Division (Dragoner -Begimenter Nr. 16 und 17), 8 Escadronen, in 
Ska2ewka ein und entschloss sich, nach Detachirung einer Escadron 
in die linke Flanke und einer zweiten nach Okunew, mit dem Beste 
seine 2. Brigade zu unterstützen. Gleichzeitig beauftragte er 4 Batail- 
lone, von Marki nach Kobylka vorzurücken. 

General-Major von StaU erfiihr durch seine Kosaken, dass die 
feindliche Cavalerie den Bahndamm überschritten und sich bei Carna 
gezeigt habe. 

Er beialil nun dem Commandanten der 2. Brigade, General 
Chrescaticky, mit den Dra^niner-Eegimentern Nr. 17 und 18, dann der 
12. reitenden Batterie auf Carna vorzugehen und ging selbst mit 
dem Dragoner-Kegimente Nr. 16 und der 11. reitenden Batterie nach 
Wolomin, wo er stehen blieb. 

General Chrescaticky fand Carna schon vom Feiini \ und zwar 
dem 15. Dragoner- und dem 5. Don-Kosaken-Regimeute besetzt, wes- 
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halb er dem 18. Dragoner-Begimeiite und den sebon früher auf Öarna 
dirigirten 6. Doii*Eo8aken*Regimeiite den Buekzng nach Nadma, dem 
17. Dragoner-Regimente nach Kobylka be&hl. 

In diesem Momente traf die 2. Schfltzen-Brigade des Süd-Corps 
(aus Fostelnik), 4 Bataillone, in Lipiny ein. Sie hatte mehr als die 
HSlfte des 18 Werst betragenden Weges im Laufschritte zurückgelegt, 
da sie schon Morgens den Befehl erhalten hatte, über Maidan mdg- 
liehst schnell nach Lipiny zu rücken. Überdies hatte sie bei Maidan 
eine Escadron abweisen müssen (es war dies jene Escadron, die 
General-Major Stahl von Holstein von Skazewka auf Okunew ent- 
sendet hatte I. 

2. Die linke Coloiine des Süil-Corps war unter dem Schutze 
der 1. Bilhilde der 14. Cavalerie - Division (Draf^oiier - Regimenter 
Nr. 40 und 41), 8 Escadronen, und zwar mit ihrer Avantgarde während 
der ^beschilderten Vorgänge nur bis Milosna gekommen; die vor ihr 
befindliche Cavalerie hatte die früher erwähnten Zusammenstösse mit 
der Garde-Gavalerie-Brigade. 

Um 9 Uhr befahl der Commandant des Veiili- idii^ungs-Abscbnittes 
bei Urochow, General-Major Paniutin, 2 Bataillonen und einer Batterie, 
von Goclawek auf Okunew vorzugehen und die Gardc-Cavalerie-Brigade 
m unterstützen, weil er lebhaftes Feuer aus der Bichtung Okunew 
vernahm. 

Doch kaum hatten die Bataillone das Feuergefecbt mit den im 
Walde befindlichen Dragonern aufgenommen, wurde in ihrer rechten 
Flanke Feuer hörbar, und sie erhielten den Befehl, auf Wawer zu 
rücken, wo sie auf eine Division des Dragoner -Begimentes Nr. 41 
stiessen. 

Situaüon beider TheUe Mittags iZ Vkr. 
(Siehe Skizte IV.) 

1. Linke C ol o n n e. 

1. Brigade der 14. Cavalerie -Division, 2 Esea«lrnnen 
Dra^^aner Nr. 41 zwischen Milosna und Wawer, ü Escadr-ui* ii 4 \ in 
40. und 2 vom 41. Dra^ronev-Kej^'imeüte), 6 reitende Geschütze in der 
Dirertion Zombki und Kawenein thätii^. 

Das Gros der 2. Brigade der 7. Infanterie -Division 
(8 Bataillone, 12 Geschütze) traf eben bei Milosna ein. 

2. Hittel-Colonne. 

1. Brigade der 5. OaTalerie-Diyision (8 £scadronen, 

6 reitende Geschütze), einerseits die Verbindung mit der eigenen 
2. Brigade, anderseits mit der Cavalerie der eigenen linken Colonne 
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erhaltend, mit dem Gros in Liesniakowizna und im Marsche auf 
Zombki. 

1. S chützen - Brigade (4 Bataillone , 4 Geschütze) in 
Dembe male. 

8. Infanterie-Division (15 BatailloDe, 20 Geschütze) auf 
den Anhöhen bei Okunew. 

3. Kechte Colonne. 

2, Brigade der 5« Cavalerie-BiTision und 15. Don- 
Kosaken-Begiment (11 Escadronen, 6 reitende Geschütze) in den 
Orten N.-Wes, Zagoscinec, Lipiny und Oarna. 

1 Sotnie des 15' Bon-Eosaken - Regimentes im Marsche auf 
Badimin-Slupno. 

2. Schützen-Brigade (4 ßataillone) in Lipiny. 

♦ 

4. Beserve. 

1. Brigade der 7. Infanterie-Division ^,7 Bataillone, 
12 Geschütze) hei Dluga-Slachecka. 

NordrCoiys. 

Garde-Oavalerie-Brigade (7% Escadronen, 6 reitende 
Geschütze) im Bückzuge über Zombki in Marki. 

6. Cavalerie - Division (16 Escadronen, 12 reitende 

Geschütze), ein Kegiment in Nadma, eines in Wolomin, zwei in 
Kobylka. 

Grenadier-Regiment Petersburg, eine Escadron 
Garde-Uhlanen (4 Bataillone, 4 Geschütze, Escadron) im Marsche 

auf Kobylka. 

Vom Leib gard e-Kegimente Lithauen (2 Bataillone) 
im Bückzuge auf ZombkL 

Combinirte Reserve-Brigade (8 Bataillone) bei Grodisk. 

Leibgarde-Regiment Wolhynien, 2 Bataillone süd- 
lich Marki an den Befestigungen arbeitend, 1 Bataillon in Marki. 

Grenadier-Begiment Kexholm (3 Bataillone) in Wawer- 
Goclawek. 

Vom Leibgarde-Begimente Lithauen (2 Bataillone) 
in Zombki. 

16. Infanterie- Regiment Ladoga mit 3 Bataillonen, 
4 Geschützen nach Kobialka gegangen. 
Bataillon in Neporent. 
V, Bataillon in RembelB^izna. 

OrgM 4«r mlllt.'WiaMns«liafa. Yeretiie. XXVII. Bd. 1888. 10 
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Vorgänge naek 12 Uhr Mittags. 

Theile der 1. Biif^'ade der 14. Cavalerie-Divisioii (Dragoner- 
lv(?gimoiiter Nr. 40 iiiul Ahtheilungen von Ki. 41) mit der reitenden 
Batterie, welch«' dor auf Zombki weichenden Garde-(.'avtüerit'-Bn<rade 
(Leibgarde-Uhluiun- und Leibgarde-Huszaren-Kcgimenter, 8 Esca- 
droncn) folgten, eröffneten ein Geschützfeuer auf diesen Ort. 

Da aber Zombki stark befestigt, dann auch von Infanterie und 
•Ai'tillfrie besetzt war. nahm die Brif^ade Dir^ctimi Kawenciu. 

Dio linke Colonne d^^« Süd-Corp« rückte unter dem Schutze 
von Abtheilungen des Dragouei-Kegimeutes Nr. 41 in folgender Ord* 
nung vor: 

Das als Avantgarde verwendet gewesene 27. Armee-Infanterie- 
Regiment, 4 Bataillone, dirigirtg gegen Uhr Xachmittags ein 
Bataillon links von Zastaw zur Umgehung des rechten Flügels der 
Stellung bei Grochow, und ein zweites auf Caplewizna zur Deckung 
der eigenen rechten Flanke, wobei das hier angetroffene feindliche 
Bataillon (ursprünglich in Goclawek) nach Wawer gedrängt wurde. 

4 Bataillone Grenadier-Regiment Petersburg trafen, dem Befehle 
des General-M^jor Stahl von Holstein entsprechend, um 1 Uhr 45 Minu- 
ten Nachmittags von Marki in Kobylka ein, von wo 1 Bataillon auf 
Wolomin zur Unterstütsung des dort befindlichen Dragoner-Begimentea 
Nr. 16 entsendet wurde. 

Zur sriben Zeit trafen bei Kobylka auch Abtheilungen der 
2. Brigade der tf. CaTalerie-Dividon ein. 

Bald nach dem Eintreffen des Grenadier-Regimentes Petersburg 
in Kobylka langte die ifeldung ein, dass Ton Süden Ton Zrombek 
her eine ganze CaTaierie-Brigade rorrftcke, weshalb der Commandant 
mittelst der Batterie das Feuer auf letztere erdffiiete und dieselbe 
zum Bflckzuge nOthigte. 

Gleichzeitig wurde beschlossen, den Feind aus Cama zu werfen, 
und mit der Ausführung dessen ein Bataillon des Grenadier-Begimentes 
Petersburg mit einer Fuss-Batterie und das Dragoner-Begiment Kr. 17 
mit 2 reitenden OeschOtzen betraut. 

General- Major ChreÄöaticky hatte diesen Angriff im Westen von 
Nadma zu unterstützen. Die übrigen 3 Bataillone des Grenadier- 
Regimentes Petersburg (du anch das nach Wolomin entsendet ge- 
wesene zurückgekehrt war) blieben als Keserve iu Kobylka. 

Das Gefecht bei Carna, um 2 Uhr Nachmittags begonnen, endete 
um 4 Uhr. 

Carna erwie< sirh stark von Infanterie und <'avalerie besetzt, 
die Schiedsi h hur »teiiteu um 4 Uhi* Nachmittags den Kampf für 
diesen Tag ein. 
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V 

Carna blieb in der Gewalt der Truppen des Süd-Corps. 

Während sich das eben Erwähnte bei Kobylka und Carna zutrug, 
naarschirte die 1. Brigade der 6. Cavalerie-Division mit der I.Schützen- 
Brigade über Maraki auf Marki, indem sie eine kleine Cavalerie- 
Abtheilung gegen Kobylka vorschob, welche ein Bataillon des in 
Eobjlka befindlichen Greuadier-Begimentes Petersburg zur £ntwick- 
lang veranlasste. 

Der Weg auf Marki blieb in Folge der Zersplitternng der 
Cayalerie des Nord-Corps ganz offen. 

Die Truppen des Süd-Corps gelangten daher ohne Hindemiss 
gegen 3 Uhr zu diesem Orte. 

In Marki befand sich zu dieser Zeit blos 1 Bataillon des Leib- 
garde^Beginientes Wolhynien und eine Compagnie Sapenre, welche 
beauftragt wurden, die Colonne des Süd-Corps bis zum Eintreffen 
Ton Yerst&rkungen aufzuhalten. 

Den 4 Bataillonen der 1. Schützen-Brigade gelang es, die Nord- 
seite des Ortes zu nehmen, aber die bei Marki als Yerst&rknng ein« 
treffende combinirte Beser?e-Brigade und 2 Bataillone ^es Leib- 
garde-Regimentes Wolhynien (10 Bataillone), sowie das Vorschieben 
einer Divisiop des Leibgarde-Huszaren-Begimentes (2 Escadronen) mit 
2 reitenden Geschützen am rechten Flügel, hemmten das weitere Vor- 
dringen der Schützen und Marki verblieb in Folge Entscheidung der 
Schiedsrichter im Besitze des Nord-Corps. 

Die Schützen-Brigade zog sich auf Siwek zurück. 

Um 4 Uhr Nachmittags wurde das Manöver eingestellt. 

Situation in der Nacht auf den 13./25« September. 

(äiebe Skizze V.) 
Süd' Corps. 
Linke Colonne. 

1. Brigade der 14. Cavalerie-Divisio n (8 Escadronen, 
6 reitende Geschütze), Dragoner -Begimenter Nr. 40 und 41 in 
Kawencin. 

2. Brigade der 7. Infant eri e -Di vision, 27. Infanterie- 
Begiment (4 Bataillone, 8 Geschütze) Caple, 28* Infanterie-Begiment 
(4 Bataillone, 4 Geschütze) Milosna. 

M i 1 1 e l - C 0 1 0 n n e. 

1. Brigade der 5. Ca vale rie- Di vision, 13. Dragoner- 
Eeginient (4 Escadronen, 6 reitende Geschütze) Tiurow, 14. Dra- 
goner-Regiment (4 Escadronen) Siwek. 

L Schützen-Brigade (4 Bataillone, 4 Geschütze) Siwek 

10* 
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1. Brigade der 8. Infanterie-Division, 29. Infanterie- 
Begiment (4 Bataillone) Osow, 30. Infanterie-Regiment (4 Bataillone, 
8 Geschütze) Dembe male. 

2. Bri^^ade der 8. In fa n t e r i e - 1) i visio n (7 Bataillone, 
12 Geschütze), 31. und 32. Infanterie^Kegiment MamkL 

Bechte Colonne. 

2. Brigade der 5. Cavalerie-Divisi on und 15. D o n- 
Kosaken- Kegiment (11 Escadronen, 6 reitende Geschütze) in 
Öarna, 1 Sotnie des 15. Don-Kosaken-Regimentes in Slupno. 

2. Schützen-Brigade (4 Bataillone) Üarna. 

Reserve. 

1. Brigade der 7. lnfanterie-l>ivision (7 Bataillone, 
12 Geschütze), 25. und 2ti. In&nterie-Regiment Kaien. 

Die Linie der Sicherungstruppen durch die Orte Zargen, Zastaw, 
Goclawek, Kozia gorka, Zombki, Marki, Kobyika, Nadma und Slapno 
bezeichnet. 

Da» Nord-Corps 

hatte folgende Positionen einzunehmen : 

6. Oayalerie-Divisio n und Garde-Cavalerie-Brigade 
(24 Eflcadronen) concentrirt bei Marki. 

Leibgarde-Regiment Lithanen 
„ „ Wolhynien 

Grenadier-BegiDOLent Eexholm 

1. Beserve-Eegiment 
je 2 Begimenter in den Befestigungen der YerCheidignngSoAbsehDitte 
Grechow-Eawendin, A.ntoninow-Dzewica. 

Grenadier-Begiment Petersburg 1 ^ ... v , 

2. BeserTe-Begiment ) ^»U«»«) »>• 
allgemeine Beserre, 4 Bataillone bei Livecpol, 4 Bataillone bei 
Col.-£l8nera. 

Vom 16. Infanterie-Regiment 2 Bataillone zur Beob- 
achtung der Uebergäuge am Korolewski-Canal h*A Neporent, 
Ruskowybrod und Kobialka; 2 Bataillone, 4 Geschütze in iv a m i o ü ek. 

6 Fuss-Batterien, 24 Geschütze, vertheilt in der forti- 
ficirten Linie. 

3 reitende Batterien, 18 reitende Geschütze, bei 
CoL- Eis n e r a. 

Das Ergebniss der Tbatigkeit der Cavalerie des Süd - Corps 
stellte klar, dass das Nord-Corps die Stellung iu der Linie (iiochow- 
Livecpol-Marki-Neporent befestigt habe, dass Marki das Centram 
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dieser Stellung bilde und der Gegner angenscheinlicli den Angriff auf 
seine linke Flanke erwarte, dass endlicli . in Eobylka und Zombki 
grössere OaTalerie-Eörper stehen. 

Die Tbätigkeit der Cavalerie des Kord-Corps hatte nicht den 
erwünschten Erfolg; sie stellte weder die Zahl noch die 
Stärke der einzelnen feindlichen Colonnen im Vor- 
marsche fest, was ihr zur Aufgabe gemacht worden war. Nicht 
genug an dem: der Commandant des Nord-Corps erhiölt über die 
im Verlaufe des Tages vorgekommenen Ereignisse fast keine Mit- 
theilungen und selbst spät Abend trafen Nachrichten ein, die nirlit 
einmal annähernd die Sachlage zu bestimmen orhiu'u- 
t e n. In Folge dessen war auch iu der Disposition für den 13./2Ö. Sep- 
tember gesagt: ,.l)a die Richtung der Hauptkräfte des 
GoETTiers üicht klar geworden ist, so muss man sich auf die 
Yertheidigung der Befestigungen um Warschau beschränken^ indem 
gleichzeitig der Korolewski-Canal beobachtet wird." 

Nach Absendung der Disposition für den 13. September nach 
10 Uhr Nachts, trafen von der Cavalerie an das Commando des 
Nord-Corps Meldungen ein, nach welchen der Feind in nachstehender 
Weise das Biwak bezogen haben sollte: * 

1. Bei Milosna 3 Begimenter Infanterie, 3 Batterien und 2 £sca- 
dronen des Dragoner-Begimentes Nr. 40. 

2. Bei Okunew circa 2 Regimenter Infanterie mit Artillerie. 

3. Zwischen Dembe male und Kaien ein grösseres Biwak ?on 
Infanterie und Artillerie, ein Theil bei Osow. 

4. Bei Turow Dragoner-Begiment Nr. 13. 

5. Bei Kawendin die Dragoner-Regimenter Nr. 40 nnd 41. 
Diese Nachrichten, die man leicht mit der oben gegebenen that* 

sftchlichen Situation vergleichen kann, veranlassten keine Dispositions- 
Aenderung von Seite des Oonimando*s des Nord-Corps. 

Zweiter Tag des Manövers. 

13. September. 

Angriffs-Dispo^ition des Sttd-Corps. 

(Siehe Skizze VL) 

D^ Commandant des Sfld-Corps entschloss sich auf Grund der 
erhaltenen Nachrichten flher die Eräftevertheilung des Gegners nnd 
in Verfolgung seiner ursprtinglichen Absicht das Centrum za durch- 
brechen, zu einem allgemeinen AngrifE^ wobei der Hauptstoss auf 
Marki gleichzeitig von den Truppen der Mittel- und rechten Colonne 
ausgeführt werden sollte. 
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Die Disposition bestimmte fär den 13. September: 

L ReiMe Cohnne. 

Die Ca Valerie trachtet von f'arna aus der in Kobylka befind- 
lichen feindlichen Cavalerie den iuickzug abzuschneiden. 

Die 2. Schützen-Brigade geht auf Marki vor und greift 
diesen Ort gleichzeitig mit dem 29. Infanterie-Regimente an. 

Das 15. Don-Kosaken-Regiraent rückt von Nadma zu 
dem Uebergange über den Korolewski-Canal bei Euskowybrod. 

2. Mätd-CoUnme. 

Die Avantgarde aus Siwek 4 Bataillone, 4 Geschütze, besettt 
die Stellung gegenüber dem Sfldrande des Ortes Marki. 

Das 14. Dragoner-Begiment und die Begimenier der 
14. OaTalerie-Division besetsen Zombki. 

Das Gros, und zwar das 13. Dragoner*Begiment geht ?on 
Turow über Maciolka auf Marki mit dem Zveeke der in Kobylka 
befindlichen Cavalerie des Süd-Corps den Weg auf Marki zu verlegen. 

Das 29. l n f a n t e r i e - K c g i m e u t und eine Batterie folgen von 
Oüow dem 13 Draponer-Kegimente nach Maiki und greifen dieses 
gleichzeitig mit der 2. Schützen-Brigade au. 

Die übrigen drei Regimenter der 8. Infanterie-Division 
Nr. 30, 31 und 32 mit vier Batterien ans Mainki und Deuihe male 
rücken auf Zruiiiii> k und Siwek und [greifen .Marki von Süden gleichzeitig 
mit der 2. Schützen-Brigade und dem 29. Infanterie- Kegimente an. 

3, Die 1. Brigade der 14, Cavalerie-Dtvteion 

von Kawendin rückt auf Zombki und besetzt dasselbe mit dem 14. Dra- 
goner-R^imente. 

4. Die linke Colonne. 
Das 27- T n f a n t e r 1 e - K e g i ni e n t aus Caple und 
das 28. 1 n fau terie- Regiment aus Milosna setzen den 

Vormarsch auf Wawer und Grochow mit der Aufgabe, Praga zu 

besetzen, fort. 

5, Die alß^emmne Reserve, 

1. Brigade der 7. Infanterie-Division mit drei Batte- 
rien rftekt von Kaien auf Dembe male, Mamki, Zrombek und Siwek, 
wo sie in Beserve bleibt und zwei Batterien auf die Artillerie-Posi- 
tionen gegenflber Marki vorschickt 

Zum Angriife auf Marki waren demnach 30 Bataillone und 
32 Geschtttze bestimmt 

*) Aufbracli-^tunJen «in^l in dor Darstellung nii ht ange^'- ben. dafür aber 
erwähnt, dass die Bewegungcu am 13. nicht vor 7 Uhr beginucu »oUttD, was 
abrig«Q8 Ton der 1. Schatzcn-Brigade in Siwek nicht beaebtet watde. 
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Trappen-Tertbeiluig des Nord*Corps. 

(Siehe Skiue YL) 

Zum Zwecke der Abwehr des feindlichen Angriffes waren die 
Abtheilungen folgf^ndormassen disponirt: 

Grenadier - Regiment Kexholra. 

ly^ Bataillon, 2 Geschütze besetzen die Lunette, Tran«- 
ch^en und Batterie bei Gr och ow I. 

1 Bataillon, 4 G-eschütze die Befestigungen nördlich 
Grochow. 

Bataillon bilden die partielle Beserre hinter beiden 
Flügeln. 

Leibgarde-Begiment Lithauen. 

1 Bataillon, 4 Gesciiütze besetzen Koziagurka beider- 
seits des Bahnkörpers. 

1 Bataillon — Kawen(?in (dieses war nach Abmarsch der 
Abtheiluugen der 14. Cavalerie-Division besetzt worden). 

2 Bataillone als Beserve hinter Koziagorka. 
Leibgarde-Begiment Wolhynien. 

1% Bataillone, 4 Geschütze in Zombki. 

% Bataillon als partielle Beserre. ' 

1 Bataillon auf den befestigten Hohen von Antoninow. 

3 Compagnien der 9. Sapeur-Brigade als allgemeine Beserre« 
1. Eeserve-Regiment, 4 Bataillone in Dzewica. 
Grenadier-Begiment Petersburg, 4 Bataillone, in 

Marki. 

6. Cavalerie-Division und G a r d e - Ca v alerie-Bri- 
gade, 24 Escadronen und Sotnien, in Kobylka. 

Die übrigen Abtheilnngen analog der Skizze Y. 

Das ganze Interesse coneentrirte sich am 13. auf die Vor- 
gänge in dem Baume zwischen Zombki und Marki, da die Opera- 
tionen der linken Colonne des Süd-Corps gegen die Stellung bei 
Grochow rein demonstrativen Charakter hatten. 

Die Avantgarde der lüttel-Colonne des Süd-Corps (1. Schützen- 
Brigade) brach aus dem Biwak in Siwek um 6 Uhr 30 Minuteu mit 
der Absicht auf, die staite Stellung gegenüber Marki einzunehmen, 
und rückte gegen die Wald-Lisi^re vor. Diese Bewegung und die 
Ansammlung der Schützen-Brigade im Walde wurde um 8 Uhr Früh 
von den Vorposten des 1. Keserve-Begimentes, welches Dzewica 
besetzt hatte, bemerkt, und diese eröffneten das Feuer gegen die 
Schützen. 
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In Folge dessen entsendete das T§te-BataiUon der Schützen 
eine dichte PlfinUerkette gegen die in Aetion getretene Compagnie 
des Reserre-Begimentes und zwang dieselbe zum Bückznge auf DSewica, 
gleich darauf wurde die gegen Marki gewendete Wald-Lisiäre besetzt. 

Um 7 Uhr Früh erhielten das Grenadier-Begiment Petersburg 
und das 1. Beserre-B^^ent vom Gommandanten de9 Nord-Corps 
den Befehl, die SohÜtzen*Brigade in Siwek anzugreifen.' 

BasTete-Bataillon des Orenadier*Kegimentes Petersburg gelangte 
nach Siwek und grin; da es den Ort nur schwach besetzt fand, ent- 
schieden an. 

Zur selben Zeit vernahm man Schüsse an der Wald-Lisiere aus 
der Kichtunj^ von Dzewica. 

Zwti iiataillone des ürenadier-Regimentes wendeten sich, 4 Ge- 
ßchtitze voruehmüüd, in Gefechtsform dahin, doch da der Angriff auf 
Vollkommen ebenem Terrain gegen einen im Walde gedeckten Feind 
oi tolj,'te. so befahl Grossfürst Nicolaus der Aeltere diesen Batailloneo, 
auf Marki zurückzugehen. 

Unterdessen nahm das 1. Bataillon dieses liegimentes Siwek und 
den dort befindlichen Train, wendete sich in den Wald, traf hier 
bald auf die Queue der Scliützeu-Brigade und griff diese entschieden an. 

Die Schützen-Bri^^ade war gleichzeitig mit dem L Beserve- 
Bögimente von Dzewica her engai^irt. 

Auch die beiden auf Marki zurückdisponirten zwei Bataillone 
des Grenadier- Regimentes Petersburg gingen jetzt erneuert vor. und 
die Schützen-Brigade war gezwungen, bis Siwek verfolgt, zurückzugehen. 

In Siwek traf eben die 8. Infanterie-Division mit drei Kegi- 
mentern ein, und nun waren ihrerseits das Grenadier-Begiment Peters- 
burg und das 1. Reserve-Regiment zum Bückzuge genöthigt. 

Der Ruckzug des Grenadier-Regimentes auf Marki wurde dadurch, 
dass das 13. Dragoner-Begiment und das 29. Infanterie-Begiment 
bei diesem Orte eintrafen, unmöglich, und die Grenadiere mussten 
auf Lirecpol zurückgehen. 

Auch das 1. Beserve-Begiment war gezwungen, seinen Bückzug 
auf Lirecpol zu nehmen, weil Zombki von feindlicher Infonterie und 
Artillerie besetzt und das Leibgarde-Begiment Wolhynien schon im 
Bfickmarsche von Zombki auf Col-Elsnera war. 

Der Bückzug beziehungsweise das Aufgeben ron Zombki zwang 
auch zum Verlassen der starken Stellung vor Antoninow. 

Die Truppen des Nord-Corps, von Zombki und Marki weichend« 
concentrirten sich schliesslich bei Zadfie und Col.-Elsnera. 

Das Süd*Oorps ging jetzt zum entscheidenden Angriffe vor, doch 
kaum war dessen Gefechtriime auf die Hfthe tou Lirecpol gelangt, 
circa 12 Uhr 30 Minuten Mittags, stellte der Grossfürst die Uebung ein. 
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Yorgttnge «n beiden Ftflgeln. 

a) BeiG-rochow und Ka wen Sin. Sobald die Cavalerie des 
Süd-Corps Kawen5in verlassen batte, wurde dasselbe dureb ein EfataOlon 
des Leibgarde-Regimentes Litbauen mit einer Batterie als vorgescbobener 
Punct der Stellung besetzt Dieses Bataillon erdffiiete sein Feuer bald 
auf die Cavalerie, welche sieb Birection Zrombek zeigte. Naebdem 
der Commandant des Süd-Corps erfahren, dass Kawenöin nur schwach 
besetzt sei, befahl er. dem Commandanten der Beserve, ein in Okonew 
zurückgelassenes. Bataillon dabin zu dirigiren. 

Unterdessen war bei der linken Colonne des Süd-Corps die Meldung 
eingelaufen, dass überKawendin auf Dembe male beiläufig ein Keginaent 
Infanterie mit Cavalerie vorrücke. (In diesem Falle wurde augen- 
scheinlich ein eigenes Bataillon für ein solches des Nord-Corps an«fesehen, 
denn dieses hatte nicht eine einzige Abtheilung nach vorwärts disponirt.) 

Um 9 Uhr Früh besetzte das 27. Infanterie-Kegiment mit seinen 
Yortruppen Wawer und Gociawek, diese aber wurden von zwei Batail- 
lonen des Grenadier- Eegimentes Kexhobu angegriffen und mussten 
weichen. Mit Kücksicht darauf, dass die Stellung bei Grochow sehr 
stark befestigt war und ein AngriÜ auf Grochow wenig Aussicht auf 
Erfolg bot, entschloss sich der Commandant der linken Colonne zu 
einem Angriffe auf den linken Flügel dieser Stellung um so eher, als 
-das Vorterrain die gedeckte Vorbereitung des Angriffes gestattete. 

Das Eintreffen des aus Okunew dirigirten Bataillons bei Kawenöin 
und das gleichzeitige Erscheinen der feindlichen Cavalerie, die gegen 
Orochow marschirte, bestimmten das Bataillon des Leibgarde-Kegi- 
mentes Lithauen, Kawenßin frei zu geben. 

Die 2. Brigade der 7. Infanterie-Division bereitete sich, wie 
schon gesagt, zum Angriffe der Grocbower Stellung vor. General-Major 
Paniutin dagegen setzte voraus, dass der Feind seinen recbten Flügel 
bedrohe und bat den General-M^jor Wodar, zwei Bataillone von der 
Kozaja-Gorka auf Grochow zu entsenden. Diese Bataillone kamen 
•bier in dem Momente an, als die 2. Brigade der 7. Infanterie-Divi- 
sion, zwei Batterien Tomebmend, das Feuer auf die Positionen des 
Grenadier-Regimentes Kexbolm eröffnete. 

Ein Bataillon des Leibgarde-Regimentes Litbauen, ron binter 
Groebow Torkommend, begann eine Umgebung des linken flügels 
des 27. Infanterie-Regimentes. Zur Unterstützung des letzteren wurde 
das 28. In&nterie-Regiment rorgesendet, und nun gingen diese beiden 
Regimenter zum entscbeidenden Angriffe vor. 

Der Angriff wurde aber für abgesehlagen erkli&rt und die linke 
Colonne des Süd-Corps ging auf Wawer und binter den Babnkörper 
der Terespoler Babn zurück. Wahrend des Rückzuges- unterhieHen 
drei Batterien das Feuer auf Grochow. 
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General-Mt^or Pamntin, dnrcli den Erfolg hingerissen, trat mit 
seinen Truppen aas den Befestigungen heraus und griff das 28. Infan- 
terie-Regiment, welches sich am Bahnkörper festgesetzt hatte, an. 
Kaum waren aber die Bataillone des (^renadier-Begimentes Eexholm 
zur Bahn vorgekommen, als sie vom 27. Infanterie-Begimente in der 
Flanke angegriffen und zum Bückzuge auf Grochow gezwungen wurden. 
Wfthrend dieser Yorgftnge und noch vor dem Angriffe des 27. Infan- 
terie-Regimentes ging die Cavalerie des Sfid-Corps, welche Eawen^ 
besetzt hatte (dieDragoner-BegimenterNr. 14, 40 und 41), vonEawesiSD 
auf Grochow in den Rücken des Orenadfer-Begimentes Eexholm vor 
un<i einzelne Abtheilungen gelangten sogar in den Rücken des Batail- 
löns des Iti. Intanterie-Regimentes der hinteren Linie. 

Bei Grochow wurde das Sit(nal Otboj (Abblasen) nicht gehört. 

b) Bei Xadiiia und Kobylka. Am Morgen des 13. vereinigte 
sich die Brigade der Garde-Cavalerie in Kobylka mit der 6. Cavalerie- 
Divisioü. Zur selben Zeit hatte das 13. Dragoner-Regiment des Sfid- 
Corps den Ort Maciolki bereits passirt und näherte sich der Wald-Lisiere 
westlich dieses Ortes mit der Absicht, den Wecr von Kobylka nach 
Murki durch Hs srtzung zu sperren. Gegen dasselbe wurden zuerst das 
Drai'-oner-Regiment Nr. 17 und dann Nr. 16 entsendet. Eine Division der 
eiiiL^i troftenen Garde-Llilanen erhielt den Auftrag, den erwähnten Wald 
zu besetzen, um den Dragonern Nr. 13 das Erreichen der gegenüber- 
liegenden Lisiere und des Weges auf Marki zu verwehren. Da aber 
hier nach den Dragonern Nr. 13 Infanterie des Süd-Corps (das 
29. Infanterie-Regiment) mit Artillerie eintraf, so konnten sieb die 
abgesessenen auch hieber disponirten zwei jBscadronen des Leibgarde- 
Huszaren-Regimentes Grodno nicht mehr im Walde behaupten. Die 
Cavalerie des Nord-Corps war zum Rückzüge auf Marki genöthigl 

Bei Harki wurde diese weichende Cavalerie mit Infanterie- imd 
Artillerie-Feaer, da die Truppen des Nord-Corps Marki bereits ver- 
lassen hatten, empfangen. Den Ort nOrdlich umgebend, ging die Garde- 
Cavalerie-Brigade mit der 4. Brigade der 6w Cavalerie-DiTision Uber 
Grodisk, Brieziny und Bmdno auf Praga, die 2. Brigade tkber Angnsiow 
auf Bmdno znrftek. 

Der Uehergang Uber den Eorolewski-Ganal bei Rnskowybrod 
war tn dieser Zeit schon vom Bon-Kosaken-Regimente Nr. 15 besetsl. 

Der Bückzng wurde daher anter den allerungünstigsten Ver- 
hiltnissen ausgefohrt Die Cavalerie des Nord-Corps« auf der Strasse 
eine lange Colonne bildend, von Abtheüungen des Sttd-Corps, welche 
Marki besetit hatten, in der F^ont bedrftngt, in der Fhinke beschossen, 
hatte keine M(^gUcbkeit, den BOcksug %n beschleunigen, da ein Ver- 
lassen den gebahnten Weges wegen der Sflmpfe beiderseits desselben 
unmöglich war. Dt. 
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Seit längexer Zeit wird die dffentliclie Meinung sehr mit der 
noch immer offenen Frage besehäftigt, inwiefern es nothwendig oder 
auch nur vortheilhaft sei, die Armeen mit Repetir-Oewehren zu 
betheilen. 

Obwohl das Repetir-Gewehr schon am Anfange der Sechziger- 
Jahre bestarideu hat, im amerikanischen Befreiungskriege Anwendung 
fand und in der Schweiz seit dem Jahre 1869 eingeführt ist, so kam 
es dennoch nicht dazu, dass eine derlei Waffe seitens der diversen 
Heeresleitungen als ein unabweisbares Bedürfniss hingestellt und die 
Bewaffnung der Heere mit derselben auch nur angebahnt worden 
wäre. Tm Gegenthoil sahen wir seit dem Kriege 1866 die Bewaft'nnng 
der Heere aller Staaten mit Einzelnladern durchführen, liingegeii d* in 
Repetir- Gewehre von bisher üblicher Einrichtung und Leistung kerne 
aennenswerthe Beachtung zollen. 

Als nach dem Jahre 1873 in Deutschland die Bewaffnung mit 
dem Reichsgewehre M. 1871 durchgeführt war und in Oesterreich 
das M. 1873, in Frankreich das M. 1874, in Italien der Vetterli- 
Einlader zur Einführung gelangte und auch Russland zum grossen 
Theil mit dem Berdan XL-Gewehr ausgerüstet war, wurden endlich 
Stimmen laut, welche einen weiteren Fortschritt in der Bewaffiiung 
der Heere nur im Repetir-Gewehre zu suchen meinten und demgemäSB 
diese Waffe als die Zukunftswaffe bezeichneten. 

Es genügte' dies, um die damals wegen Mangel an Arbeit, dann 
insbesondere durch die Katastrophe 1873 in Mitleidenschaft gezo- 
genen Waffen-Industriellen zu bestimmen, eine „Bepetir-Gewehr- 
fragei zu schaffen, sich derselben zu bemächtigen, d. i. in den ver- 
sdiiedenen einschlftgigen Zeitschriften und in der Tagespresse die 
Wichtigkeit der Bewaffiiung mit Bepetir-Oewehren hervorzuheben und 
dadurch neue Chancen für industrielle Erfolge herbeizulQhren. 

Und so sehen wir im Weiteren die Initiative zur Schaffung .von 
BApetir-Gewehren nicht aus den Armeen, vielmehr von der Waffen- 
Industrie ausgehen, worin zumeist der Grund zu suchen ist^ weshalb die 
Bepetir-Gewehrfrage durch so lange Zeit zu keiner praktischen Losung 
kommen konnte, da bei allen bisher geschaffenen Bepetirem mehr 
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d6n techmschen, viel weniger den tactisehen Anforderungen Rechnung 
getragen ist 

Soll eine Neuerung die colossalen Auslagen, welche sie dem 
Staate aufbürdet, rechtfertigen, so muss im Yerhältniss zu diesen 
Auslagen der Nutzen der Neuerung ein wirklich durchgreifender sein. 

Durchgreifend ist der Nutzen, wenn durch die Neuerung der 
Staat den anderen Staaten in der Bewaffnung Überlegen oder auch 
nur ebenbürtig ist. 

Wir meinen unter tJeberlegenheit in der Bewaffnung nicht etwa 
solche Unterschiede in den Waffen, welche wohl technische Yortheile 
bieten, für den grossen Kampf aher sieh als bedeutungslos erweisen, 
sondern Unterschiede, welche anf den Aiiisgang des Kampfes von giossem 
Einflüsse und js^eei^et sind, in dieser Beziehung seihst entscheidend 
einzuwirken. So waren beispielsweise der Uebergaiig vom Feuerstein- 
schloss aiil das Percussions-Schloss, vom Vorderlader auf den Hinter- 
luder, von der Papier-Patrone auf die Metall-Patrone in die Kampf- 
weise tief eingreifende Neuerungen, denen sich die Staaten trotz 
grosser Geldopfer nicht verschliessen konnten. 

Diese Neiiprunsren waren also eine zwingende Xothwendigkeit, 
da oline dioselben die Aussicht auf einen erfolgreichen Krieg üiuso- 
riach gewesen wäre. 

Bei näherer Untersuclning der bestehenden Repotir-Gewehre 
finden wir, dass dieselhn; in ihrer Wirkung eigentlich gleich sind, 
d. i. der Nutzett'ect im Kauipfe kann bei allen bestehenden Hej^etir- 
Gewehren trotz versrhiedeuer technischer Einrichtung als naliezu gleich 
gross angesehen werden. Wenn also der NutzefFect der neuesten 
Repetirer und jener der alten Oonstniction gleich ist, weshalb hat 
man dann nicht noch vor Einführung der neuesten Einzelnlader den 
Werth des Repetirers erkannt? 

Man könnte hierauf antworten, dass das ZündnadeL-Gewehr 
gleichfalls schon im Jahre 1842 in Preussen eingeführt war und dass 
dasselbe bis zum Jahre 1866 seitens der anderen Staaten gleichfalls 
keine Beachtung fand! 

Dem gegenflber sei bemerkt» dass vor dem Jahre 1866 die 
Kenntniss des Waffenwesens und seines Einflusses auf den Kämpfen den 
Armeen noch im Argen lag, desgleichen bei den technischen Anstalten, 
deren Hatadore eben nichts anderes als praktische Bflchsenmacher waren. 

Nach dem Jahre 1866 hingegen begann eine neue Periode, in 
welcher sich die Heere, die Waffen-Technik und selbst die grosse 
Industrie an den Fortschritten im Waffenwesen betheiligten* 

Weshalb also mochte gerade das Bepetir-Gewehr, welches in 
dieser Periode bereits actionsfähig war, keine herronagende Beaoh- 
tnng gefunden haben? 
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Wir kdimeii hierauf nur antworten: * 

Weil man schon damals das Kepetir-Gewehr wie es war und 
wie es heute noch ist, nicht für so leistungsfähig hielt, um die dieser 
WafiPe anklebenden Nachtheile, bestehend in einer grösseren Compli- 
cirtheit der Einrichtung^ und des Gebrauches, im grösseren Gewichte, 
in der seh;vierigereu Conservirung und endlich in den höheren An- 
schaftungsko^tf n, in den Kauf nehmen zu können. 

Und so wurde mit Ausnahme der Schweiz allerorts der Ein- 
zelnlader, selbst noch in allerletzter Zeit im hohen Maasse vervoll- 
kommt, zur Bewaffnung der Heere eingeführt. 

Dadurch ist der Uebergang zu einer neuen Bewaffnung aus 
ökonomischen Gründen sehr schwierig geworden und es müsste der 
Nutzen der neuen Waffe im Vergleich zur bestehenden ein sehr grosser 
sein, damit die Einführung derselben sich als eine zwingende Noth- 
wendigkeit erweise. 

Nach unserer Ansieht wäre, um eine wesentlich leistungsfähi- 
gere Waffe als der jetzige Einzelnlader es ist, schaffen zu können, 
Yor Allem ein Aufschluss Über folgende Fragen nothwendig: 

I. In was soll im Vergleich zur jetzigen Feuerwaffe die von 
der Ciefeehtsleitung gewünschte grössere Leistungsfähigkeit der zukünf- 
tigen Feuerwaffe bestehen und welclie Richtung wäre demgemäss 
vom tactischen Standpuncte bei der Construction ein^r derlei VVati'e 
einzuschlagen ? 

II. Wie soll die neue Feuerwaffe mit Rücksicht auf den Ge- 
brauch durch den Soldaten und mit Rücksicht auf die gegebene Aus- 
bildungszeit nach den bisher gemachten Erfahrungen eingerichtet sein ? 

UI. Muss die bisher übliche Länge der Feuerwaffe beibehalten 
werden, oder ist eine Verkürzung gestattet? 

IV. Wird auch fernerhin auf das jetzt übliche B%jonnet reflec- 
tirt, oder kann dasselbe viel kürzer und leichter sein? 

ad L Man hört häufig die Ansicht aussprechen, das. Bepetir- 
Gewehr habe erst im „entscheidenden Momente^ als solches, in aDen 
anderen Phasen des Feuergefechtes jedoch nur als Einzelnlader ge* 
braucht zu werden. Biese zwei Gebrauchsweisen seien von einander 
dadurch zu scheiden, indem eine Hagazinssperre vorhanden sein 
müsse, so zwar, dass der Soldat erst auf ein Oonmiando das Magazin 
dffhen und dann das Schnellfeuer abgeben dürfe. 

"VVir sehen in vorstehender Ansicht die gleiche Sorge vorwalten, 
wie seinerzeit beim Uebergange vom Vorderlader auf den Hinter- 
lader und später, als das öchiessen auf grosse Distanzen zur Ein- 
führung kommen sollte. 

Es ist die Sorge um das Verschiessen. 
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' Nun bat man sicli an den Hinterlader seit lange her gewöhnt, 
desgleichen an das Schiessen anf grosse Distanzen nnd überlAsst es 
der Fenerleitnng nnd der Disdplin im Allgemeinen, dass die Muni- 
tion nicht nnnütEerweise yerschossen werda 

Und so wird es anch künftig sein müssen, wenn das Nea* 
geschaffene nicht eine halbe Massregel, etwas Unfertiges sein soll. 

Unfertig ist jeden&lls eine Feuerwaffe, bei deren Handhabung 
die Kette der gewohnten Verrichtuigcn gerade dann durch eine neue 
Verrichtung unterbrochen werden muss, wenn es sich darum handelt, 
rasch zur Action zu schreiten. 

Deshalb sind wir der Meinung, man lasse in erster Linie die 
Sorge \un das Verschiessen fallen, denn insolange diese Sorge donü- 
uirt und iiisolauge die Absicht vorliegt, das Mittel gegen das Ver- 
schiessen in die Watte zu verlegen, insolange wird eine vielfach 
leii>tuDgsfahi<4ere Waffe, als es der jetzige Einzelnlader ist, niemals 
geschaffen werden können. 

"Wie schon erwähnt, soll nach der jetzt tihlichen Ansicht di»« 
Ausnutzung dt's Kepetirers auf den ^entscheidenden Moment" ver- 
legt, bis dorthin •dhpv die Waffe als Einzelnlader gebraucht worflon. 

Dieser entscheidend»^ Aroment soll wohl jener sein, in weichem 
zutolge des Exercir-Regleraeuts das „Schnellfouer*^ innerhalb der 
Distanz von 400 Schritt abgegeben werden soll. 

"Wir meinen, dass, bevor es zu diesem ^fomente kommen kann, 
die Feuerwaffe schon vorher intensiv gewirkt haben muss, sei es, um 
dem Angreifer das Herankonunen anf die Distanz der Entscheidung 
mdglich zu machen, sei es, um seitens des Vertheidigers dieses Heran- 
kommen möglichst zn ers^weren. Ist diese Distanz einmal erreicht, 
dann ist erfahrnngsgemlss in der Mehrzahl der F&Ue ein taetischer 
£rfolg, beziehungsweise Hisserfolg zu verzeichnen. 

Die grössere Leistungsfähigkeit der künftigen Feuerwaffe müsste 
somit vom Beginne des Fenergefechtes dem Zwecke entsprechend 
ausgebeutet werden können, wenn der Nutzen derselben im Vergleich 
zu den bestehenden ebenfalls leistongsfUiigett Feuerwaffen ein erheb* 
lieh grösserer sein soll 

Wie wftren nun die Vortheile des Bepetirers im Laufb des 
ganzen Feuergefechtes auszubeuten? 

Die wichtigsten Vortheile des Kepetirers im Vergleich zum Ein- 
zeblader sind: 

1. Eme circa zweimal so grosse Feuerschnelligkeit bei Abgabe 
des Feuers mittelst des Bepetirens. 

2. Geringere Inanspruchnahme der Kräfte des Soldaten beim 
l^epetiren. daher mehr Zeit zum Zielen, also auch grössere Sicherheit 
iiu Treffen. 
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Um die vorstellend erTrftlmteii Vortheile in einer die geforderte 

grosse Ueberlegenheit des Kepetirers kennzeichnenden Weise aus- 
zubeuten, müssie ^jegeii alle zur Beschiessung geeigneten Ziele so 
rasch geschossen werden dürfen, als es das ^iita Zielen noch zuUlsst, 
d. h. es müssten diese Ziele in der Zeit ihres Sichtbarseins mit einer 
möglichst giossen Zahl von Geschossen bedeckt werden. 

Je grösser die Zahl der innerhalb der gegebenen 
Zeit f^egen ein Ziel abgeschossenen gut gezielten 
Schüssp ist, desto grösser ist der Nutzeffect. 

Dieser Grundsatz müsste stets Gütigkeit haben, ob nun der ein- 
zelne Plänkle r. der Schwärm oder eine geschlossene Abtheilnng schiesst. 

In allt^n drei Fallt n wird — so lange das Ziel sichtbar bleibt — 
2ur Erreichung eines bestimmten Zweckes eine Gruppe von Schüssen 
beziehungsweise Salven nothwendig sein, und in je kleineren Zeit- 
räumen eine Gruppe von Schüssen oder Salven, ohne besondere Inan- 
spruchnahme der menschlichen Kräfte, abgegeben werden kann, ein 
um so grösserer Effect am Ziele, ein tun so grösserer Erfolg wird 
erwartet werden können. 

Von diesem Standpuncte gleicht die Feuerwaffe einer MascluDe, 
bei welcher der Nutzen um so grösser ist, in einem je kleineren 
Zeiträume die ihr auferlegte Arbeit verrichtet wird. 

Nach dem Gesagten leuchtet sofort ein, dass jene Feuerwaffe 
ein Maximum an Nutzeffect bieten würde, mit welcher der Schutze 
im Anschlage so lange schiessen könnte, so lange das Ziel sichtbar, 
oder bis der Zweck erreicht ist. 

Diesem ^Ideal" einer Peuerwaffe möglichst nahe zu kommen, 
wäre unserer Ansicht nach die Aufgabe des Oonstructeurs jener zu- 
künftigen Feuerwaffe, welche dem Einzelnlader im Sinne der froheren 
Anführungen vielfach fiberlegen sein solL 

Wir verglichen vorher die Leistung der Feuerwaffe mit> der 
Arbeitsleistung einer Maschine und sagten, in je kürzerer Zeit die 
Arbeit verrichtet ist, ein um so grosserer sei der Nutzeffect. 

Nun bedarf eine jede Maschine eines Motors, der sie in Betrieb 
setzt, sei es Menschen-, Thier-, Wasser- oder Dampfkraft. Je weniger 
nun an Kraft benöthigt wird, um die Maschine in Betrieb zu setzen, 
d. i., je günstiger dieselbe nach mechanischen Grundsätzen angeordnet 
ist, ein desto grösserer ist der Nutzen, welchen sie bietet. 

Dies (?ilt also auch von der Feuerwaffe, welche der Soldat zu 
bedienen hat, nur gesellen sich zu dieser Betraclitung noch andere 
gleich berucksichtigungswerthe Momente hinzu. Diese sind: 

«) Die Inanspruchnahme der Kräfte des Soldaten durch Mftrsche, 
durch Witterungseintlüsse und andere Frictioucn. 

b) Die Gefahr getödtet oder verwimdet zu werden. 
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ad a) Der mit Gepäck und Waffen schwer beladene, oft hun- 
gernde Soldat kommt nach langen, beschwerlichen M&rschen anf den 
Kampfplatz. Der tactische Aufmarsch ist bewirkt nnd nnn geht*s 
über Stock nnd Stein in der anbefohlenen Direction TorwSrtfir. Oft 
ganz ermüdet gelangt der Soldat -endlich znm Schiessen. 

Mit Berücksichtigung dieser Verhältnisse kann es nicht gleich- 
giltig sein, für welche Oonstmction einer Feuerwaffe man aiek ent- 
schliesst, dies sowohl in Bezug des Gewichtes der Waffe, der Schwer- 
pnnctslage, als in Bezug der Mechanik des Yerschlnsses und des 
Repetir-Apparates. 

Bin Gewicht bei gefülltem Magazin nicht über 5*', Scbwerpunct 
weit rückwärts, leicht gehender Verschluss, selbst wenn derselbe ver- 
staubt und verschmutzt ist, einfaclie M;iiiipuhition beim Handhaben 
des Verschlusses, leichte Functioniniiiir des Keiictir-Aitpaiates, zweck- 
mässige Aiil.ige desselben bezüglich der Controle des Inhalte^ und 
bezüglich des Nachfüllens — dies wären die wesentlichsten Eück- 
sicbten bei der Wahl einer zweckmässigen Construction. 

ad />) Von grosser Wichtigkeit für die zu wählende Einrichtung 
einer Feuerwaffe ist der luuralische Zustand, in welchen der Soldat 
xur Zeit der Gefahr versetzt wird. 

ünt»*r dem Eindrucke der Gefahr sind Oombinationen im G<'hrnuche 
der Watl'e ganz ausgeschlossen, also auch ganz verwerflich. Die Ein- 
richtung der Waffe mu<s so sein, da^s der Srddat vom Beginne des 
Peucrtrcfeehtes zur Eni^^cheiduni: die Verrichtun<4e» stets nur nach 
einer bestimmten unveränderlichen Keihe auszuführen hat. Jede Con- 
struction, bei welcher diese Keihe nicht eingehalten werden kann, 
letztere vielmehr durch eingeschobene andere Verrichtungen eine Unter- 
brechung erleidet, ist insbesondere dann zu verwerfen, wenn diese 
Unterbrechung zur Zeit einer raschen, oft entscheidenden Action statt» 
finden muss. 

Die Reihe der Verrichtungen hätte wie folgt zu sein: 
1. Laden des Magazins, 

|2. Oeffnen und Schliessen des Verschlusses, 

\ 3. Feuern. 

f 2. Oetlnen und Schlies.<?en des Verschlusses, 
[ 'S. Feuern etc. etc. (nach Bedarf). 

1. Laden des Magazins, 
f 2 Oeffnen und Schliessen des Verschlusses, 
(3. Feuern. 

f 2. Oeffhen und Schliessen des Verschlusses, 
is. Feuern etc. etc. (nach Bedarf). 

1. Laden des Magazins, n. s. f. 
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ad II. Eine den obigen Bedingungen entsprechende Fenerwaffe 
stellt sehr geringe Ansprüche bezuglich der Ausbildung des Soldaten, 
da ihre Bedienung einfach und natürlich ist, also keinerlei Künstelei 
in sich birgt. 

Nach unseren Erfahrungen vermögen weder lange Ausl)ildiings- 
zeit, noch Intelligenz die Naclitlieile zu compensireii, welche entstehen, 
wenn die Einrichtnni,' der Watte .so ist, dass der Schiessende erst 
überlegen muss, was jetzt und was dann zu oreschehen hat. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass der Kämptende sich vorwiegend mit 
dem Kampf- Objecte beschäftigt, seine Sinne nur auf dieses Object 
concentrirt, daher insbesondere dann zum üeberlegen und Combiniren 
nicht disponirt, wenn die Gefahr selir nahe ist. ' 

Deshalb glauben wir, dass alle an der Feuerwatte getroffenen 
Vorkehrungen, welche ein Mittel sein sollen, das Verschiessen der 
Munition hintanzuhalten, oder, wie man zu sagen pflegt, „einzu- 
dämmen^, wohl die Leistungsfähigkeit der Waffe herabmindern, 
keineswegs aber geeignet sind, um durch dieselben den beabsichtigten 
Zweck zu erreichen. 

Alle diese Mittel, bestehend in der Absperrung des Magazines, 
im Aufstecken eines Magazines auf Commando etc. stören die Beihe 
der gewöhnlichen Verrichtungen, erfordern vom Soldaten Ueber- 
legung und Combination, verwirren ihn im kritischen Momente und 
sind also nur ein Ballast für den raschen Entschluss und das rasche 
Handeln. 

Die Feuer -DiscipHn darf daher mit der Technik der Waffe 
nichts gemein haben; erstere ist lediglich ein moralisches Element, 
welches eben wieder nur durch moralische Mittel gefestigt werden kann. 

Wenn auch die Moral oft durch materielle Mittel unterstützt 
werden mnss, so wäre es dennoch sehr gefehlt, das Mittel zur £rr 
haltung der Feuer -Bisciplin in die Waffe zu verlegen, in dem 
Glauben, dadurch zum Theile von der allerdings schwierigeren An- 
wendung moralischer Mittel enthoben zu sein. 

Die Kriegsgeschichte lehrt, dass Truppen von ungenügender 
Dir::iplin sich rascli verschossen haben, gleichgiltig , ob dieselben 
mit dieser oder jener Feuerwaffe ausgerüstet waren. Gegen dieses 
Uebel ist jedes technische Mittel nicht allein unwirksam, letzteres 
hat vielmehr ein zweites Uebel im Gefolge, nämlich das der Herab- 
minderung der Leistungsfähigkeit der Waffe und dadurch jener der 
Truppe. 

Wir kommen nun zu der ad TU uns gestellten Frage, betrefl'end 
die jetzt anzuwendende Länge der Feuerwafte. 

Vom Standpuncte der Logik sollte die Feuerwaffe in dem 
Maasse ihren Werth als Stosswatte einbüssen, als sie als Schiesswafie 

Org»» der miUt..wia8eaaob«fil. Verafn«. XXVII. Bd. tSSS. 11 
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an Leistungsfiihigkeit gewinnt. Aber auch vom Standpiincte der 
Erfahrung dürfte es gestattet sein, zu sagen, dass, wenn ücliou durch 
ein überwältigendes Feuer und in Folge sonst richtiger tactischer 
Massnahmen der beubsichtigto Zweck niclit erreielit werden kann, 
dies mittelst des Bajonnets nocli weniger der Fall sein wird. 

Dem Bajonnete kann also nur eine untergeordnete Holle zu- 
gewiesen werden. Deshalb wäre bei der Feststellung der Gewehr- 
Iftiige nur die anzustrebende grösste Leistung als Feuerwaffe im Auge 
zu behalten. Nachdem die Schiessleistung auch Tom Gewichte und 
Ton der leichten Handhabung der Waffe abhängig ist, so würden wir 
ohne Kücksicht auf die bisher zu einer Stosswaffe geforderte Länge, 
ledigUcb nur jene Länge wählen, bei welcher noch ein befriedigendes 
Maass an balüstischer Leistung 211 erwarten ist. 

ad IV. Die jetzt ftbliche Gestalt ^ Bajonnets entspricht mehr 
der einstmals gestellten Forderung, dasselbe auch als Werkzeug 
gebrauchen zu ktonen. Seitdem der Spaten eingeführt ist, hat diese 
Terwendung des Bajonnets sehr an Werth rerloren und sind wir 
der Meinung, dass der Nutzen, welchen das Bajonnet als Werkzeug 
bietet, in keinem Verhältnisse steht zu dem Nachtheile seiner abnormen 
Länge und seines grossen Gewichtes. 

In HiiikuiitL wäre also bei der Coastruction des Bajonnets 
bezuglich der Länge und des Gewichtes jene unterste Grenze zu su<'hen, 
bei welcher diese Waffe, wenn dieselbe am Gewehre sich behudet, 
eben noch für den Stoss geeignet ist. 

Eine besondere Beachtung wäre der Verbindungsweise des 
Bajonnets und Gewehres zu widmen. 

Das Aufpflanzen des Bajonnets unmittelbar vor dem Aiüauie 
ist wohl mehr theoretisch zu nehmen, weil im Ernstfalle kaum aus- 
führbar. Das Bajonnet wird viel früher gepflanzt werden müssen, ver- 
bleibt demnach gerade während des wirksamsten Feuers am Gewehre 
gepflanzt und behindert dann das Schiessen sowohl, als die Bewegungs- 
freiheit des Schützen. 

Es wäre also noch zu erwägen, ob es vortheilhafl sein würde, 
ein nach Art eines Dolches construirtes Bajonnet permanent am Laufe 
so zu befestigen, dass es die Handhabung des Gewehres nicht behindert 
und im Bedarfsfalle durch nur einen Griff — etwa durch das Vor- 
schieben — fftr den Nahkampf vorbereitet werden kdnne. 

Damit sind wir mit der Besprechung der wichtigsten Bedingungen, 
welchen eine neue Feuerwaffe vom Staudpuncte des Kampfes zu ent- 
sprechen hätte, zu Ende und bleibt uns nur noch zu erwägen ül)rig, 
ob bei dem jetzigen Stande der Technik diesen Bedingungen eat- 
bprocheu werden kann. 
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Die vielen jetzt üblielieii Keiietir-Geweiir-Constructionen scheitern 
Tom technischen Standpuncte zuniic)ist darin: 

1. Weil die Durehmesser sowohl als das Gewicht der auf den 
Oaliber von 11""" basirenden Patronen verhültnissmässig zu gross sind, 
80 zwar, dass entweder auf eine grössere Zahl von Patronen im Magazine 
verzichtet werden mnss, oder es wird die Waffe derart schwer, dass 
ihr Gebrauch ein sehr ermüdender ist. 

2. Weil der Schütze die im Magazine befindlichen Patronen nicht 
sehen, also auch nicht wissen kann, oh überhaupt noch Patronen 
darin sind. 

3. Weil das Füllen des Magazines iimst&ndlich ist. 

4. Weil die im Magazine befindlichen Patronen bei vielen Hepetir- 
Gewehren nur durch Federwirkung zugeführt werden, was nicht rer- 
lässlich ist. 

5. Weil das Handhaben der Magazins-Sperre eine umständlirlie 
Verrichtung involvirt, der Schütze dadurch Zeit verliert, zuweilen in 
der Aufregung auf die Sperre vergisst und dann blind schiesst. 

6. Weil hüuüg die mechanische Anordnung so ungünstig ist, 
dass das Kepetiren einen grossen Kraftaufwand erfordert. 

7. Weil endlich die Anordnung des Repetir- Apparates so un- 
günstig und empfindlich ist, dass leicht Beschädigungen und dadurch 
Stockungen in der Functionirung eintreten. Das Gewehr ist in solchen 
Fällen häufig auch als £inzelDlader nicht gleich zu gebrauchen. 

Aus Allem, was bisher gesagt worden ist, kann ersehen werden, 
dass ohne eine intensive Aenderung der jetzt üblichen Constructions- 
Yerfaftltnisse bei den Handfeuerwaffen, ein den früher angeführten 
tactischen Bedingungen entsprechender Bepetirer nicht geschaffen 
werden kann, ausser man würde sich mit einer minder grossen Leistung 
begnügen. 

*, Wir wollen nun versuchen, vorläufig in grossen Zügen jene 
Bichtung anzugeben, welche zur Schaffung des gewünschten Bepetirers 
führen könnte. 

Zunächst wäre „ein möglichst kleiner Caliber anzu- 
streben". 

In neuerer Zeit ist der Herabminderung des üblichen Ca1il)ei.s 
von 11""" mehrseitig eine crrossere Aufmerksamkeit gewidmet worden. 
Auf Basis der aus Versuchen staniin enden Daten soll eine Herab- 
minderung des Oalibers bis 9"™ möglich und dadurch eine wesentlich 
rasantere Fhigdiahn erreichbar sein, so zwar, dass für die Mannshöhe 
ein grösster bestrichener Kaum bis nahezu 600 Schritte resnltiren 
würde. Selbstverständlich sind die Durchmesser und das Gewicht der 
zugehörigen Patrone kleiner wie bisher. 

11* 
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Die erwähnten Versuche haben weiters dargethan, dass hei einer 
Lautiäage von mir 05°™ (jetzt betragt dieselbe circa 84*"") und 9"""* 
Caliber uoch immer eine Gesoho^s AnfjinLrsL'»^srhwint]!ekeit v<>n 500°* 
erreichbar sei und dass auch auf den groäs>eu Diätau;6eu die Kesultate 
günstig sind. 

Die Zulässigkeit des Calibers von nur 9™™ führt uns nun auf 
die Idee, einen Doppellauf von 9""" Caliber und 65^'" Länge und 
geringerer Wandstärke wie bisher anzuwenden, und auf einen solchen 
Lauf (dessen Gewicht nicht grösser wäre als jenes des jetzigen Laufes) 
^ einen Bepetirer zu basiren. 

So exceptionell es auch erscheinen mag, derzeit einen Doppel- 
kuf für Kriegszwecke zu supponiren, so ist eine derlei Supposition 
dennoch berechtigt, selbst wenn nur die tactischen Yortheile berück* 
sichtigt werden, welche später zur Sprache kommen sollen. 

Zunächst wird man uns die Thatsache vorf&hren, wonach bei 
einem doppelläufigen Stutzen jeder Lauf einen anderen mittleren 
Treffpunct hat, so zwar, dass die Streuung beider Läufe grösser ist^ 
als die eines Laufes. Es ist dies ganz richtig und auch durch die 
Erfahrung nachgewiesen. Allein uns ist aus eigener Anschanong 
bekannt^ dass die Streuung eines Doppellaufes vom Standpunete des 
feinen Scheibenschiessens wohl gross ist, aber doch nicht so gross, 
um vom Standpunete einer Eriegswaife einen besonderen Werth darauf 
legen zu sollen. Debrigens sind die Läufe der bisher üblichen Doppel* 
stutzen aneinander gelöthet, während bei der jetzt vorgeschrittenen 
Fabrication es keinen Schwierigkeiten unterliegen würde, den Doppel- 
lanf aus dem Ganzen herzustellen, wodurch die Gleichmässigkeit im 
Schiessen wesentlicb gewinnen würde. 

Entsprechend dem kleinen Caliber ist die zugehörige Patrone 
na<-ii den verschiedenen Durchmessern el)enfall.s kleiner, was für die 
Anla^'o des Magazines daiui sehr günstii,' ist, wenn die Patronen im 
Magazine nicht hintereinander, sondern, was viel zweckmässiger ist, 
neben- oder übereinander „^tlagert werden. 

Das Gewicht der 9""" Patrone würde circa 36^ (jetzt beträgt 
dasselbe 42*) betragen. 

Auf Basis des Calibers von 9"™ und eines Doppellaufes von 
65*" Länge würde der gedachte Doppel-Kepetirer die folgende Ein- 
richtung erhalten: 

Für jeden Lauf seitwtlrts der Patronen-Einlage ein Magazin zu 
je 7 PatrüitiMi. diese übereinander gplair^rt. 

Das Füllen der Ma<,'azine geschieht von oben. 

Die rückwärtigen Flächen der Magazine sind so breit geschützt, 
dass der 8chiessende die Patronen sehen könne. 

Kolben- Verschluss mit 2 Spiralfeder-Schlössern. 
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Zubringer für das Zufahren der Patronen von unten nach oben. 
Bügel für die Handhabung des Verschluss- und ßepetir- 

Apparates. 

Bei der so skizzirteii Feuerwaffe würde die Kette der vom 
Soldaten auszuführenden Verrichtungen wie folgt sein: 

1. Magazin füllen durch Einlegen der Patronen in die trichter- 
förmigen Oeffnungen der Magazine. 

2. Offnen und Schliessen des Verschlusses durch Vor- und 
Zurückbewpfren des Bügek. 

3. Feuern durch Drücken auf das eine, dann nach Bedarf auf 
das zweite Züngel. 

T)ie gedachte Feuerwaffe würde im Vergleiche zu den bestehenden 
Bepetirern folgende Vortbeile bieten: 

1. £ine doppelt so grosse f'euersciinelligkeit als die bisherigen 
Bepetirer. 

2. Eine fortwährende Bereitschaft für den sogleichen Beginn 
des Schnellfeuers. 

3. Eine grossere Ersparniss an Arbeit und Zeit beim Laden, 
daher mehr Zeit zum guten Zielen. 

4. Ein doppelt so grosser Nutzeffect am Ziele, weil in gleichen 
Zeiten doppelt so viele Schüsse abgegeben werden können, woraus 

5. eine zweifache Ueberlegenheit im Feuergefechte resultirt. 



Zur VervoUständigung des Ganzen seien noch einige Betrach- 
tangen über jene Speeles von Bepetir-Gewehren angefahrt, bei welchen 
das Magazin nicht systematisch mit dem Oewehre inn^ vereint ist, 
sondern bei welchen dasselbe an das Gewehr aufgesteckt wird. 

Biese Waffen führen die Benennung: Bepetir- Gewehre 
mit aufsteckbarem Magazine. 

üeber das Entstehen einer derlei Einrichtung geben uns wieder 
die Vorkommnisse der Mheren Jahre und der Jetztzeit Aufschluss. 

Als es der Waffen - Industrie um die Erlangung Ton Arbeit 
dringend zu thun und keine Aussicht vorhanden war, dass die mit 
modernen Einzelnladern vollständig ausgerüsteten Staaten zur Ein- 
führung voü Kepetirern schreiten werden, verfiel man auf die Idee, 
die bestehenden Einzelnlader, insbesondere jene mit ivolben- Verschluss, 
in Kepetir-Gewehre dadurch umzuwandeln, indem an das Gewehr in 
der Nähe der Patronen-Einlage ein Magazin aufgesteckt wird. Diese 
Idee kam seit mehreren Jahren in mannigfachen Varianten zur Aus- 
führung, allein sie scheiterte bisher immer, weil man schliesslich darin 
doch nichts Anderes als eine Halbheit, ein Palliativ für das nicht 
leicht erreichbare Bessere zu erblicken vermochte. 
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Derzeit haben solch aufsteokbaro Mai^azine eine grosse technische 
Vollkouiiuönheit erlangt, so dass man iur ihre Auwendung vielerseits 
•Sjmpathien hegt. 

Auch hier soll uns wieder der tactische Standpiinct leiten und 
uns den Anfse]ilus>; eeben , ob von derlei Repetir - Gewehren der 
erbott'ie Nutzen wirklich erreic ht werden könne. 

Ueber die Gebrauchäweiäe der besagten Kepetlrer berrscheo 
drei Ansichten: 

1. Der Soldat gebraucht das Gewehr im Alb^emeinen als Kinzeln- 
luder und steckt das gefüllte Magazin erst im Bedarfsfälle auf ein 
gegebenes Commando auf. 

2. Der Soldat steckt das gefüllte Mai(azin gleich nach gesche- 
henem tactischen Aufmärsche, also unmittelbar vor dem Anmärsche 
zum Gefechte auf und gebraucht dann die Wa£fes^o wie einen einheit- 
lichen Repetirer. 

3. Der Soldat hat seine Taschen - Munition von Haus aus in 
mehreren derlei Magazinen verwahrt und wechselt das aufgesteckte 
Magazin, sobald dasselbe im Feuergefechte leer geworden ist, durch 
ein gefülltes. 

ad 1. Hier wird gegen eine der wesentlichsten Bedingungen 
Verstössen, nämlich die, dass im Gefechte die Reihe der gewohnten 
Verrichtungen am Gewehre nicht durch eine andere Verrichtung 
unterbrochen werden solL 

Beim Gebrauche der Waffe als Einzelnlader ergeben »eh mannig- 
fache Situationen in den Beihen der Schiessenden. Der Eine ist im 
Anschlage, der Andere hat soeben gefeuert, ein Dritter öflhet den 
Verschluss, ein Vierter endlich hat eine Patrone in der Hand und 
ist im Begriffe zu laden, da auf einmal erfolgt das Commando 
„Schnellfeuer!" oder „Magazin auf!*' „Schnellfeuer!^ Die Folge wird 
sein: allgemeine Aufregung und ein ewiges Nichtzustandekommen, 
weil jeder Einzelne etwas Anderes machen soll, als was er bisher zu 
machen hatte. 

In solchen Situationen ist es übrigens sehr fraglich, ob das 
Commando von Jedermann gehört wird, auch wird in den meisten 
Fällen das Schnellfeuer zu spät erfolgen. 

Setzen wir ferner den Fall, dass der CoiiitnaiKlant aus der 
all'^'enieineu Gefechtslage den baldigen Eintritt eines Schnellfeuers 
erkennt und die Magazine früher aufstecken lässt, so gestalten sich 
die Verhältnisse günstiger, allein der Nachtheil, dass der Soldat 
gerade zur Zeit der grössten Aufregung eine so wichtiere Verrichtung 
an«7.iiriihren hat. bleibt halt doch und wird diese Verrichtung gerade 
so unverläaälich ausgeführt werden, wie das PÜanzen des Bajonnets 
vor dem Anlaufe. 
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ad 2. Diese Gebrauchsweise ist empfehlenswerther, weil sie den 

Soldaten der Sorge enthebt, in schwierijBfen Lagen eine wichtige Ver- 
richiuüg ausführen zu müssen, uüd weil auch die Feuerleitung von* 
dieser Sorge enthoben wird. 

Nun miiss man sich aber fragen, weshalb ist das Magazin nicht 
penuaneut mit dem Gewehre verbunden, weshalb soll erst der Soldat 
im Angesiebte des Gegners die Waffe zu dem machen, was dieselbe 
doch von Haus aus sein soll? 

Wenn es si(?h also um die Beschaffung neuer Gewelire handelt, 
dann wird es im Interes.se der Einfachheit (und auch im Interesse 
des richtigeren Schiessens) stets zweckmässiger sein, Gewehr und 
Magazin in ein systematisches Ganze zu formen und bleibend zu 
Terbinden. 

ad 3. Hier gesellt sich zu den früher angeführten Xachtlieilen 
auch noch die Belastung des Soldaten auf Kosten einer möglichst 
grossen Munition s- Ausrüstung hinzu, da die Magazine ein immerbin 
bedeutendes Gewicht repräsentiren. 

Jede Construction eines Repetir-Gewehres, welche eine Mehr- 
belastung des Soldaten auf Kosten der Taschen-Munition involvirt, 
ist verfehlt, weil die Möglichkeit der Mitnahme einer gi'osseh Quantität 
an Taschen-Munition — in den Grenzen der Leistung eines Einzeln- 
laders und jener eines Kepetirers — tactisch werthToller ist, als die 
Möglichkeit, unter Umständen schneller schiessen zu kOnnen. 

Wir kdnnen also in den auMeekbaren Magazinen nur einen 
Nothbehelf erblicken, um bestehende Gewehre unter Umständen als 
Bepetirer benützen zu können. Der wesentlichste Nachtheil ist der, 
dtfss, wie schon erwähnt, der Soldat angewiesen ist, erst durch eine 
Manipulation die Waffe zu dem zu machen, was sie logischerweise 
sdion ursprünglich sein sollte. 

War das Aufstecken respective Pflanzen des Bajonnets im 
Gefechte seit jeher eine missliche Sache (die Preussen hatten aus 
diesem Grunde bei den Zündnadeln die Bajonnete constant auf- 
gepflanzt), so wird dies bei den aufeteckbaren Magazinen in noeh 
grösserem Maasse der Fall sein. 

Wir sind nun mit unserer Studie zu Ende und fügen zu der- 
selben noch bei, dass uns hiebei der Gedanke leitete, die Lösung 
der Repetir-Gewehrfrage in einer anderen als in der bisher üblichen 
Richtung zu ennöglichen, oder wenigstens eine in diesem Sinne nutz- 
bringende Discussion herbeizuführen. 
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FetdmarschalH-ieutenant Freiherr von Gailina 

Geboren zu Graz am 17. November i&^O, gestorben zu Wien am 3. October 1883. 

Das ^Or<;an der railitär-wissenschaltlit hen Vereine" ist dem Ver- 
ewigten, dcsson Name diese Zeilen ziert, zu hesonderem Danke ver- 
pflichtet. Feldniiirscliall-Lieutenant CJallina war einer der Hauptbethei- 
ligten bei der Gründun«^ des „Organs". Kr war Leiter des Generalstabes, 
als es sich im Jahre 1870 um die Schaffung eiaeü Faeh-Organes für 
die Bestrebungen des damals noch im Entstehen be<xrift'enen niilitär- 
wissensehaftlicheii Vereines handelte. An dessen Grüuduu^ und Auf- 
blühen waren namentlich die damaligen Herren Oberste Freiherr von 
Pidoü und Wanka. Major von iiiilcju-audt, dann Oberst Fried- 
rich vo?i Fischer und in^ln * ödere auch bezüglich der Pflege des 
Kriegsspieles der damalige ( In f Sr. Majestät Militär-Kanzlei Oberst 
Freiherr von Beck, in hervorra «Bender Weise betheiiigt. Feldmarschall- 
Lieutenant Oallina aber überliess dem neugeschaffenen Blatte die 
^Aruiee in der Bewegung*' zur Veröffentlichung und rückte es damit 
sofort in die erste Beihe der militärischen Fach-Literatur: ja er schuf 
ihm damit noch im ersten Jahre seines Bestehens einen Ruf. wie 
ihn sonst nur jahrelanges Mühen und Arbeiten erzeugen könoen. 

FeldmarschaU-Lieatenant Gallina war im Jahre 1868 nach einer 
an militftrischen Verwendungen übenns reichen Vergangenheit in das 
Kriegs-Ministerium berufen worden. Kurze Zeit danach, im April 
des Jahres 1869, wurde er über Antrag des Reichs-Kriega-Ministers 
Feldzeugmeister Baron Kuhn, des genialen Reformators unserer Armee» 
von Sr. Majestät mit der Leitung der Gesehäfte des Generalstabes 
betraat FeldmarschaU-Lieatenant Gallina wurde auch später nicht 
,,Qeneral8tabs-Chef^, indem sich Feldzeugmeister Baron Kuhn die 
rein operatiren Agenden des Generalstabes selbst reserrirt hatte; 
er war Minister und Generalstabs-Ghef in eigener Person. 

Die wissensehaftliehe Bewegang, welche nach dem Jahre 1866 
als natürliche Folge des allgemeinen Bnfes nach mehr IntelHgenz in 
der Armee Plats ^iff und in welcher Feldmarschall-Lieutenant Gallina 
eine so rflhmliche Stelle einnehmen sollte, wurde schon 1867 Ton 
h(tobster Seite her eingeleitet 

Die „allgemeinen praktischen Grundsfttze der Strategie und 
höheren Tactik*', welche im Jahre 1867 vom Feldmarschall Erzherzog 
Albrecht an die Generale ausgegeben wurden und welche eine Tom 
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Feldmarschall Freiherr von Hess bewirkte Umarbeitung der Erzherzog 
Carrschen „Gnnidsätze der höheren Kriegskunst'* waren, sind ge- 
wissermassen als der Ausgangspunct dieser alsbald alle Kreise der 
Armee in sich schliessenden wissenschaftlichen Bewegung anzusehen. 
Diese erhielt nun unter dem Ministerium Kuhn nach allen Kichtungen 
hin neue Nahrung, und Feldmarsehall-Lieutenant Gallina trug seiner- 
seits durch die Veröftentlichung mehrerer Werke sehr wesentlich zur 
Besprechung und Klärung vieler in dieser Epoche auftauchender 
organisatorischer und reglementarischer Fragen bei. 

Er erachtete es eben auch als <Mne der dringendsten und wich- 
tigsten Aufgaben, die Armee als Ganzes für das Studium der ein- 
schlägigen militärischen Literatur zu interessiren und namentlich ft))er 
die bestehenden, wie über die anzustrebenden organisatorischen und 
reglementarischen Einrichtungen zu orientiren. 

Er machte sich selbst an die l^earbeitung so mancher höheren 
Orts anbefohlener und angeregter instructiver Behelfe. 

Unter den auf diese Weise entstandenen Werken nimmt die 
„Armee in d e r B e w e g u n g" vielleicht den allervordersten Platz 
ein. Feldmarschall-Lieutenant GaUina versuchte damit die Basis für 
ein weiteres umfassenderes Werk zu schaffen. Er meinte, dass, so wie 
die Exercir-Beglements die Aufstellungs- und Bewegnngsformen und 
die Evolutionen einer Compagnie, eines Bataillons, eines Regimentes 
enthalten, es auch ein Eeglement geben sollte, welches die Bewe- 
gnngsformen und Evolutionen ganzer Armeen reglementirte und 
präcisirte. 

Der Anblick des gewaltigen Gebäudes, das durch die allgemeine 
Wehrpflicht und das Wehrgesetz vom Jahre 1868 mit seiner Kriegs- 
standesziffer von 800.000 Mann entstanden war, legte ihm, der sich 
von 'jeher mit Yorliebe mit den inneren Einrichtungen der Armeen 
bdschftft^ hatte, den Gedanken nahe, dass die Frietion im Inneren 
einer so gewaltigen Maschine eine immense sein mQsse, und dass 
die Armee*Leitung geradezu vor einer unidsbaren Aufgabe stehen würde, 
wenn die höheren Führer und deren Generalstabs-Officiere es nicht, 
gelernt hätten, mit Armeen von Hunderttausenden zu exerciren, zu 
mandvriren, diese Hunderttausende richtig, d. L mit geringstem 
Erfifteverluste zu bewegen, zu verpflegen und zum Gefechte zu bringen. 
Wenn nun auch dieses „Exercir^Beglement für 800.000 Mann^, weil 
es eben in der knappen Fassung der flbliehen Exercir-Beglements über- 
haupt nicht zu schreiben ist, auch bisher ungeschrieben blieb, so 
sehen wir doch in der „Armee in der Bewegung^ einen Behelf ersten 
Banges für das Studium der Bewegungen und der Frictionen so 
colossaler Armeen, wie sie im Gefolge der allgemeinen Wehrpflicht 
bei allen Grossmächten gegründet worden sind. 
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Der „Araiee in der Bewegung'^ die in zwei Abüieilangen erschien, 
folgten 1875 die ,)Grundsfttze far die Verwendung der Streitkräfte 
zum und im Gefedite", die ebenfalls im „Organ der militftr-wissen- 
schaftUehen Vereine^ Terdffentlicht worden. 

Biese militär-wissenseliaftliche Trilogie bedeutet so ziemlieh 
den Höhepiinct alles theoretischen militärischen Wissens, insoweit 
sich dieses auf die rein materielle, die rein technische Seite der Ver- 
wendung grosser Armeen bezieht, Sie bedeutet aber auch den Höhe- 
punct von Galliiia's literarischem Schütieü. Alles, was Gallina vorher 
schrieb, tindet sich da abgeklärt, geordnet iiiul verwerthet wieder. Alles, 
was er nachher schrieb, reiht sich nur ergänzend und erläuternd an. 

Grund genug, dass das „Organ der militär- wissenschaftlichen 
Vereine" mit besonders dankbarer Verehrung an dem Grabe des zu 
früh Verblichenen trauert. 

Ein Werk, welches wie die ..Armee in der Bewegung" in ge- 
wissen Ricbtunijen bahnbreehi/nd innl »'iiocheinaehend wirkte, ist nur 
als Abschluss und Folge einer lan^^Mi Keihe von Arbeit und Mühe, 
von reifsten Erfahrnneen und gründliehster Beobaclitiuiü'^ bei licht- 
vollster Unbefangenheit im Urtheile denkbar. Als Gallina die „Armee 
In der B^wegiini,'* sehrieb, war er 5ü Jahre alt; 31 Jahre waren seit 
seiner AusimisterunLr ans der Neustädter Militär- Akademie verflossen; 
20 Jahre waren viM'^angen. seit er unter dem Eindrucke des ersten 
Feldzuges, den er mitmachte, sein erstes Buch: „Die Beitrage zur 
Charakteristik der Kriegführung in Ober-Italien^ (erschienen 1350 
in Zürich) geschrieben hatte. 

Gallina war 1839 als Lieutenant zu Üaugwitz-Infanterie Nr. 38 
ausgemustert worden, wurde im Jänner 1848 dem Generalstabe zuge- 
theilt und nach lOjähriger Snbaltern-Ofliciers Dienstzeit im Februar 1849 
Hauptmann im General-Quartiermeisterstabe. 

Der Hückzug von Mailand nach Verona, die Gefechte bei Sona, 
Goito, Sommacampagna, bei Salionze, die Schlacht bei Custoza, die 
Expedition nach Mo'lena und der Siegeszug nach Novara hatten ihn 
mit einer Reihe hochstehender Persönlichkeiten in Contact gebracht 
und ihm die Armee-Kinrichtungen unter den verschiedensten Verh&li- 
nlBsen gezeigt. Als Frucht seiner Erfahrungen und Beobachtungen 
enthielten die oben erw&hnten ^Beiträge*' eine ebenso ernste, als 
sachgemftsse Kritik einzelner damaliger Einfflhrangen und auch der 
gesammten Kriegführung, wobei er hesonders der inneren Einriehtimg 
und Ausrastung der Armee, der nicht immer die gebührende Würdi- 
gung geschenkt wurde, gedachte.' 

In dem Vorworte zu den „Beiträgen^ bezeichnete Gallina als 
Zweck derselben: „Zu untersuchen, auf welche Weise sowohl die 
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Armee, als aueb das Land för künftige Kriege sich entsprecliend vor- 
bereiten Hessen". 

Diesem Programme blieb G-aUina in allen seinen Sebriften und 
sein ganzes Leben lang tren. 

Wie in den Beiträgen, ruhig, sachlich, ganz unpersönlich, so 
schrieb er, um nur die wichtigsten seiner Arbeiten zu nennen. 1858 seine 
„Maiiövrir- und Gefechts-Technik der Cavalerie" ; — 1860 seine „Theorie 
der Kriegsmärsche**, die wie die „Beiträge'' die Erfahrungen der Feld- 
züge von 1848 und 1849, namentlich jene der Armee-Aufstellung vom 
Jahre 1854 verwertheten. Hier entwickelte er auch zuerst in besonders 
lichtvoller Weise die Begriffe vom Truppen- und vom Train-Echiquier. 

Ueber das Jahr 1859 schrieb Gallina, obwohl er nicht bei der 
Amee in Italien eingetheilt war — er bekleidete damals den Posten 
eines Generalstabs-Chefs in Ungarn — eine Eeihe vortrefflicher Aut- 
sätze in der „Streftieur'schen Zeitschrift" zur Beurtheilung der Ereig- 
nisse am Mincio. 

Dann folgte 1866 — er war mittlerweile nach 21jähriger 
Dienstzeit zum Obersten im Generalstahe avancirt — eine seiner 
berühmtesten Sebriften: die „Technik der Armee-Leitung". 

Im Feldzuge 186ö nahm Gallina als Gencralstab^-' 'hef des 
V. Corps, welches Feldzeugmeister Baron Bodich comraandirte, an 
dem glänzenden Siege des Erzherzogs bei Custoza über die weit 
überlegene flacht des Königs von Italien Theil. Für seine hervor- 
ragende Leistung in diesem Feidzuge wurde er mit dem Leopolds- 
Orden ausgezeichnet. 

Im November 1867 folgte seine Ernennung znm General-Major 
nnd Commandanten der 4. Infanterie - Brigade. In diesem Jahre 
emanirte er eine interessante Studie über ein Einheits-Keglement, 
welche allerdings in dem kurz nach dem Feldzuge verfassten Exercir- 
Eeglement vom Jabre 1868 noch sehr wenig, aber umso ausgiebiger 
in der Umarbeitung dieses Reglements, im Jabre 1874 verwertbet 
wurde, dann 1868 seine viel benützten „Betrachtungen über die Orga* 
nisation und Verwendung der Heere''. 

Wenige Monate danach wurde Feldmarschall-Lieutenant Gallina, 
wie schon erwähnt, als Sections-Chef in das Ministerium berufen, um 
wieder nach wenigen Monaten an die Spitze des Generalstabes zu 
treten und in dieser Stellung bis zum Frühjahre 1874 zu wirken. 

In diese sechs Jahre fäUt die fruchtbarste und hervorragendste 
Thätdgkeit des Verewigten. 

Zu den Beform-Arbeiten, welche in diese Epoche fallen und 
welche die heutige Armee grundlegend vorbereiteten, hatte Feldmar» 
schaU-Lieutenant Gallina mit seinen früheren Schriften manchen 
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werthvoUen Beitrag geliefert Seine genaue Kenntniss der fraberoB 
Heeres-Einrichtungen, namentlich der Verhältnisse, unter welehen sie 
entstanden, musste besonders damals von besonderem Nutzen sein, 
wo die allgemeine Wehn)flicht, die herabgeminderte Dienstzeit des 
Soldaten und die roUstftndig geänderten Ergänzungs-YerbfiltniBse des 
Officiers-Corps zu einer grossen Anzahl von Vereinfachungen nicht 
blos in den Exercir-Beglements, sondern in allen Vorschriften und 
in den Organisationen nöthigten. 

Obwohl nur „Leiter des Creneralstabes^, wurde Feldmarsehall- 
Lieutenant Gallina doch vielfach bei organisatorischen Fragen aller 
Art zu Bathe gezogen. Speciell, was die Massnahmen für die wis- 
senschaftliche Ausbildung des Generalstabes und die Generalstabs- 
Organisation selbst betraf, erwähnte er später oft. dass er stets da- 
für eingetreten sei, dass jede Generalstabs-Organisation nur zwei 
Hauptrichtungen zu verfolgen hätte: Einerseits die Möglichkeit zu 
bieten, eine giosse Anzahl von Ofticiereu in den Generalstabs-Dienst 
einzuweihen, sie durch den Contaet mit den höheren Führern der 
Armee vielseitiger und verwendbarer zu machen, andersieits aber auch 
dem speciellen en<reren. oder wenn man will, höheren Generalstabs- 
Dienste volle Kechiiung zu tragen, indem nur nach Absohirung der 
Krio£rssrhule und gewisser Prüfungen der Zutritt in die höheren 
Führerätellen der Armee und die damit verknüpften Avancements- 
Vortheile möglich sein sollte. 

Das Avancements - Gesetz vom Jahre 1870 beruhte jedenfalls 
auf ähnlichen Ideen, wie die, welche Feldmarschall-Lieutenant Gal- 
lina bei jeder Gelegenheit mit Eifer und Wärme verfocht. Wir wissen 
aber nicht, inwieweit Feldmarschall- Lieutenant Gallina bei der 
Schaltung desselben betheiligt war. 

Die Kreise, welche die wissenschaftliche Bewegung in der Armee 
damals zog, konnten nicht ohne Rückwirkung auf den Generalstab 
bleiben. Dessen Antheilnahme an dieser Bewegung können wir nicht 
anders als eine höchst rege bezeichnen. 

Die Art, wie Feldmarschall-Lieutenant Gallina als Leiter des 
Generalstabes die ihm untergebenen Officiere zu wissenschaftlichen 
Arbeiten heranzog, nöthigte zu intensiTem Studium aller einschlä- 
gigen militärischen Torschriften; er hielt darauf, dass die Offieiere 
des Generalstabes die reichen Bflchersehfttze unserer, auch erst 
damals der Allgemeinbeit erschlossenen Kriegs •Bibliothek wirUicb 
benatzten; die Umarbeitung mannigfacher Handbücher verbreitete 
die Kenntniss der neuen Heeres-Einrichtungen ; viele seiner frfiheren 
Schriften wurden Jetzt erst einem grösseren Leserkreise bekannt und 
eifrig stndirt. 



Digitized by Google 



Feldmarschall-Lieatenant Freiherr von Gallina. 



153 



Die in Preussen unter dem Feldmarschall Grafen Moltke ein- 
geführten Generalstabs-Reisen wurden 1870 über Allerhöchsten Befehl 
auch bei uns, und zwar mit dem besten Erfolge, eingeführt. — Der 
jttzi',«,' Stellvertreter des Chefs des Geiicralstabes, Feldmarschall- 
Lieutenant Freiherr von Cornaro, damals Oberst im Geueralstabe, 
war der Erste, der im Sommer des genannte li Jahres eine solche 
Reise mit den Officieren der Kriegsschule unternahm. Im Jahre 1871 
leitete Feldmarschall-Lieutenant Gallina selbst eine sogenannte ^grosse" 

— weil von den höheren Oflicieren des Generalstabes ausgeführte — 
Generalstabs-Keise. 

Der Lehrplan der Kriegsschnle, der damals einerseits durch 
die Aufnahme mancher humanitärer Wissenszweige, zu deren frü- 
heren Erlernung in den bestandenen Militiir-Bildungsanstalten keine 
Gelegenheit gegeben war, eine zwar noth wendige, aber doch auf 
Kosten "der rein militärischen Fächer gehende Erweiterung erfuhr, 
erhielt anderseits durch die Wiederbelebung des Studiums des opera- 
tiven Generalstabs-Dienstes eine höchst wichtige innere Festigung. 

in den Jahren 1869 und 1870 existirte der „operative General- 
stabs-Dienst" eigentlich gar nicht als Lehrgegenstand an der Kriegs- 
schule. Es wurde unter diesem Titel im Ganzen genommen nur 
höherer Adjutanten-Dienst vorgetragen. Für jenes wichtige Fach der 
Generalstabs-Technik, Avelches wir heute mit dem Namen „opera- 
tiver Generalstabs-Dienst" bezeichnen, bestand noch kein Lehrbehelf. 
Sein Inhalt wurde sertheilt» bei der Strategie und bei der Tactik 
tradirt. 

Die Veröffentlichung der ^ „Armee in der Bewegung" und die 
ganz andere Beleuchtung, unter welcher jetzt auch die früheren 
Werke des Feldmarschall -Lieutenants OaUina erschienen, brachten 
nunmehr den operativen Generalstahs-Dienst, das ist die Lehre von 
der Technik der Armee-Bewegungen, die Technik der Armee-Leitung, 

— und zwar sowohl ihrer geistigen Fuhrung nach, als nach der Seite 
der Befehlsgebung hin — zu Ehren. Unter der geistvollen Inter- 
pretation des damaligen Oberstlieutenants und Professors an der 
Kriegsschule, Alexander Bitter von Hold, entwickelte sich dieser 
Lehrgegenstand alsbald zu einem der Hauptgegonst&nde der Knegs- 
schule. ^ 

Es ist wohl nicht zu verkennen, dass durch diese grossere 
Bücksichtnahme auf die Lehre von den materiellen Bedingungen die 
ganze Schulung und Heranbildung des (Hneralstabes in neue Bahnen 
gelenkt worden und damit auch die Yerwirklichung des Gedankens: 
„nach und nach einen grösseren Stamm von organisatorisch und tech- 
nisch geschulten Officieren zu schaffen, unter welchen die Heeres- 
Leitung die zur Besetzung wichtiger Posten geeigneten Personen 
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Wählen könne", kräftig angebahnt worden ist. Die Besetzung ein- 
zelner hochwichtiger Posten im Ministerium mit Männern, die 
aus der Schule G^allina^s herrorgegangen sind, und für seine wissen- 
schaftlichen Ideen, wo sie nur konnten, eintraten, ist wohl das deut- 
lichste Zeichen und die beste Anerkennung für die Wirksamkeit 
dieser Ideen. 

Gallina*8 Bedeutung ist Überiiaupt rorzuglich in seiner Wirk- 
samkeit als Lehrer und Bildner der Armee zu suchen. Dieses 

Moment war wohl allen Jenen, die der Dienst mit ihm in Berüb- 
luhg brachte, schon lan<,^e bekannt; es muss aber umsomehr her- 
vorgehoben werden, als der Einfluss seiner Schriften dui'chaus nickt 
so offen zu Tage liegt, als er es verdienen würde. 

Gallina\s Schriften sind entweder organisatorische Abhand- 
lungen, die mehr oder minder direct auf Verbesserungen abzielen, 
oder kriegshistorische Abrisse zu dem Zwecke, diese oder jene theo- 
retische Lehre in ihrer Anwendbarkeit und Flexibilität zu zeigen. 

Die erste Gattung seiner Schriften erweist eine ganz seltene 
und geradezu erstamilir-hf^ Vielseitigkeit. Sie entstammen fast aus- 
nahmslos dem augenbiickiichen Bedürfnisse. — Alles, was Gallina, 
sei es in Reglement-, sei es in Organisations-, sei es in xVusrüstungs- 
fragen über militärische Finanz-Politik, militärische Erziehung und 
Unterricht, Marsch-Technik, Befehlsgebung schrieb, hatte stets einen 
actuellen Hintergrund, stand mit einer demnächst einzuführenden 
Verbesserung oder Einrichtung im Zusammenhange. Er hat auch 
wirklich in dieser Art sich um die Armee Verdienste erworben, 
deren sich nicht leicht ein Anderer rühmen kann. 

Und doch scheinen uns seine, überall in seinen Schriften 
eingestreuten kriegshistorischen Arbeiten noch höheren Werth zu 
besitzen. Es tritt uns da eine originelle, stets von grossen und doch 
praktischen Gesichtspuncten ausgehende Auffassung und Behand- 
lungs weise entgegen. Seine Beurtheilungen kriegshistorischer Facten 
sind wahre Leitsterne für Jeden, der einen Feldzug kritisch be- 
leuchten, der sich über die, für die richtige Anlage und Ausführung 
militärischer Unternehmungen notbwendigen materiellen und tech- 
nischen Bedingungen orientiren will. Seine Betrachtungen über die 
Operationen am Mincio im Feldzuge 1859 sind in ihrer, das Wesen 
der Sache beleuchtenden Gründlichkeit schon lange als mustergiitig 
für das Studium anerkannt worden. Aber es gibt kaum einen Feld- 
zug dieses Jahrhundertes, den GaBina nicht in einem seiner Werke 
zur niustriruttg dieses oder jenes Grundsatzes der Kriegführung ver* 
werthet hätte. 

Bis zu Gallina's Zeiten war es üblich, die rein technischen 
Momente, das ist die auf das Maass und die Art der Durchführbarkeit 
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jeder UDternehmiuig bezüglichen marsclitechnisehen Erwägungen und 
Combinationen unter die grossen und kleinen Gedanken der Strategie 
und Tactik zu sabsnmmiren. 

Gallina aber schSlte sie ans diesem Verbände heraus und stellte 
sie als selbständige, oft jeden strategischen Gedanken ersetzende Unter- 
snchungen dar. Gr mied deshalb anch, wo er nnr konnte, das Wort 
Strategie und war namentüeh spftter ein Feind aller hier einschlägigen 
Bezeichnangen. Die wundervollste strategische Umgehung, welche eine 
Armee wie durch Zaubermittel in des Feindes Flanke versetzte, wurde 
unter seinen Händen zu einem nüchternen Marsch-Calcül. zu oinem 
zifferaiiissiijen und in-iiphischen Examen der Zeit- und Raumverhält- 
iiisse. unter thunlichster Absehung von allem und jedem politi>cheu 
Hintergründe und allen rein persönlichen und psychologischen Motiven. 
Er zertuierte und aaalysirte die Handlung, und nieht die Beweggründe 
dazu. Das heisst, er arbeitete zunächst für die Vielen, die einen 
Befehl auszuführen und nicht iür die Wenigen, die fineii strategischen 
Entschluss zu fassen haben. Er verfolgte dabei mit Vorliebe den 
Zusammenhang zwischen der inneren Gliederung und lieseliafVeiiheit 
'{>'[■ Armee und ihrer Leistunsrsfahigkeit unter be^timmten Annahmen: 
Wie viele Truppen mit Vortheil auf Einer Strasse in Einem Tage 
in BewefruniT gesetzt, während Eines Tages in's Gefecht ge)»racht 
werden kennen : wekhe Rückwirkung^ dieses Maass auf die Gliederung 
der Armee und die Anordnuni; der Commando- Verhältnisse besitzt; 
in welchem Verhältnisse sich die Waffen tre^renseitig am günstigsten 
unterstützen können, wie sie daher auch am besten organisirt und 
iu die Armee im Felde eingetheilt werden sollten: welche Impedimeiita. 
Trains und andere Keserve-Anstalten in einer Armee von gegebener 
Grösse unbedingt erforderlich und wie sie am zweckm&ssigsten zu 
Yerwenden wären und dergleichen. 

Wer den organischen Anfban einer Armee und die Wechsel- 
beiiehunj^en zwischen dem inneren Gefüge und dem Mechanismus 
oiner irrosseren Armee im Marsche und im Gefechte kennen lernen 
will, der lese nur fleissig Gallina's Schriften. 

Er wird bald sehen^ dass es gar nicht leicht ist. passende 
Friedeus-Organisationen zn treffen und noch schwerer, sie in's Kriegs- 
Terhältniss zu überführen, dass es einer grossen Schulung der Com- 
mandanten aller Grade und ebenso eines tüchtigen ronttnirten GeneraU 
stabes bedarf, um in dem Bnsemble einer Armee von 800.000 Mann 
Ordnung zu erhalten, um diese Masse richtig zu organisiren, zu 
administriren nnd schliesslich ohne übermfissigmi Eraftrerlnst nnd 
nnter gunstigen Yerhältnissen an den Feind zu bringen. Bei solchen 
Ziffern tritt auch wirklich die Bedentnng des strategischen Gedankens 
Tor den organisatorischen und im Kriege besonders vor den marsch- 
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technischen und den damit zusammenliftngenden Verpflegs- und anderen 

Schwierigkeiten in den Hintergrund. 

Diese Art Studium ä la Galiina ist gewiss weniger glanzvoll, 
weniger berückend, weniger Geist und Piiantasie erfüllend, als es die 
bisher übliche Art des Studiums von Feldzügen k la Olausewitz war, 
aber gewiss ebenso nützlich und ebenso nothwendig. Besonders für 
den Generalstab, dessen Sache es ist, sich Tor Allem in jede durch 
höhere Befehle oder bereits gefaaste Entschlüsse gegebene Situation 
hineinzufinden und den materiellen, technischen Erfordernissen jeder 
Kriegslage gerecht zu werden. 

Wir halten demnach auch mit unserer Meinung nicht zurück, 
dass uns die Methode des Studiums von kriegerischen Ereignissen, 
wie sie Gallina eingebalten hat, nicht um eine neue Methode zu 
erfinden, sondern um an denselben organisatorische und andere Fragen 
zu prüfen und zu untersuchen, in Ansehung ihres instructiven Werthes 
vollkommen ebenbürtig erscheint jener glänzenden Methode kritischer 
Beleuchtung von Feldzflgen, wie sie Olausewitz im Anfange dieses 
Jahrhundertes in unübertrefflicher Meisterschaft inaugurirt hat. Uns 
dünkt, dass die Schriften Gallina's nach den praktischen Zielen, die sie 
verfolgen und der umfassenden und dabei erschöpfenden Art der 
Bebandlimg des Stofles iu vielen BeziL'iiungen den bahnbrechenden 
Arbeiten eines Lessiug's ähneln. Wie dieser einst im Keiche des 
Schönen die Gesetzmässigkeit gewisser Erscheinungen erläuterte und 
die Erfordernisse für die Schönheit eines Kunstwerkes begründete, so 
schuf Gallina in seinen Schriften einen, wenn auch nicht zusammen- 
hängenden, so doch erschöpfenden Codex von organisatorischen und 
technischen Bedingungen für die Einrichtung und Verwendung der 
Armeen. Wenn er auch hiebei sicher nicht an die Aufstellung eines 
bestimmten Systems oder auch nur an eine bestimmte Arbeitsrichtung 
gedacht hat, so kann es doch Keinem, der die Uesammtheit seiner 
literarischen Arbeiten uberblickt und verfolgt, entgehen, dass Gallina 
mit seinen Schriften die Grundlinien des jeweilig Berechtigten und 
Zulässigen und des Anzustrebenden in einer Klarheit und Sicherheit 
gezeichnet hat, wie Niemand zuvor. 

Zu diesem Lehramte, dem sich Gallina mit ganzer Seele und 
voller Hingebung widmete, war er auch nach seinen persönlichen und 
Charakter-Eigenschaften und seinem Temperamente berufen. 

Der Ton des Commandanten, das imponirende geschlossene Auf- 
treten des Befehlhabers waren ihm fremd. Er war Philosoph. Er war 
mehr milde. Auch war ihm die Gabe der Rede nicht gegeben. Die 
Gedanken quollen ihm über; eine geistvolle Bemerkung verdrängte 
oft die andere, bevor diese noch zu Ende gesprochen war. Er illustrirte 
seine Beden und Erzählungen gerne mit Gleichnissen und historischen 
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ErinnerungeD, die sich in Folge seiner lebhaften Ideen- Association förm- 
lich überstürzten, so dass es Manchem schien, als habe der Etzähler längst 
den Faden der Kede yerloren, während er nur ein Beispiel neben das 
andere, wie Perlen an eine Schnur reihte, um nach einer oft sehr 
weiten Eicursion in die entlegensten und interessantesten inssenschaft- 
lichen Gebiete doch wieder zum eigentlichen Ausgangspuncte zurück- 
zukehren. Seine Belesenheit war eine ganz erstattnliche. Eine Unter- 
haltung mit ihm glich einem Wandelbilde aus allen Zeiten und Zonen. 

Seine Schreibweise war anfänglich sehr lebendig und höchst 
anregend. Später, wie die Themas, die er besprach, wurde sie etwas 
trockener. Er vermied ängstlich jede persönliche Bemerkung, jede 
Polemik. In dem Streben, rein sachlich zu bleiben, wühlte er oft 
Ziffern und Buchstaben für wirklich bestehende Namen, Orte und 
Gegenden. Das machte auf Viele, die seine Schriften wohl lasen, aber 
mcM studirten, den Eindruck der Monotonie. Er arbeitete nicht» um 
Bücher zu schreiben, sondern er verarbeitete eben seine Ideen, wie 
sie gerade auftauchten. Er kümmerte sich um die Form, in der sie 
seUiesslich erschienen, nur wenig. Wenn sie nur gedruckt waren, 
damit dünkte ihm die Hauptsache gethan. Für Yerbreituug im Wege 
des Buchhandels, durch volltönende Titel, etwas Beclame sorgte er 
nicht, selbst, wo es im Interesse der Sache gelegen wäre. Im G^en- 
theile. Br förehtete steh ordentlich, berühmt zu werden. Ss freute 
ihn, so gross war seine Bescheidenheit und Zurückhaltung, wenn hie " 
und da ganze Seiten aus seinen Schriften abgedruckt erschienen, ohne 
dass die Quelle genannt worden wäre. Da kam es freilich auch vor, 
dass solche Stellen in den Büchern Anderer besonders hoch geschätzt 
und gefeiert wurden, wShrend der eigentliche Autor unbekanni und 
im Verborgenen blieb. 

Dass Gallina's Schriften im Uanzen und Grrossen nur Eigen thum 
einer kleinen, ihm allerdings umso dankbarer anhängenden Schaar von 
Ofticieren geworden sind, ist lianiitsäelilich auf seine Zurückhaltung 
und auf seine alles Schnnirkes baare Schreibweise zurückzuführen. 
Man kann nicht sagen, er üei deshalb nicht bekannt gewesen. Kr 
war es, wenn auch nicht genug. Wenigsten» seine Initialen, deren 
Incognito übrigens erst sehr spät gelüftet wurd^. waren im xVnslande, 
das heisst in Deutschland, wo neben aller Strammheit in militärischen 
Dinf^en auch ein sehr lebhaft bewegter militär-wisscnschaftlicher 
Gedankenanstansch besteht und auch gefördert wird, seit Langem 
hoch angesehen und bekannt. Aber als Schöpfer und Begründer einer 
neuen Schule, als Vater des dem Generalstabe aller Armeen jetzt als 
ganz untimgänglich nothwendig scheinenden Fachwissens, der General- 
stabs-Iechnik, ist er doch viel zu wenig bekannt und namentlich 
unter uns Tiel zu wenig gewürdigt worden. 

Organ der miUt.-wiM«ftaeli«m. Ver«lB«. ZXVIT. Bä. US3. 1^ 
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Er trat im Jahre 1874, gleichzeitig mit dem Kriegs-Minister 
FZM. Baron Kuhn von der Leitung des Generalstabes zurück, um 
dasComuiando einer Infanterie-Truppen-Division, der XXX., iu Lemberg 
zu übernehmen. 1877 wurde er Chef des damals noch unter dem 
General-Commando Lemberg stehenden iMilitär-Coramando's Krakau. 

So viel Anerkennung, Verehrung und Anhänglichkeit er auch auf 
diesen hohen Posten fand, mit welch' hohem und dankbarem Interesse 
auch allseits seineu mmmermüden Besprechungen bei Uebungen und 
Manövern gelauscht wurde, er fand doch nicht mehr die richtige 
Befriedigung. Als er sein 40. Dienstjahr vollendet hatte — 1879 — 
erbat er, um sich ganz seihen literarischen Arbeiten widmen zu können, 
seine Peusionirung, die ihm auch unter erneuter Allerhöchster Aner- 
kennung seiner grossen Verdienste, — er war schon 1874 noch während 
seiner Bienstesverwendung als Leiter des Generslstabes zum Bitter des 
Ordens der Eisernen Krone zweiter Glasse ernannt und demgemäss 
auch in den Freiherrnstand erhoben worden, — huldvollst gewährt wurde. 
Er nahm sein DomicU in Wien und arbeitete unermüdlich weiter, 
namentlich über die letzten Feldzüge Oesterreichs gegen Napoleon, 
bis ihn ohne jedes vorhergegangene Unwohlsein der Tod ereilte. 

Nach einem Spaziergange auf der Bingstrasse am 3. October d. 
noch in voller Geistes- und EÖrperMsche stehend, kehrte er Mittags 
nach Hause zurück, klagte plötzlich Über heftigen Kopfschmerz und 
eine halbe .Stunde danach hatte dieser wundervoll construirte Kopf 
zu denken aufgehört 

FML. Freihenr von Gallina starb kinderlos. Seine Frau war ihm 
ein Jahr zuvor in ein besseres Jenseits vorangegangen. An seinem 
Sarge aber trauerten mit seinen Verwandten, Freunden und Kriegs- 
gefährten vor Allem seine Schüler. An ihnen liegt es, seiner Schule 
treu zu bleiben. — und sein Gedäcbtniss wach zu erhalten, als das 
eines wahren Tionniers der militärischen Wissenschaft. 

Wien, 20. October 1883. 

Adolf von Horsetzk^, 

k. k. Obenmeutenuit im Qsn«rtlttab«-Corp«. 
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Betrachtungen Uber die Kriegstüchtigkeit des Tiroler 

Landsturmes. 



Kaehdntck verboten. Uebenetxungtrecht vorbeb«lten. 

BiB in die jüngste Zeit stand die gefbrstete Grafschaft Tirol in 
Bezug auf ihre militftrischen Einrichtungen durch die „Institution 
der Landesvertheidigung^ einzig da; kein Kronland der österrei- 
chisch-ungarischen M onarchie« kein fremdes Nachbarland — auch die 
schweizerische Kidgenossenschaft nicht, welche, durch geogiaphische 
Lage und völkerrechtliche Garantien gesichert, sich auf das Bfiliz- 
System zu beschränken vermag — konnte sich fftr denKriegsfhU rühmen, 
sein „Volk in Waffen^ so organisirt zu haben, wie eben Tirol 

Dieser günstige Umstand machte sich in zahlreichen Kriegen 
geltend, in welcher die „Tiroler Landesvertheidigung" eine Bolle, ja 
oft eine glänzende Bolle spielte. 

Das wesentlichste Merkmal dieser, auf altehrwürdiger histo- 
rischer Grundlage ruhenden Institution lag und liegt noch in der 
Landstunn-riiichtigkeit aller wehrfähigen Männer, welche gegenwärtig 
auf Grund des Gesetzes vom 19. December 1870 zwei Auszüge 
umfasst. 

Im ersten Auszuge stehen die Altersclassen vom vollendeten 18. 
bis Zinn vollstreckten 39. Lebensjalire, im zweiten Auszuge die Alters- 
classen vom begonnenen 40. bis zum vollstreckten 45. Lebensjuhre. 

Tirol ist in neun Landesvertheidigungs-Districte getheilt; die 
ununterbrochene Dienstzeit des Landsturmes im Kriegsfälle soll sich 
jedesmal niclit über 14 Tage erstrecken. 

Der f r itj Auszug hat im eigenen und in den angrenzenden 
Landesvertheiüiguags-Districten, der zweite Auszug jedoch nur im 
heimatliclien Gerichtsbezirke Dienste zu thnn. 

Die Ergänzung, welche der Tiroler Landsturm der bewaffneten 
Macht bisher leisten konnte, musste umso schwerwiegender erscheinen, 
je weniger ausserhalb Tirols ahnliche militärische Leistungen des 
Volkes gesetzlich normirt waren, oder im Bedarfsfalle als extremes 
Mittel der Kriegführung im Wege der Freiwilligkeit angestrebt wurden. 

Seitdem nahezu alle europäischen Staaten mit Annahme des 
S3'stemes der allgemeinen Wehrpflicht die grösstmögUche Kriegsdienst- 
leistang ihrer Völker anbahnten und insbesondere einzelne Staaten 

12» 
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auch Lands tiirmgesetze schufen, verlor die Tirolfer Landes vertboi- 
digungs-Institution, beziehungsweise der Tiroler Landsturm das Oha* 
rakteristische eines militärischen TTnicums. 

Deutschland, der mächtige Militärstaat, besitzt ein Landsturm- 
gesetz, welches, bei Bedrohung des Reiches wirksam werdend, die 
Formirung von 300 Infanterie- imd 100 Cavalerie-Regimentern, über- 
dies die Aufstellung von lAndstiirm-Batterien ermöglicht. 

Italiens Bestrebungen auf militärischem Gebiete sind bekannt, 
sie tragen mit Schaffung einer wahren Büte von Alpen-Truppen einen 
Charakter, welcher dem Tiroler Landsturme niemals innewohnte. 

Wftre also Angesichts dieser Thatsachen allein schon die Frage 
erlaubt, ob die Tiroler Landesyertheidigungs-Institution nicht hinter 
dem deutsehen Landsturme bezüglich des allgemeinen Maasses der 
Kraft&usserung zurückbleibe, so ist doch das dieser Studie zu Grunde 
liegende Streben, die Nothwendigkeit zeitgemässer Yerbesserungen der 
erwShnten Institution zu besprechen, schon aus Motiven specieUer An- 
forderungen, welchen eben die Tiroler Landesvertheidigungs-Institution 
gerecht werden soll, geboten. 

Bass eine solche Erdrterung bisher nicht von Seite solcher Per- 
sönlichkeiten, welche dem Tiroler Landsturme angehörend, eventuell 
führende Bollen in demselben zu übernehmen hätten, erfolgte, soll 
nicht als Mangel an allgemeinem Interesse für die Institution, viel- 
mehr als Unvertrautheit mit militärischen Anforderungen überhaupt 
bezeichnet werden. 

So sei es denn einem mit Ijand und Leuten vertrauten Militär 
trestattet, diesfölligüii üudanken, welche vielleicht schon manchen 
braven Landesverthcidiger beschäftigt haben möi^en, Worte zu leihen. 

Vor Allem sei erklärt, das3 hier keine Parallele zwischen dem 
deutschen und dem Tiroler Landsturme (oder zwischen letzterem 
und den italienischen Alpen-Truppen) entwickelt werden soll; der 
Tiroler Landsturm hat eine an Ruhmesblättern reiche Geschichte, 
welche dem neugeschaffenen deutschen Landsturme gänzlich mangelt, 
er hat andere Grundlagen als die italienischen Alpen-Truppen, die 
der Hauptsache nach dem stehenden Heere angehören. 

Dieser historische Vorzug des Tiroler Landsturmes wird aber 
auch der Ausgangspunct für die Betrachtungen sein müssen, die sich 
mit dem Werthe der Institution nach ihrem gegenwä^igen Staude 
befassen. 

Das Landesvertheidigungswesen Tirols, stets im engen Ver- 
bände mit der Verfassung stehend, reicht mit seinen Anfängen in das 
14. Jahrhundert zurück. 

Kaiser Maximilian s im Jahre 1511 erlassenes „Landlibell", 
welches einen ordentlichen Zuzug bis zu 20.000 Mann in Abtheüungen 
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TOD 5000 Mann und das „Aufgebot in Masse ^ (Landstuim) statuirte, 
bildet die eigentliche Grundlage der Tiroler LandesTertheidigungs- 
Institution. 

Erfuhr dieselbe auch im Laufe der Zeit und vieler Kriege 
mancherlei Modificationen, im Grossen und Ganzen ist sie auch noch 

im gegenwärtig giltigen Wehrgesetze Tirols zu erkennen. Der ordent- 
liche Zuzug Maximilian's heisst nun „Landesschtttzen" (Landwehr) — 

dää Aufgebot in Masse aber „Landsturm". 

Letzterer Theil dieser Wehrkraft sei im Nackstehenden beson- 
ders betrachtet. 

Der Landsturm Tirols leistete in den zahlreichen Krie<{i ii. iu 
"welchen er zur Aufbietung gelangte, als T'nterstützung der — im heu- 
tigen Sinne als regulär zu bezeicliueudeii — Streitkräfte des Ver- 
theidigers Tirols werthvolle Dienste. 

Die kriegerischen Anlagen des kernhaften Gebirgs Volkes Tirols: 
gesunder praktischer Sinn, Kenntniss des heimatlichen Gebirges, seiner 
y ortheile für die Vertheidigung wie für Überraschende Unterneh-» 
mungen, kamen hiebei umsomelur m Geltung, je fremder dem An- 
greifer das Land war, je schwerfälliger die eigenen und die feind- 
lichen regulären Streitkräfte sich im Gebirgskriege erwiesen. 

Als der OhurfÜrst von Bayern im Jahre 1703 in Nord-Tirol 
einfiel, bewährte sich der tirolische Landsturm ganz vorzüglich. Der 
Ober-Innthaler Landsturm unter Leitung des Pflegers Sterzinger von 
Landeck bereitete der Colonne des Marquis Novion an der Fontlatz- 
Bracke am 1. Juli ein blutiges Ende und Sterzinger's Landsturm- 
hanfe drang erfolgreich bis Tmst, Nassereit und Mlls yor. 

Im Frühjahre 171)7 ward den Franzosen der Landsturm der 
weiteren Umgebiuig von Jirixen besonders geliilirlich — der Sieg der 
Tiroler bei Springes am 2. April ist allbekannt. 

Zu seiner höchsten Wirksamkeit und den schönsten Erfolgen 
gelangte der Landsturm Tirols aber in ih^m bedeutungsvolhMi Kriegs- 
jahre 1809, als Tirol, auf sieli selbst gesteilt, unter FüJirtuig eines 
Andrt IS Hofer, Speckbaeher. Haspinger u. A. m. sich der kriegs- 
gewohnten Franzosen und Bayern erwehrte — alte Soldaten und erprobte 
Generale wurden von Bauern und deren Führern geschlagen! 

Der Tiroler Landsturm — „das Volk in Waffen^ — erwarb sich 
unvergänglichen KriegsruhnL 

Seither hat sich Vieles geändert^ was die kriegerische Th&tig- 
keit und Tüchtigkeit des Landsturmes begflnstigte. 

Prüft man die Kriegführung der erwähnten Zeit-Perioden, so 
zeigt sich, dass die Institution der Tiroler Landesvertheidigung, deren 
breite Basis eben der Landsturm ist, in um so hellerem Lichte 
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erscheint, je weniger für den Gebirgskrieg geeignet die eigenen 
und die feindlichen regulären Streitkräfte eben waren. 

In dem Maasse, als dieses Verhältniss sich zu Gunsten der Ver- 
wendbarkeit regulärer Streitkräfte zum und im Gebirgskriege modi- 
ficirte, in dem Kaasse, aiä das eigentliche Wesen des Gebirgskrieges 
in den Armeen mehr und mehr erkannt und gewürdigt wurde und 
sich die militärische Detail-Kenntniss der Gebirgslfauler erweiterte, in 
eben diesem Maasse musste die Kolle, welche der Landsturm neben 
und mit den eigenen regulären Streitkräften abernahm, eine andere 
werden. 

Lag in älterer Zeit und noch zum Beginne unseres Jabrhundertes 
in dem Landsturme das Schwergewicht der Action im Gebirgskriege, 
80 zeigte die Vertheidigung Süd-Tirols im Jahre 1866 diesfalls schon 
einen wesentüchen Umschwung der Yerhältnisse. 

Wenige, aber durch einen hervorragenden Führer flQr die spe- 
dellen Aufgaben des Gebirgskrieges trefflich geschulte Truppen, an 
welche sich die Landesschützen-Compagnien schlössen, bildeten den 
Kern der erfolgreichen Vertheidigung gegen einen an Zahl weit über«* 
legenen Feind. Der Landsturm, in einigen extremen Momenten wohl 
theüweise aufgeboten, kam nicht zum Schusse. 

Ifit Constatirung dieser Tbatsache sei 'kein Tadel gegen die 
altehrwürdige Institution ausgesprochen. 

Die Erfahrungen des Kriegsjahres 1866, im Allgemeinen mass- 
gebend für die Adoptirung des Systemes der allgemeinen Wehrpflicht, 
wurden bei Keorganisation des Tiroler Landesvertlieidigungs-Institutes 
vorwcrthet, für welches — wie schon eingaiif^s erwähnt — das Gesetz 
vom 19. December 1870 heute noch in Kraft ist. 

Es kam der gewaltige deutsch-französisclio Krieg und mit ihm 
in allen Grossstaaten die Tendenz, nicht allein die militärische Leistungs- 
fähigkeit des Volkes zur höchsten Potenz zu erheben, sondern auch 
die militärische Ausbildung im Sinne der heutigen Kriegführung und 
Kampfwpisp allenthalben rationell zu gestalten und zu steigern. 

A]l'> Wehr- und Heeres-Einrichtungea zielen auf die rascheste 
Kriegsbereitschaft ab, nur der Staat, welcher wirklich und im 
besten Sinne des Wortes sein ^Volk in Waffen" hält, bewahrt sich 
für die Tage der Gefahr die Vorbedingungen kriegerischen Erfolges. 

Hat nun die Tiroler Landesvertheidigungs-Institution mit solchen 
unabweisbaren Forderungen Schritt trehalten? 

Ist insbesondere der Landsturm das, was er in der Gegenwart 
sein sollte und könnte? 

Der ehrliche Patriot wird diese Fragen leider mit einem ent- 
schiedenen „Nein" beantworten müssen, denn der Vergleich mit dem, 
was Tirols nördliche und südliche Nachbarn geschaffen, um das Volk 
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in Waffen zu stellen und zn stftlilen, fUlt zu Gunsten der Nach- 
barn aus. 

Soll sich Tirol den Bnhm entreissen lassen, seine durch Jahr- 
hunderte und bis zur neuesten Zeit bewährten Wehr-Institutionen, 
deren Kitt stets Liebe zur Heimat und zum angestanamten edlen 
Herrscherhause war, hochgeschätzt vom Freunde und gefürchtet vom 
Feinde zu wissen? 

Kein Freund Tirols und seiner tapferen Sturmm&nner kann dies 
glauben, und weil dem so ist, muss man bestrebt sein, nach bester 
Erfahrung auch anzudeuten, weshalb? und wie? Abhilfe geschaffen 
werden könnte, damit der Landsturm bleibe wie in alter Zeit: 

,,l)eni Feinde Trutz"*. 
..Dem Lande Schutz". 

Drei Momente sind es voruehnüich, welche den militärischen 
Werth des Landsturmes als eines ergänzenden wichtigen Theiles der 
Wehrkraft erster und zweiter Linie (Heer und Landwehr) beeiuliussen, 
und zwar: 

1. die Kriej^führung, 

2. die KaiMptweise, hpdit!<it durch Schnellfeuerwaflfen, und 

.H. die militäris-'hp Au laidung der Wehrkräfte im Hinblicke auf 
i^riegführung und 1\ ;iiti]f['vise. 

ad 1. Die Kriegtühruni^ zielt dahin, durch Aufbietung aller Kräfte 
rasch zu entscheidendem Schlage zu gelangen, um den Gegner zu 
rernichten. 

Eben um den Völkern die etwa gestörten Segnungen des Frie- 
dens je eher wieder zu erringen, tritt „das Volk in WatVen"' in den 
Krieg, dessen Dauer thunlichst abzukürzen, Aufgabe richtiger Krieg- 
fuhrung ist. 

Die Natur des betreffenden Kriegsschauplatzes kann — wie im 
Hochgebirge — diese Aufgabe wesentlich erschweren, die Absicht, 
rasch zur Entscheidung zu kommen, wird dadurch nicht aufgehoben. 

Hieraus resultirt für den Gel)irg5^krieg, dieser sozusagen Domäne 
des Ijandsturmes, das Streben, nicht blos auf Hauptstrassen zu ope- 
riren, sondern auch auf schwierigen Nebenwegen vorzugehen, um so 
vi '] Kräfte als irgend verfügbar nach dem wichtigsten Objecto in 
Thätigkeit zu setzen. 

Hiedurch eröffnen sich aber dem Gebirgskriege — sei es im 
Angriffe, sei es in der Abwehr — Gefechtsfelder grösserer Ausdeh- 
nung, ofb in der Alpen-Begion gelegen, welche in guter alter Zeit, 
da man hauptsächlich Pässe angriff und vertheidigte, unwillkürlich 
gemieden wurden. 

Hiemit ändern sich auch die Aufgaben, welche naturgemäss 
dem Landsturme zufallen ; er kämpft nicht so sehr isolirt an Puneten, 
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wohin der reguläre Soldat nicht gerne dirigirt wurde, vielmehr in 
Anlehnung an die Trappen und auf demselben Gefeehtsfelde mit 
diesen. 

Die Intensität der KriegfOhrung, das berechtigte Drängen 
zur Entscheidung bringt es «mit sieh, dass die im Geiste des Land- 
stnrmgesetzes liegende ^^fallweise^ Aufbietung zu 14tägiger Dienst- 
pflicht für die Dispositionen mit den Streitkräften äusserst hemmend 
wirkt, die Befehlsgebung und Unternehmungen aller Art in bedenk- 
lichster Weise complicirt. 

' Je kurzer der Krieg, desto mehr Continuität erfordert er für 
die Landsturm-Pfliehtigkeit, soll das werthToHe Kraftmittel Landsturm 
nicht gerade dann ob verfehlter gesetzlicher Bestimmungen versagen, 
wenn es die werth vollsten Dienste leisten könnte. 

Diese Umstände bedingen, wie kein Einsichtsvoller verkennen 
wird, einen gewissen Grad militärischer Gleichwerthigkeit des Land- 
sturmes mit dem Heere und der Landwehr. 

Würde diese Gleichwerthigkeit für alle benannten Theile der 
Wehrkraft voll und ganz herzustellen sein, so wäre in Wahrheit das 
Ideal des „Volkes in \\ jfl'en" erreicht nnd der Staat, welcher so 
glücklich wäre, dieses Ideai sein eigen zu nennen, stände unter seinen 
Nachbarn so gefürchtet da, dass er nicht leicht eine Kriegsgefahr zu 
besorgen hätte. 

Wird sich dieses Ideal auch nie erreichen lassen, so bleibt es 
doch eine ernste Aufgabe, demselben so nahe zu kommen, als eben 
unter den obwaltenden Verhältnissen irgend möglich ist 

ad 2. Der gezielte, sicher troffende Schiiss des von Ju-^ nd auf 
mit der Waftc vertrauten Mannes wird auch in den Gerechten der 
Gegenwart und namentlich im Gebirge seinen unbestreitbaren Werth 
behalten, ja seinen Werth noch steigern, wenn er nicht vom Ein- 
zelnen willkürlich abgegeben wird. 

In richtiger Erkenutniss des tactischen Gefechtszweckn-; imiss 
nun auch das Gewehrfeuer jeder Landsturm-Abtheilung geleitet werden. 

Die Landsturm- Abtheilungen müssen von tapferer Begellosig- 
keit jetzt zu wohlüberlegter kaltblütiger Thätigkeit im Schwarm- 
gefechte übergehen, sollen sie nicht um die Wirkung gebracht werden, 
welche sie im Kampfe ausüben können. 

In dieser Eichtung muss sich die anzustr- Vi n io Gleichwerthig- 
keit mit den Truppen, ron welcher früher die Bede war, jedenfalls 
äussern. 

ad 3. Aus vorstehenden, ganz flüchtigen Betrachtungen zeigt 
sich schon, dass auch der Landstunn eines gewissen Grades militä- 
rischer Ausbildung nicht entbehren kann, soll er den kriegerischen 
Au^ben der Gegenwart ausreichend gewachsen sein. 
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Bei aUeii vorzügliclieii EigeBschaften, welche den Turoler Land- 
stann stets auszeichneten, fehlt ihm jetst doch diese Ansbildong, 
denn es genfigt fOr den einzelnen Mann durchaus nicht, ein guter 
Schütze und ausdauernder Bergsteiger zu sein, der Mann kftmpft 
nicht für sich allein, er wäl und muss richtig geleitet und ge* 
führt pein. 

Die heste, opferfreudigste Truppe, schlecht geführt, wird einem 
gut geführten aber in der Masse minderwerthigen Gegner unter- 
liegen. 

Die führenden Elemente im i.aiulKsturme sollten — so paradox 
es klingen mag ! — in gewissen Richtungen au Eriahrung reicher sein 
und an Tüchtigkeit höher stehen, als jene regulärer Streitkräfte, weil 
letztere ob ihrer Disciplia und militärischen Schulung ohne Zweifel 
ein leichter zu handhabendes kriegerisches Werkzeug darstellen, als 
es der Landsturm ist und überhaupt sein kann. 

Was die Masse des Landsturmes im Krnsiialle an kriegerischer 
Vorbildung und Erfahrung mitbringt, ist meist nur die Erinnerung 
an eine längst vergangene, im Heere oder in der Landwehr abge- 
leistete Dienstzeit. 

Diese Erinnerunir ist an sich sehr werthvoll, aber dennoch 
ungenügend, wenn nicht tüchtige Führer sie neu zu beleben und zu 
jenem kriegerischen Wesen anzufachen im Stande sind, ohne welches 
auch für die kleinste Zahl von Streitern, welch' immer Namens, eine 
zielbewnsste Handlung im Kriege undenkbar ist. 

So ist denn die Frage der kriegstüchtigen Ausbildung des Land- 
sturmes, oder treffender: seiner vollen Kriegsbrauchbarkeit überhaupt, 
nur auf dem Wege der Beschaffung eines den heutigen Anforderungen 
entsprechenden führenden Elementes: Bataillons-, Compagnie-, Zugs- 
und Schwarm-Commandanten — zu lösen. 

Will der Tiroler Landsturm werden, was er zum Heile des 
Vaterlandes und zur Ehre seiner selbst sein kann und soll, will er 
sich seinen altbewährten guten Buf auch in alle Zukunft makellos 
erhalten, dann darf er sich der Nothwendigkeit nicht Tcrsehliessen, 
seine kriegsm&ssige Qualität zu steigern, dann muss er sich zu einer 
längeren sds der jeweil^f ma 14t&gigen Dienstverpflichtnng im Eriegs- 
&11e und zu einigen Leistungen bezüglich seiner Ausbildung bereit 
finden lassen. 

Diese Forderungen bezeichnen die Marken jeder organisatorischen 
Thfttigkeit, welche sich mit dem Landsturme befassen will. 

Innerhalb dieser Marken kOnnen der besten Vorschläge viele 
liegen, bekannt ist keiner derselben, denn leider erhob sich noch 
keine Stimme, welche das erlösende Wort: Beorgamsation ! gerufen 
hätte. 
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' So möge denn ein Echo finden, was hiemit für den liandsturm 
aus bester Ueberzengung gewCmscht wird: 

1. Man gehe ron dem Principe, die Wahl der Officiere and 
Chargen erst im Ernstfälle Tomehmen zn lassen, ganz oder doch zum 
grössten Theile ab und adoptire die Ernennung der Officiere und 
Chargen schon im Frieden. 

Hiebei könnte Yertrauensmfinnern ein Becht des Vorschlages 
bezüglich besonders geeigneter Persönlichkeiten eingeräumt werden. 

2. Die sonach ernannten Oificiere (Chargen) hätten im Jähre 
ihrer Ernennung und in der Folge in jedem zweiten Jahre zu gewissen 
Instniotions-TJebungen, welche sie mit ihren speciellen Aufgaben ver- 
traut machen sollen, gegen angemessene Entschädiguiig zu erscheinen. 

Bas hiefür aufgewendete Geld würde im Kriege reichliche Zinsen 
trogen. 

3. Auch für die Sturm-Mannschaft und die Chargen des ersten 
Auszuges wären zeitweilige Einberufungen zu — etwa nur achttägigen 
— Waflfenübungen zu statuiren. 

4. Die Kriegsdienstleistung des Landsturmes hätte für den ersten 

Auszug auf mindestens sechs Wochen (besser aber auf Kriegsdauer) 
mit der Verptiichtuno^ sich zu erstrecken, im giuizüii Lande, d, i. 
ohne Rücksicht auf den heimatlichen Landesvertheidigungs-District, 
nach Massgabe der militärischen Noth wendigkeit verwendet 
werden zu kumien, 

Befreiungstitel wären einzuschränken. 

5. In Anbetracht der vorstehend bezeichneten Mehrleistungen 
und bindenderen Verpflichtungen hätte der zweite Auszug nur die 
Altersclassen vom begonnenen 39. bis zum vollendeten 42. Lebens- 
jahre zu umfassen. 

6. Besondere Fähigkeiten und Geschicklichkeiten gewisser Iiate- 
gorien von Landsturm-PÜichtigen des ersten Auszuges wären ange- 
messen auszunützen durch Formirung von : 

a) Technisclien (Arbeiter-) Abtheilungen ; 

b) Signal-, iüiirer- und Boten- Abtheilungen; 

c) Träger-Abtheilungen ; 

d) Blessirtentniger- und Kranken Wärter- Abtheilungen. 

7. Je mehrere Landsturm-Bataillone zusammen hätten im Wege 
der Freiwilligkeit Elite- Abtheilungen (Scharfschützen) schon im 
Frieden zu organisiren. 

Der Freiwillige erhielte gegen die Verpflirlitnng zu einer jähr- 
lich 14- bis 28tägigen Waffenübung eine Jahres-Prämie und die Be- 
günstigung der Enthebung von der Pflichtigkeit im zweiten Auszuge. 

Ein ehrendes, jederzeit zu tragendes Abzeichen kennzeichne 
solche Freiwillige. 
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Die Elite-AbtheiluDgen hätten im Kriege entweder in besondere 
tactisehe Yerb&nde zu treten, tun gleich in erster Linie verwendet 
SU werden, oder sie wären in ihre heimatiichen Bataillone zur Stei- 
gerung des militärischen Werthes derselben anfzutheilen. 



Diese Vorschläge machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
sie deuten nur eine Bichtnng an, welche an das erwünschte Ziel 
fahren könnte. 

Würde diese Bichtung oder jede bessere, die ganze Landes- 
yertbeidigungs-Institution — das Land Vorarlberg inbegriffen — um- 
fassend eingeschlagen, so wäre angebahnt, was des wahren Patrioten 
emster Wunsch sein muss: 

In den Tagen der Gefahr das Volk in Waffen ge- 
übt und bereit zu finden, damit es mit Aussicht auf 
Erfolg kämpfe unter seinem alten Wahlspruche: 

Mit Gott für Kaiser und Vaterland! 
Innsbruck, im October 1883. 
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Versuch, unter Anwendung des elektrischen Lichtes 
zur Nachtzeit ein Schlachtfeld von Todten und Ver- 
wundeten zu evacuiren. 



NMtidnuk ▼«rbotoB. UetMrMtnuicmelil Torbehaltes. 

Montag den 22. October d. J., Abends 6*/, Uhr, fand die von 
der Wiener freiwilligen Bettnngs-GeseUschaft veranstaltete Demonstra- 
tion statt, durch wdehe den betheiligten Fachkreisen, sowie dem 
grossen Publicmn die Möglichkeit geboten werden sollte, die Ver- 
wendbarkeit des elektrischen Lichtes im Militftr-Sanitata-Dienste, so- 
wie hauptsächlich zur Klärung eines Schlachtfeldes von Todten und 
Verwundeten aus eigener Anschauung beurtheilen zu können. Heber 
die Wichtigkeit dieses Experimentes wird wohl Niemand, der je ein 
Gefecht oder eine Schlacht mitgemacht hat und die Misere nach 
derselben aus eigener Anschauung kennen lernte, im Zweifel sein. 
Das Los von Tausenden von Soldaten war bis jetzt in der verhäng- 
nissvollen Nacht nach dem Schlachttage ein wahrhaft erschreckliches. 
Mancher brave Soldat, der mit durchschossenem Leibe auf dem Schlacht- 
felde liegt und unter unnennbaren Schmerzen das Anbrechen des nächsten 
Tages erwarten muss, oder gar seinen Tod findet, weil die herbei- 
eilende Hilfe ihn im Dunkel der Nacht nicht auffinden konnte, würde 
der Anwendunt^ des elektrischen Lichtes auf dem Schlachtfelde seine 
Bettung verdanken. 

Selbst in den neuesten Eriegen, d. i von 1870 -an. ist es histo- 
risch erwiesen, dass es nie gelungen ist» zur Xachtzeit ausreichende 
militär-sanitäre Massregeln auszuführen, und dadurch die tapferen 
Erieger gerade in den verhängnissvollsten Stunden, d. i. in der Nacht 
nach dem Siege oder der Niederlage, vor dem Verbluten, Verhungern, 
dem Erfrieren oder dem Verschmachten zu schützen. So war bei- 
spielsweise 1870 das Schlachtfeld von Gravelotte erst nach vier, 
jenes von Sedan gar erst nach sechs vollen Tagen von Todten und 
Verwundeten evacuirt Die Hauptursache lag bei allen diesen und 
vielen anderen Fällen zuvörderst in einer noch immer mangelhaften 
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Vertheilung und Verwendung des Militär- Sanitäts-Persoualejs und 
Materiales nach der Scblacht. dann aber, selbst wenn man eine kriegs- 
srerechte Sanitäts-Ordnung voraussetzen würde, in der ünmöirlitiikeit, 
bei Nacht, Wind und Wetter in jeder Jahreszeit mit Fackeln imd 
Laternen das Schlachtfeld zu bee^^hen und den so dringendeu Sani- 
tÄts-Dienst ordnungsgemäss auszuiiihren. 

Es sollten daher dtireh dieses Experiment die Dienste erprobt 
werden, welche die . firanzOsisehen mobilen Beleuditungswagen der 
Firma Santter und Lemonier bei der Durehsnehnng eines Schlacht- 
feldes nach dem Kampfe zu leisten vermögen, femer wie weit eine 
solche Durchfahmng mögHcli ist und endlich ob das von diesem 
Apparat gespendete Licht auch genügt, um dringende ärztliche Opera- 
tionen an Verwundeten an Ort und Stelle vorzunehmen. 

Es war ursprünglich vom Leiter dieses Experimentes, Baron 
Mundy, geplant gewesen, diesem Versuciie möglichst vollkommen 
den Charakter der Wirklichkeit zu geben, indem zwei Abtheilungen 
von Infanterie, die feindlichen Parteien darstellend, zuerst ein 
Seheingefecht mit allen >>'\uvn Phasen bis zum vollständigen 
Kückzug der einen Partei und der Behauptung des Kampffeldes 
durch die andere hütte durchgeführt werden sollen, doch musste 
dieser erste Theil des Versuches, wie wir erfahren haben, ein- 
getretener Hindernisse wegen aus dem Programme fallen gelassen 
werden. 

Dr. Baron Mnndj hielt im Auditions-Saale des Theaters der 
elektrischen Ausstellung vor dem eigentlichen Experimente zur Orlen- 
tirung über den Zweck und die Durchführung dieses Versuches 
einen kurzen Vortrag, dem auch Ihre kaiserlichen Hoheiten der Kron- 
prinz Rudolf, die Herren Erzherzoge Carl Ludwig, Bainer 
und Wilhelm mit ihren Suiten, der Boichs -Kriegs -Minister 
FZM. Graf Bjlandt-Bheidt, der Gommandani^es zweiten Armee- 
Corps FZM. von Bauer, eine grosse Anzahl von Stabs- und 
Ober-Officieren, sowie viele Militär -Aerzte unter Leitung des 
Generalstabs-Arztes Dr. Leiden und vieler geladener Gäste aus dem 
Oivile mit gespannter Aufinerksamkeit beiwohnten. Zuerst betonte 
B§ron Mnndy die grosse Erspriesslichkeit dieses Experimentes, be- 
sprach dann eingehend die Vor- und Nachtheile der fahrbaren Licht- 
Reflectoren für den Kriegsdienst, suchte die Einwendungen, welche 
man der Einführung solcher Apparate von militärischer Seite ent- 
gegenbringt, möglichst zu entkräften und hat, kurz gesagt, dieses Pro- 
ject in allen Beziehungen meritorisch erläutert und die Xoth wendig- 
keit, den Kostenaufwand, sowie die Möglichkeit der Durchführung in 
überzeugender Weise dargeihan. 
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A\'uy die Veniit'Juuiig des Trains dureli Lmstellung solcher 
Apparate bei der mobilen Armee anbelangt, stehen in dieser Bezie- 
hung Theorie und Praxis allezeit im grossen Widerstreit und l)ildet 
die Vermehrung des Sanitäts-Trains um iahrbare Beleuchtungswagen 
keine solche Last, bedingt auch keine derartige Verlängerung der 
Marschlinie, dass man deshalb darauf verzichten müsste. Allerdings 
stehen aber die hohen Kosten einea .solchen mobilen Beleuchtungs- 
wagens mit circa 25.000 Francs ausser Verhaitniss zu den Kosten, 
welche für andere, nicht eben humanitäre Kriegsgeräthe autgewendet 
werden. 

Baron Mundy suchte zum Schlüsse seines Vortrages ein etwaiges 
Misslingen des Experimentes gleich schon ror der Durchführung des- 
selben zu begründen, indem er sagte, dass die VTiener freiwillige 
Rettungs- Gesellschaft, welche diese Probe veranstaltet, eigentlich nur 
locale Zwecke habe und ihr nicht jene Mittel zu Gebote stehen, 
welche dazu gehört hätten, einen Yersuch, wie den heute geplanten, 
im grossen Massstahe und in echt militärischen Formen durchzu- 
führen. Das bedauerliche Entfallen eines Toransgehenden Gefechtes 
nimmt auch der Demonstration Vieles von ihrer Anschaulichkeit, doch 
glaubt Baron Mundj, dass der Hauptzweck damit doch erreicht 
werde. 

Nach Schluss des Vortrages, circa V,6 Uhr, begab sich Alles 
nach dem Demonstrations-Felde. 

Dasselbe war der Trabrennplatz zunächst der Kotunde, gegen* 
über dem Ost- Portale. 

Als fictive Verwundete fungirten 50 Mediciner, active 
Mitglieder der Wiener freiwilligen Rettungs -Gesellschaft, ferner 
100 freiwillige Feuerwehrmänner aus Simmering in Uniform und Helm 
als Blessirten-Träger und 15 Aerzte der Gesellsdiaft für das 
Anlegen des ersten Verbandes hei den fictiYen Verwundeten. Ans*- 
gerackt waren ferner 6 Amhulanz-Transports-Wagen, zweispännig, 
60 Feld-Tragbahren und der mobile Beleuchtungswagen von Sautter 
und Lemonier mit dem Licht-Frojector von Mangln aus Fans zur 
Beleuchtung des angeblichen Schlachtfeldes mit einem lacht-Effecte 
Yon 12.000 Kormal-Herzen. Der TotaUsateur am Bennplatze war als 
Ambulanz supponirt worden. Ausserdem spendete vom Ost-Fortale 
aus eine Bogenlampe von 30.000 Normal-Herzen Lichtstärke von der 
Firma Egger und Hremenetzky ihr Lieht 

Was die Einrichtung des zu erprobenden mobilen Beleuchtungs- 
wagens anbelangt, wie solche bereits in zwölf Exemplaren in der fran- 
zösischen Armee eingestellt sein sollen, so ist auf einem vierrädrigen 
Wagengestelle ein Field'scher Dampfkessel und eine dreicylindi'ige 
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Brotherhood-Dampfmaschine von acht Pferdekraft aufgestellt. Mit 
letzterer ist durch directe Kuppelung eine Gramme'sche Dyiiamo- 
Lichtmascliine vom Typus C T für eine Lichtstärke von 12.000 Normal- 
Kerzen verbunden und ^reliört dazu ein Magin'scher Reflector von 
0'4"' Oeffnung nebst einer Kabelrolle und sonstigem Zubehör. Der 
ganze Beleuchtungswagon soll von vier Pferden gezogen werdru. 
Beim Gebrauche kann der durch zwei Mann leicht zu trageu le 
Eeflector bis auf 100" von der Licht-Maschine detacliirt und auf einem 
zusammenlegbaren, trommeiförmigen Postamente in verschie«lpnpr Höhe 
aufgestellt werden. Die Licht- Frojection mit diesem Apparate reicht 
bis 3000*". £r war am Osteude des Bennplatzes postirt. 

Auf ein Horn-Signal erloschen die beiden Beflectoren (Bogenlicht 
am Ost-Portal und mobiler Beleuchtungswagen). Ein zweites Signal 
und die Beflectoren warfen von beiden Seiten her mftchtige Lichtkegel 
auf den fictiren Gefechtsplatz. Li den verschiedensten Lagen sah man 
dunkle Gestalten auf der Erde, die fictiven Verwundeten. Ein drittes 
Horn-Signal und von beiden Seiten eilten nun die Blessirtentrftger 
mit den Tragbahren und Transport-Earren heran, die Aerzte hinter- 
drein und ihnen folgten dann die Sanitäts-Wagen. Es wurden nun 
Einzelne sofort verbunden, Andere auf die Tragbahren gebettet und 
zur Ambulanz gebracht, von welcher die weisse Fahne mit dem rothen 
Kreuze wehte, dort verbunden und diinn auf die Sanitäts-Wagen 
gehoben und fortgeschafft. Die ganze Action währte circa 10 Minuten, 
dann wurde abgeblasen. 

Der Effect dieser praktischen Demonstration war leider kein 
günstiger. Nicht nur die Witterung, sondern das mangelhafte Arraa- 
gement des Schauspieles selbst trägt daran die meiste Schuld. 

Die Durchftkhrung des Versuches Hess viel 'zu wünschen übrig; 
Tor Allem h&tten die Bogenlampen zu und bei den Tribunen, sowie 
der grosse Licht-Projector am Ost-Portale während der eigentlichen 
Action des Personales erlöschen gemacht werden sollen, weil sie das 
Auge der Zuseher sehr blendeten und dadurch den Licht-tlffect am Yer« 
suchsfelde bedeutend für den Zuseher abschwächten, damit eben nur 
der zu erproben gewesene mobile Beleuchtnngs wagen seine Licht- 
strahlen gegen das Gefechtsfeld geworfen hätte. Das Pei'sonale hätte 
nicht so massirt, sondern mehr zerstreut sich gruppiren sollen, wo- 
durch das Bild der Hilfeleistung der Wirkliclikeit näher gekommen wäre. 
Vor Allein iibui stand der Keflector zu nieder und muss der Beleucli- 
tungswagen wenn nicht seine Position im Terrain durch die For- 
mation des letzteren schon eine erhöhte ist, entschieden mit einer 
Hebevorrichtung für den Licht- Apparat bis zu circa 6 bis 8™ Stand- 
höhe, die nach Bedarf zu entwickeln gestattet sein soll, versehen 
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sein, damit der Strahlenkegel so auf das Gefechtsfeld falle, dass dort- 
selbst die nöthigen Hilfeleistungen des Samtats-Personales möglich 
werden. 

Doch ungeachtet des Misserfolges, welchen das Experiment 
bedauerlicher Weise hatte, kann man ohne Bedenken den Ausspruch 
thun, dass derlei mobile Beleuchtungswagen für eine Armee im Felde, 
selbst bei der ihnen gegenwärtig noch anhaftenden Schwerfälligkeit, 
im Allgemeinen wesentliche Dienste leisten werden, speciell aber für 
den Fall der Klärung des Schlachtfeldes von Todten und Verwun- 
deten unschätzbaren Werth besitzen. 

Major Yolkmer. 
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Drill oder Erziehung? 

Vortragi gehalten im milit&r-wisaensehaftlichen Vereine zu Wieu am 3. Novem- 
ber 1888 TOB FUL. EnÜLmog Jollann, Comiiuuid»ut der 85. Xnfiuiterie-Tnippeii- 

Division. 

Mottos Rauhc-it hat mich oft ^«^reut, 
Hilde nium*!«; eio gute« Wort, 
•1b flronndHolior Bllek OKwtagt 
GolMWiaDi and Liebe. 

Kadolf von Uabsborg. 
NMhdraek vorboton. Uobenotningiroblit TorMiftltML 



Der Drill als Talisman. 

Der Erfolg im Kriege ist kein Spiel des Zufalles, sondern der 
nothwendige Sieg des Stärkeren über den Schwächeren. Der Stärkere 
ist — von allen eoltureUen und politischen Momenten abgesehen — 
stärker durch bessere Heeres-Yerfassang, bessere Bewaffiiang, bessere 
Fühning, endlich dnrch den höheren militärischen Werth der 
Kämpfenden. Für die ersteren Eactoren sorgen die verschiedenen 
Kriegsrerwsltnngen nadi Massgabe der finaaziellen Leistangsf&higkeit 
der betreffenden Staaten imd der Opferwilligkeit ihrer Bürger. Die 
F&hrang, d. h. die höhere, entscheidende Führung ist einigen wenigen 
Männern überantwortet. Der grössere oder geringere Werth des 
Soldaten aber liegt in unserer Hand, denn er ist grösstentheils unser 
Werk, das Frodnct unserer Arbeit 

Bei dem forditbaren, auf die Moral des Mensehen geradezu 
Tomichtend wirkenden Eindrucke des heutigen Kampfes mit seinen, 
nach Zeit und Baum gleich intensiven Gefahren, und der erschwerten 
persönlichen Einflussnahme der Führer auf die Truppe, ist der Widor- 
sprucli zwischen dem animali^schen Selbsterhaltuugstiicbe und der 
FlliclitertüUuiig schwerer denn je zu Gunsten der letzteren zu losen 
— in dem Siege über den Selbsterhaltung.siiicb liegt aber der Werth 
des'Soldaten, sein*' Ikauchbarkoit als Werkzeug eines höheren Willens. 

Wer denkt lia nicht an die Worte, womit der erzürnte Fried- 
rich II. bei Kolin seine wankenden Grenadiere anfuhr: „Bäckers! 
Wollt Ihr donn ewig leben?" 

Es ist hegreiflich, dass angesichts der Denkmale, welclie sich 
der Tod bei St. Privat und bei VIevna gesetzt hat, man in allen 
Armeen nach Mitteln gesonnen liat, die schädlichen Einwirkungen 

OriM der mUii.«wia«oiMehftfU. Vereine. 2XV1I. Bd. 18S9. 18 

üiyiiizea by Google 



174 



Drill uder Erziebuug y 



auf den Mann zu bekämpfen; den Instinrteii, nolche das moderne 
Gefecht in dem Menschen in so bedroliliclier Weise entfesselt, andere 
Gewalten entgegenzusetzen. Ja, es wäre sogar erwünscht, wenn man 
diesen Fragen ein noch weit eingehenderes Studium gewidmet hätte, 
als es geschehen, und wenn man sich mit dem Menschen als Factor 
des Sieges wenigstens ebensoviel beschäftigt hätte, wie mit der 
technischen YervollkommiiUDg der Waffen, der Detail-Ausbildung der 
Infanterie oder allen sonstigen Gegenständen militärischer Forschung 
— wir wären dann in der Klärang der Ansichten um ein gutes 
StQck weiter. 

Selbstverständlich sind die Ansichten, wie man den Men- 
schen bearbeiten solle, ebenso verschieden, als die Inclina- 
tionen, der Geschmack, die Denkweise, die Individualitäten. 

Dort, wo die Soldaten-Erziehung wie die Kriegführung an einer 
die Massen begeisternden grossen Idee, an mächtigen, von Jeder- 
mann erfiissten nationalen Interessen, an dem fortreissenden Antriebe 
einer Persdnlichkeit, an der noch ungeschmälerten Macht der BeUgion, 
oder an sonst edleren oder unedleren Leidenschaften eines Volkes 
eine breite Basis, einen nährenden Boden findet, ist die bildnerische 
Thätigkeit in der Armee eine leichtere, denn sie braucht nur diesen 
Impulsen die Wege zu bahnen. Schwerer steht es mit der Sache 
dort, wo die Soldaten-Erziehung über dne solche Grundlage in den 
die Masse des Volkes beherrschenden Regungen nur zum geringen 
Theile verfügt, wo demnach ein allgemeines Agens, ein all- 
gemein populärer Krieg jiioht denkbar ist. 

Von einigen Seiten will man nur in der Disciplin 
und in sonst nichts die Widerstandskraft einer Truppe 
suchen und blos im strammen Drill das Mittel für die 
Erzeugung von Disciplin erkennen. Eine formelle Bearbeitung 
des Individuums, welche seinen Willen so vollstiindig aufhebt, dass 
der Gedanke der Undisciplin in ihm gar nicht aufzukuiiimcn ver- 
möge, soll in letzter Instanz die Truppe veranlassen, trotz der Ge- 
fahren des Kampfes, ihre tactisehc Aufgabe durchzuführen. In anderen 
Worten : anstatt der edlen Triebfedern, welche — gestützt auf die 
ehrwiirdigeii Traditionen der kaiserlichen Heere — Erzherzog Carl in 
seinem erhabenen Soldaten-Gesetze lehrte ; Triebfedern, Gedanken und 
Gesinnungen, welche in der Armee des Marschalls Radetzky eine so 
schöne Verkörperung fanden, soll uns nur die Strammheit, der 
Formalismus, der Parade-Marsch, der preussische Drill helfen! 

Das ist meine Ansicht nicht. 

Um aber allen falschen Deutungen im Vorhinein zu begegnen, 
sei hier bemerkt, dass unter preussischem „ Drill keineswegs die 
preussische „Ausbiidtmg" überhaupt gemeint ist. In Preussen drillt 
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und erzieht man; nannte doch schon Scliaruhorst das kräftige, natür- 
liche Denken eine der ersten Eigenschaften des Soldaten. Das, was 
ich unter Drill verstanden wissen möchte, läuft in Prenssen neben 
der kriegsmässigen Erziehung einher; eine Summe Ton Fermalitfiten, 
welche, dank der Intelligenz und der Vorbildung des preussischen 
Menschen - Materiales , ohne wesentliche Schädigung der wirklichen 
Soldaten-Schulung betrieben werden kann. Aehnliches kann bei uns 
nur auf Kosten der kriegsmftssigen Ausbildung geleistet werden, weU 
diese bei der Inferiorität unseres Mensehen-Materiales und seiner un- 
vergleichlich schwierigeren Instruürung die ganze Th&tigkeit für sich 
allein in Anspruch nimmt, daher Schaden leidet, wenn Kraft und 
Zeit auch anderen Zwecken dienen sollen. In Preussen ist die Parade- 
Drillung ein Luxus, den man sich — wenn auch vielleicht nicht 
ganz ungestraft — gerade noch gestatten darf; bei uns wird sie zur 
Sünde. Wer reich ist, kann auch auf überflüssige Dinge Geld aus- 
geben, ohne es besonders zu empfinden, wiewohl er Jedenfalls reicher 
bliebe, wenn er keine Liebhabereien treiben würde. Der weniger Be- 
mittelte darf nur auf wahre Bedürfnisse Bedacht nehmen, und wäre 
ein Verbrecher an sich selbst, wenn er es dem Reichen an Ver- 
schwendung gleich thun wollte. Hat Jemand eine tüchtige Schule im 
Leibe, so kann er sieh in gegel)ener Zeit zwei Sprachen auf einmal 
aneignen; steht ilim keine solche Vorbildung bei, so musd er sich luif 
die Erlernung Einer Sprache beschränken; und gilt es zwischen den 
beiden Sprachen dos Soldaten — jener des Krieges und jener der 
l'aiadi' — zu wählen, so muss man sich wohl fui' die Erstere ent- 
scheiden. 

Diese Worte wenden sich nur gegen die üebortreibun ir en 
des zur-Hauptsacho gemachten Drills und die Application der Stmiiiin- 
heit auf Verhältnisse und Tliati<^keiten, in welche sie nicht gehört, 
in der Absicht, damit an Kriegstüchtigkeit zu gewinnen; gegen die 
unverständigen Bestrebungen, das von uns Allen gewiss in gleich 
hohem JNlaasse geachtete und bewunderte deutsclie Jleer einzig und 
allein bezüglich wesenloser Aeusserlichkeiten nachzuahmen, deren 
unberechtigtes und klägliches Plagiat unsere deutschen Kameraden 
gewiss belächeln — ja sogar als f'reunde beklagen müssen; — dieses 
zum Verständnisse. 

(^lae noeitura tenes, quamris sint cara, relinque. 

Vergessen wir nicht, dass unser grosses, von so mannigfachen 
Stämmen bewohntes Vaterland nicht nur vermuL^ ( in r geographischen 
Lage, sondern auch in cultureller Beziehung den U ebergang zwischen 
Westen und Osten vermittelt Unser Menschen-Material e — sein 
Durchschnitt — so auserlesene Eigenschaften es für den Kriegs- 
Soldaten mitbringt, erlaubt uns nicht das geföhrliche Spiel der 

18* 
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Parade-Straiumlieit zu treiben, d. h. es verträgt es nicht und es 
wird darüber minderwerthig. 

Eines und dasselbe passt nicht für Alle; „Vernunft wird 
Unsinn, Wohlthat Plage'^ Ist es doch eine der schwierigsten 
Pflichten für Fiinctionäro des Staates, sowie für militärischo Vor- 
gesetzte, die Eigenart der ihrer Führung anvertrauten Elemente zu 
verstehen und mit richtiger Einsicht zu verwerthen. Aus dieser 
Eigenart heraus muss die Behandlung, die Erziehung dos Soldaten, 
die Gattung und die Summe jener Einwirkungen gefolgert werden, 
durch welche man seine kriegerische Brauchbarkeit zu steigern hoift. 

In den Dingen, wo es die höchsten MenschengCtter gilt, darf 
man nicht einen fremden Menschen anthun; n^n muss genommen 
werden, wie man ist, sowie man sich ja auch gibt, wie man ist. Mit 
der Octroyirung erborgter Tonnen, mit der Nachäfferei nachbarlicher 
Eigenthflmlichkeiten ist nicht gedient; es würde damit nur bewiesen, 
dass man sich selbst ffir wenig werth hält. 

Es liegt mit in unserem Wesen — und das ist eine ererbte 
Schwäche — dass wir alles IPremde yorbehalflos höher schätzen, 
als uns selbst, ganz besonders, wenn es, gleichviel ans welchem 
Grunde, den Erfo^ für sich hatte. Man wird sich ja erinnern, dass 
nach dem Feldzuge 1859 die Kachbildung der Franzosen 
an der Tagesordnung stand; eine Nachbildung, die sich sogar in 
Aeusserlichkeiten des Uniform-Schnittes und dergleichen documentirte. 
Die missrerstandene Inütation unserer damaligen Besieger, ihres Elana 
und ihrer OffensiTO war die TerhängnissroUe Stoss-Ta etile, welche 
1866 so blutige Opfer kostete und vielleicht mehr aU «alle strate«^ 
gischen Missgriffe den unglücklichen Ausgang des Feldzuges zur 
Eolge hatte. Jetzt sind wir im Begriife unter dem Eindrucke ihrer 
Erfolge unsere preussi sehen Meister nachzuahmen und in der 
F r a. t z 0 ihrer s t r a m in v u D r 1 1 1 u n g den Talisman des E r- 
f 0 1 g e s z u s u c h e n. Liegt es nicht n a h e, z u h e s o r g e n, dass 
die mit gleicher UebertreibungundausserZusammen- 
hang mit anderen Factoreu applicirte neue Methode 
zu einer ebenso folgenschweren Irrlehre werde, als 
wie jene den Franzosen nachgebildete Stoss-Tactik? 



Beatsehe Erfolge. 

Prousson hat doch im Feldzuge 1870 und 1871, dem bedeutend- 
sten des Jahrhundertes, mit dieser Methode gesiegt, und Frankreich, 
dessen Armee locker war, ist gosclilagen worden — so sagt man — 
dagegen lasse sich doch nichts einwenden. 
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Der stramme Drill, vom prt ussischen Wesen ohne Schaden vertragen, 
wurzelt in den seit dem vnn>en Jahi'hunderte bestehenden Tradi- 
tionen der proussischen Armee, an welchen mwn nmsoweniger rüttelt, 
als der oberste Kriegsherr mit gerechtfertigter Pietät daran festhält. 

Zudem werden in Preussen viele Dinge gesehen, welche die 
Leichtgläubigkeit für die Haupt-Ingredienzien der preussischen Kriegs- 
tüchtigkeit acceptii*t. 

Man übersehe aber nicht, dass überhaupt in allen Schulen 
und bei der Erziehung des Soldaten auf das Denkvermögen und die 
BSntschlussfahigkeit hingdwirkt wird dass während der Sechziger- Jahre, 
vm welche Zeit die preussische Armee die unmittelbare Vorschule 
zu ihrem Siegeslaufe durchmachte, die Waldersee'sche Methode mass- 
gebend war, deren Tendenz in der Weckung des ürtheiles und in der 
feldmftssigen Ausbildung lag; dass der applicatorische Vorgang noch 
heutigen Tages seine unrerkennbaren Früchte trftgt; dass auf das 
Schiesswesen und seine taetische.Verwerthung, auf die Arbeit im 
Terrain schon im Herbste und Winter mit ebenso grossem Verständ- 
niss als Erfolg gehalten wird. Mllit&rische Stimmen ftussem sich 
unverholen dahin, dass der übermässige Drül und der Oultus der 
Pormen einmal entfallen werde. 

Nicht der, wie manche andere Aeusserlichkeit, überkonunene 
Brill hat die Deutschen von Sieg zu Sieg geführt, wohl aber die 
nationale Begeisterung, von welcher der ganze Krieg getragen war; 
die vorzügliche, im Volke eingelebte Wehrverfassung; die eiserne 
Willenskraft, welche alle Glieder der Armee belebte; der Zug nach 
vorwirts, der in den Gewaltmärschen und in den Gefechten lag; die 
Anziehungskraft, welche der Kanonendonner auf alle Commandanten, 
ob hoch oder nieder, ausübte und sie veranlasste, auch ohne Befehle, 
ohne Scheu vor Verantwortung, ihre Colonnen anzusetzen. Der franzö- 
sische Soldat hat seine Schuldigkeit gethau; die erschreckenden 
Massongialjer der Deutschen sind stumme, aber doch beredte Zeugen 
von der Tapferkeit und der Hingebung ihres Gegners. Nicht darin, 
dass die Franzosen nicht gelernt hatten, die Füsse bei der Defilirung 
zu werfen, oder die Wachparade mit preussischer Strammheit abzu- 
halten, lag der Grund ihrer Niederlage; die schlechte Organisation, 
die Nichtausnützuug der nationalen Kräfte, die Mobilisirung an der 
Grenze, die Planlosigkeit der Führung, die Betreibung des Krieges 
nach dem Zusammenbruche des Kaiserreiches durch Dilettanten u. s. w. 
waren die Ursache des Misserfolges. 

Der Gehorsam des Tntellectes, die Botmassigkeit des Willens 
sind wohl unerläaslich, und zwar noch weit mehr bei den höhereu 
Stellen, als wie beim gemeinen Manne; man darf sagen, dass die 
Nothwendigkeit einer zuverlässigen Diseipliu im quadratischen Ver- 
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.hältnisse zur Ordsse des Wirkungskreises, zum Maasse der Yerant- 
wortliehkeit, zur Geföhrliclikeit des Ungehorsames wächst 

Wenn die Leitung das Eintreffen einer Golonne zu dieser oder 
jener Zeit, an diesem oder jenem Puncto verfugt, der Unter-Com- 
mandani jedoch seine Ansicht fUr besser hält und neh über den er« 
haltenen Befehl hinwegsetzt, oder findet, dass etwa die seiner Tmppo 
imputirte Marschleistung eine übermässige ist, oder aber glaubt, dass 
die voraussichtliclie Gej^enwirkung des Feindes ihn der Befolgung der 
eihultcnen Weisungen enthebt, gleichwie wenn ]>ersönliche Ehrsucht, 
welche die Interessen des Ganzen hinter die individuellen stellt, zu 
unbesonnenen Versuchen verleitet — dann ist ein Calcül unmöglicli, 
der Misserfolg wahrscheinlich. Diese Art Disciplin mag bei den 
Franzosen zum Theile gefehlt haben. Sie wird auch bei uns 
noch zu wenig gefordert, zu wenig g e h a a d h a b t , Ver- 
gebungen gegen dieselbe werden nicht immer genügend 
geahndet. Diese Disciplin ist aber nicht mit der strammen Drilluug 
der Truppe zu ideutiticiien und auch nicht auf dem Wege derselben 
zu erzielen. 

Die Zwangsjacke hat noch keinen Irrsinnigen geheilt; durch 
den Körper kann man nicht die Seele discipliniren. Nicht von aussen 
nach innen kann man wirken, sondern man muss umgekehrt von 
innen nach aussen gehen. Es nützt nichts, wenn von einem Baume 
nur die äusseren Jahresringe schön und regelrecht beschaffen sind; 
trotz des täuschenden Kleides wird er absterben, vermorschen und 
der erste Sturm kann ihn zusammenbrechen machen, wenn nicht 
sein Mark gesund ist. Innerlich muss er schön aussehen, innen 
braucht man die Festigkeit und die Strammbeit; auf den Schlag eines 
opfcrmuthigen Herzens in treuer Mannesbrust und nicht auf jenen 
der Füsse, auf die Tenne eines Exercirplatzes kommt es an. 

Wie wenig der äusserliche Drill wahre Disciplin mit sich bringt, 
geht daraus hervor, dajss bei Begimentem, die in der Exercirplat^- 
^apmheit excelliren, nicht immer die beste Mannszucht anzutreffen ist, 
während gerade jene Begimenter, welche von altersher die Träger 
des Buhmes und der Ehre der Armee waren, Begimenter, an die sich 
alle jene Traditionen knüpfen, welche das Herz des Soldaten und 
Patrioten höher schlagen machen, auf dem Paradeplatze mitunter 
weniger Beifall fanden. Bei den Türken, die auf dem Exercirplatze 
absolut locker sind, ohne Schritt und Tritt, in schlechter Haltung, 
ohne scharfes Oommando daherkommen, ist die unbedingteste Sub- 
mission gegen den Vorgesetzten selbstverstflndüch. Der zu Hapoleon's 
Zeiten schon bestandene preussische Drill hat den damals kaum 
anders als wie 64 Jahre später gearteten Franzosen unter Führung 
des grossen Corsen nicht Stand zu halten vermocht 
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Die wahren ürsachen der deutschen Erfolge 1870 und 1871 
werden uns aber bestimmen, zwar nicht den preussischen Drill, wohl 
aber preussisches Pflichtgefühl, preussische Willens- 
kraft, preussische Ausdauer zum Torbilde zu nehmen. 

Geist und Form. 

* Der alte Streit darüber, ol) der Geist oder die Foriii Haupt- 
sache sei, wird so lange bestehen, als es Menschen gibt; nur für den- 
jenigen ist die Streitfrage überwunden, der Beides für notli- 
wendig hält 

Ein ganzer Mensch ist eben nur Derjenige, wo Seele und 
Leib, also Geist" und Form vereinigt sind. Der Leib olme Seele, die 
Form allem, ist eine Leiche, die Seele ohne Leib ein Object dos 
Giaul)ens, aber nicht der Wissenschaft. So sehr der gesunde Leib die 
Seele unterstützt, so nützlich die zweckmässige Form dem Geiste 
ist, ebenso schädlich kann sie ihm werden, wenn sie eben nicht 
zweckmässig, wenn sie nicht der Ausdruck des Geistes, diesem viel- 
mehr unter Beeinträchtigung seiner Function aufgezwungen ist. Man 
kann die Form mit einem Kleide vergleichen, welches der innen 
.befindlichen Gestalt zu einer gewissen Haltung verhilft, ohne ihre 
freie Bewegung zu hemmen. Ist al)or das Kleid nach Maass und Schnitt 
nicht passend angefertigt^ so beklemmt es seinen Inhaber, schnürt 
ihn ein oder stdrt ihn sonst in seiner Thätigkeit. Mit einem Wort: 
Geist und Form sind beide wichtig, die Form aber muss dem Geiste 
dienen; ohne oder gar gegen den Geist ist sie nicht nur werth- 
los, sondern schädlich. Und dennoch sollte das Um und Auf der 
.militärischen Schule die Drillung der Form? — einer un zweck- 
mässigen Form sein!!. 

Mim möge nur Ton gewisser Seite über die „Bitter Tom Geiste** 
. spötteln, sich darin gefallen, nur die angeblich durch strammen Drill 
•hervorzubringende stramme Disciplin als einzigen Behelf f&r eine 
erfolgreiche Truppenföhrung zu preisen, mit Yerachtung fiber alle 
anderen Factoren hinweggehen, welche den Menschen richtig erkennen 
und pflichttreu wollen machen. Man möge stolz sagen: »Was, 
Begeisterung, Patriotismus, Anhänglichkeit? Kur ein Bausch! Ich 
■brauche nichts als den unbedingten Gehorsam und diesen erreiche 
ich durch strammes Exerciren.** 

Es liegt aber ein doppelter Irrthum darin, denn erstens 
der Gehorsam allein genügt nicht, und zweitens, er wird auch nicht 
durcli blosse körperliche Drillung erreicht. 

Wenn einmal ermüdende Marsche, rulielose Biwaks, beschwer- 
liche Wege in Berg und Wald die Exercirplatz - Strammheit aus 
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dem schwer bepackten halbenchöpften Manne herausgebracht haben; 
das tückische Blei — man weiss nicht von wem und för wen — 

dnrch die Luft schwirrt, wenn es da beisst, auf der Stelle ausharren 
im feindlichen Feuer, auch wenn Flanke und Kücken bedroht sind, 
oder an eine todspoiende Linie anstürmen; — da genügt nicht die 
Disciplin, da genügt nicht die Furclit, denn die feindliclie Kugel 
wird doch noch mehr gefürchtet als die Drohung des Commandanten. 
Da wird Mancher, der seine Truppe durch stiamine Disciplimrung 
allein ganz „in der Hand" zu haben glaubte, auf eine überzougende 
Weise seinen Irrthum gewahr werden, und die Ohnmacht jener Mittel 
erfahreUi welche ihm an und für sich erfolgverhoissend schienen. 

Opfermuth, möge er in passiver oder activer 
Form auftreten, ist immer nur das Product höherer, 
edler Gewalten, die uns beherrschen. „Es ist kein Normal- 
zustand des Seelenlebens" — schreibt ein preussisch r Autor — 
„Fanatischer Wille und ethischer Wille erreichen dasselbe Ziel. Jener 
ist Entmenschlichung, dieser: Menschengrösse. Erstcren können wir in 
einem civilisirten Heere nicht gebrauchen, aus Gründen der endlosen 
Gefahren, welche er für die Kriegszucht in sich trägt. Dieser das 
Endziel jedes Heerwesens, jeder Tactik." Derselbe Autor klagt auch, 
man bekachte den Mann „wie einen Theil eines trefflichen Mechanis* 
miis, Ton dem wir uns einbilden, dass er auch so sicher wie dieser 
wirke, während man doch mit den Unsicherheiten der menschlichen 
Natur zählen mnss". 

Es ist überhaupt eine merkwürdige Schädigung seiner selbst, 
wenn ein Bildner und FOhrer freiwillig darauf Terzich tet, die 
psychischen Triebfedern anzuregen und zu verwierflien, welche weit 
mächtiger und zuyerlSssiger sind, als der auf Brechung des Willens 
basirte mechanische Gehorsam, um sich nur dieses, unter gewiissen 
Verhältnissen ganz unzulänglichen Mittels zu bedienen. Man handelt 
damit ebenso fhdricht, als wenn man aus freien Stücken auf die 
Sprache verzichten wflrde, um seine Gedanken und Empfindungen nur 
durch Winke und Thätlichkeiten zu Yermitteln. Selbst das Thier — 
und es nützt dieses der Bauer an seinem Ackergaule oder seinem 
Ochsen — lässt sich durch Anruf bequemer leiten, als wie durch 
Zfigel und Peitsche. Der Mensch aber, das «.Ebenbild Gottes", sollte 
nur durch eine dieses edle Wesen entdimensionirende Dressur 
zu leiten sein? An seinen denkenden Geist, an sein fohlendes 
Herz soll gar nicht appellirt werden? Wäre der Glaube an diese 
Factoren ein Wahn glaube? 

Die Disciplin bis zur vollkommenen Brechung des AVillens 
ist keine Disciplin, denn Disciplin ist die bewnsste Unterordimiig des 
Willens. Wille m u s s aber v o r ii u u d e u sein. Ja, die Förderung 
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der Willenskraft machen unsere Yorsehriften bei Heranbüdnng des 
jungen Soldaten zur Fflieht Nicht eine willenlose Maschine, die dann 
stille steht, wenn der in der Form des commandirenden Ofüciers 
applieirte Motor nicht mehr auf sie einwirkt; ein blos disciplinirter 

Apparat, der dort, wo besondere Aufopfeninjij oder imbewiichte 
rilicliterfülluiii; ndthig ist, versagt; neiiil oiii mit kräftigem W'ilh'n, 
durch Pflege von (ieist und Gemüth verlässlich und aufopferuügüliikig 
gemachter Mensch und Mann muss der Soldat sein. 

Man weist von gewisser Seite immer und immer wieder darauf 
hin, dass im Gefechte bei Rudersdorf eine preussische Garde-Cora- 
pagnie, welche ihre Haltung verloren hatte, durch die von ihrem 
Chef commandirto "Richtung nach einem Flügel wieder in volle 
Ordnung gebrarlit wurde. Wie viele hundert, ja tansond Falb' niüsste 
man aber anfulnen, wollte man aller Gelegenheiten gedenken, in 
welche einige feurige, von der That begleiteten Worte des Comman- 
danten eine schon versagende Truppe zur höchsten Hingebung 
begeisterton. 

Die Stämme insbesondere, welche unsere Monarchie vereinigt — 
alle gemüthreich, empfänglich, lenksam, oder aber stolz, mannhaft und 
leicht mitzureissen — geben treue und tüchtige Soldaten, wenn 
man sie bei ihren guten Eigenschaften fasst 

Nie hätte zur Zeit, als erstarrter Formalismus bei Jwa zusammen- 
brach, Oesterreich ein Aspern erlebt, i^iemals seine sprichwörtliche 
Zähigkeit dem Sieger entgegengestellt; hätte nicht ein grosser Mann 
Geist und Mensche nthum in das Heer gehaucht, wäre nicht an 
die Tagenden von Oesterreichs Völkern appeUirt worden. Aus einer 
bis zur Willenlosigkeit gebrochenen Masse wäre Maria Theresia vox 
Zeit der Bedrftngniss niemals ein: „Moriamnr pro rege nostro!^ 
entgegenget(^nt; oder es hätte Niemand eingestimmt — nicht mit 
dem Munde nnd nicht mit der Fanst — wenn es Einer zu rufen 
Tersucht hätte. 



Veliertreibiiiigeii und ibre Oefalireiu 

Während der Wille unseres Allerhöchsten Kriegsherrn, somit 
unser oberstes Gesetz lautet: ,»Bei jeder Belehrung und Uebnng muss 
der praktische Kriegszweck allein massgebend sein und 
diesen muss jeder zur Ausbildung Bemfene stets im Auge behalten", 
repräsentirt die blos auf Strammheit nnd Formalismus abzielende 
Drillnng eine endlose Reihe von argen Verstössen gegen das Reglement 
und von Hebungen, welche nicht nur keinen praktischen Kriegszweck 
verfolgen, sondern der krieg^^mässigen Ausbildung sogar hinderlich sind. 



uiyiii^ed by Google 



182 



Drill oder Eniebimg? 



Sagt auch das Beglement: „Die Stellung des Soldaten muss 
gerade und ungezwungen sein**; sehen wir die Freunde der 
Uebertreibung den Mann in eine unnatürliche, fast lächerliche Fase 
bringen, welche ihn vom Scheitel bis zur Zehe in krampfhafte Spannung 
versetzt Darf auf das Commando „Buht!'' jeder Soldat „eine 
bequemere Haltung^ annehmen, so machen daraus gewisse 
„Bildner^ einen sonoren Tritt, welcher Gegenstand fortgesetzter 
Drillung bleibt, bis es schliesslich gelingt, ein „strammes Boht'' zu 
erzielen, fordert auch das Beglement: „Jede Bewegung des Soldaten 
muss mit freier ungezwungener Haltung des Körpers ausgeßüirt werden** 
und es sei vornehmlich „auf das entschlossfrue freie Aus- 
schreiten zu sehen'', verlangt man dennoch einen starren, die 
physischen Kräfte nutzlos verbrauchenden, im Terrain gar nieht an- 
wendbaren Gang, wbbei die hocherhobenen und „stechend*' vorgestossenen 
.Füsse unter dröhnendem Schlage auf den Boden gesetzt werden. „Das 
Gewehr muss geschont werden. Schläge auf das Gewehr, absicht- 
licli angewendet, um die Grille hörbar zu machen, dürfen nicht vor- 
komiiien" — so das Eoglemeiit ; nichtsdestoweniger fordert mau 
„schneidige" und „klappende" Gewehrgriffe, wobei das Gewehr so 
misshandelt wird, als möchte der Mann seiner treuen Waffe unsäglich 
zürnen. Dass der Eifer der Ausführenden noch weiter geht und 
z. B. der Marsch-Tact mit einem Schlage der Hand auf die Patron- 
tasche markirt, oder für die liesonnanz der Gewehrgriffe durch Locke- 
rung der Hinge und anderer Sehrauben gesorgt wird und dergleichen, 
darf nicht Wunder nehmen. 

Und nun erst alle mit einem Hüpfer verbundenen Wendungen, 
das Kriechen mit Schritt und Tritt: die Front-Märsche mehrerer in 
ein geöffnetes Glied formirter Bataillone, um das ..geordnete Neben- 
einander" in grösseren Körpern zu schulen; die peinliche Ausrichtung 
der Schwarmlinien, welche sich mit souveräner Verachtung des 
Terrains über Alles quer hinlegen, was da Uegt und steht, Üiesst 
oder wäclist; die perniciösen Uebungen im Ausdehnen und Zusammen- 
ziehen der Schwarmlinie in sich selbst; die. rein formalistische 
Gefechtsführung, wenn für ein verkünsteltes, starres Exerciren mit 
Schwarmlinien diese Bezeichnung überhaupt angeht u. s. w. — 
kurz insgesammt Yerirrungen auf dem Wege zur gänzlichen Maschini- 
sirung der Menschen! 

Ist aber der übertriebene BriU, die über Gebühr geforderte 
Strammheit blos eine zwecMose, aber unschädliche Spielerei? — Nein ! 
dieses System hat gefährliche Oonsequenzea. 

Dass die Ueberdrillung den Willen vernichtet, dass sie also 
den Menschen moralisch bricht, ist noch nicht das Schlimmsie. GtefiUirr 
lieber noch ist die Verdummung, welche daraus entsteht, dass niemals 
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der Intellect, niemals das Denken des Mannes beansprudit, dieser 
daher des Benkens vollends entwöhnt wird. Wir sollen den angeborenen 
Menschenverstand, den prächtigen Mutterwitz, die scharfe Beobach- 
tungsgabe — wenn man will — das Indianer-Talent vieler unserer 
Naturvölker verwerthen, läutern, schärfen; diese natttrlichen Gaben 
systematisch verkflmmern lassen — denn es verkümmert Alles, was 
nicht gebraucht wird — scheint mir geradezu unverantwortlich. 

Wer aber doch einen zu starken Verstand hat, um ihn zu ver- 
lieren, verfällt dem allerverderblichsten Auswüchse dieses Systemes, 
dem Öclieingehürsiime, d. h. der Praxis der Falschheit. Denn nichts 
begünstigt diese mehr als masslose Fordeiungen , deren Nicht- 
erfüllung unausbleiblich ist. Bei Bodenschwierigkeiten und ein- 
tretender Ermüdung ist die lleaction der menschlichen Natur, der 
ümsclilag von der Strammheit iu die Auflösuufr ein umso grellerer, je 
überspannter die Forderungen waren, daher entweder das Ansehen 
des Vorgesetzten in die Brüche geht, oder aber dieser getäuscht 
wird. Tn richtiger Erwägung dieses psycholoL.n chen Momentes sagt 
unser lieglement, es sei immer so viel zu loid in, ,,als das Terrain 
gestattet und bei der Verwendung im Kii ue verlangt werden 
kann"; und ist in Prenssen die Paradeleibtung von der kriegs- 
massigen reglementarisch geschieden. 

Doch damit ist es nicht ans. Es ist der iluch der bösen That, 
dass sie fortzeugend Böses muss gebären. 

Auf dem Wege der Brechung und des rein mechanischen Drilles 
ist es nämlich — von der brutalen Anspannung des Mannes und der 
Mühe des untergeordneteu Instructors abgesehen — für den Com- 
mandanten ausserordentlich leicht und bequem, in kurzer 
Zeit scheinbar aussergewöhnliche Resultate zu erzielen, und durch 
die marionettenhafte, bestechende Strammheit, welche er seiner Truppe 
eingedrillt hat, einen durchgreifenden Einfluss auf deren Ausbildung 
und Verfassung darzuthun, oder richtiger glauben zu machen. Dazu 
ist kein Denkvermögen, kein militärisches Wissen, keine Gabe 
der Belehrung, keine Einwirkung auf den G-eist, keine eigene 
moralische Tüchtigkeit — kurz kein Verstand und kein Charakter 
nothwendig. Auf diesem Wege eine Truppe abzurichten, ist der 
Unföhigste fähig. Wenn aber die durch den Drill erzeugte Stramm- 
beit zum ausschliesslichen Massstabe für die Beurtheilung der Tüchtig- 
keit einer Truppe, daher auch ihres Gommandanten werden sollte, 
80 läge darin eine Gefahr für die Armee upd fär den Staat. 

Unwillkürlich hat sich mir die Frage aufgedrängt: Was kann 
es denn eigentlich sein, was Männer auf diesen Irrweg treibt, welche 
doch erfahren genug sind, um zu wissen, dass der Erfolg im Kriege 
vorwiegend von anderen Factoren bedingt ist? Ist es Ueberzeugung 
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oder Opportanismns oder endlich ein eigenthümlicher Beflex jener in 
den meisten Menschen schlummernden Herrschsucht, welche sich darin 
geföUt, Andere — anf weldie Weise immer — unter den eigenen 
WiUen zu beugen. Die Genugthiiung des Erfolges in eben dieser 
Kichtnn^ anf rein materiellem Wege anzustreben, Hesse aber bcinabe - 
vermutlio]!. dass man darauf verzicliten müsse, die gleiche Befrie- ' 
digung auf iiiiellectuellera und moralischem Gebiete zu suchen. Ich 
denke, dass vielleicht nicht ein einzelnes, sondern ein guter Theil 
von allen erwähnten Motiven bestimmend sei. Denn so stark kann 
der Wahnglaube der Betreffenden doch nicht sein, dass sie um den 
ihnen vorschwebenden Menschen- Automateu die verheissenden Worte: 
„In hoc signo vinces'' zu lesen vermeinen. 

P^ine merkwürdige Ironie der Tbatsachen liegt aber darin, dass 
dieser ganze Aufwand von Strammheit die volle Disciplinirung 
des Mannes, seinen unbedingten Gehorsam zum Ziele hat; 
während man selbst durch die hiezu angewendeten Mittel sich des 
schreiendsten Ungehorsames gegen die Allerhöchsten Vor- 
schriften schuldig macht. Man beherzige die Belehrung des llegle- 
ments auf Seite IX der Einleitung, die da lautet, dass die Aner- 
ziehung einer strengen Disciplin „am besten durch das Beispiel 
geschieht, welches der Vorgesetzte im unbedingten 
Gehorsam gibt 

Der maschinisirende Drill hat aber anch seineu Widerhall in 
der Militär- Literatur gefunden, und gerade diese Form, in 
welcher das Gift verabreicht will, ist eine besonders gefährliche, 
weil es — im Gewände der Wissenschaft und an der Hand einer 
for unerfahrene und denkfaule Menschen Tollkommen überzeugenden 
Sophistik — in viele Köpfe Eingang findet und sie verdreht, oder 
znm mindesten rerwirrt. 

Mit einer bei Yerftohtern der Begeistenmg &8t flberrasehenden 
Wftrme, nmtansen diese Schriftsteller das goldene Ealb der Stramm- 
heit und opfern ihm bnehstäblieh ihr Bestes. 

„Man wird die Tachtigkeit für das heutige Gefecht" so heisst^ 
es in einem Bache — f,wia dem Capital nehmen * müssen, welches 
wir durch ein scharfes Drillen und Exerciren starrer Form, also beim 
geschlossenen Exerciren auf dem Exercirplatze uns 

gesammelt haben können Bas ist der Schatz an concen- 

trirtfir, verlftsslicher Eiaft und Ordnung, den die Truppe 

für das Gefecht und für«die Stunde der Gefahr vor Allem gesammelt 
haben kann und besitzen m u s s , denn nichts Anderes kann 
ihn ersetzen". Ein veröffentlichter Vortrag bi\dagt; „Das stramme 
Exerciren der geschlossenen Ordnung und d- i Gewehrgriffe ist ein 
Correctioiis-Mittel, ohne welches moderne Armeen nicht bestehen 
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können Alle diese Erwägungen führen darauf, dass es 

dringend ist, den Formalismus zu kräftigen *• 

Eine andere sonst treffliche Publication f^ibt einer Apotlieoso des 
Exercirplatzüs mit fulgLMidoni Wortlaute Kaum: „Ks imiss daher im 
Frieden gut, viel, ja unaufhörlich gedrillt werden. Der Exercir- 
platz, diese herrliche Schule des unbedingten Gehor- 
sams, dieses Gymnasium der körperlicbeu und geistigen 
Disciplin kann gar nicht genug ausgenützt werden." 

Wohin öoll es aber kommen, wenn der junge Ofücier als Vor- 
bereitung auf den nächsten Krio«^ solche Anleitungen erhält; weun 
er ^gleichzeitig hört, dass es besser sei, die Wintortage mit derlei 
üebuugeu als mit Mannschaftsschulen auszufüllen? Wer den 
Exercirplatz allein so hoch stellt, der weiss allerdings die bchule 
weniger zu würdigen. Könnten sich solche Anschauungen in die 
Armee einschleichen, so hätten wir gerade „nichts gelernt und nichts 
vergessen''. 

Die theoretische Strammheitslehre greift auch höher; sie etablirt 
die Normal-Gefeohts-Forinationen auch für grössere In- 
fanterie-Körper, die verblödende Schablone — das Refugium 
der Dispositions -Unfähigkeit — und will Brigaden und Divisionen 
genau so exerciren wie der Oorporal sem Glied. 

Solchen Lehren gegenüber muss den denkenden Ofticier, den 
denkenden Patrioten wahre Wehmuth ob der in ernsten Zeiten vor* 
kommenden Verirrang erfassen ; er könnte beinahe besorgen, dass — 
wir sn lange Frieden hatten. 



Yerttflnftige Fordenrngen« 

Volle Beruhigung gew&hrt aber wieder die erfirenliche That* 
Sache, dass dieses von so schlunmen Folgen begleitete Drill-System 
in der Armee dodi nicht recht Fuss fessen kann, denn Einsieht und 
praktischer Sinn haben von selbst dagegen Front gemacht. Bis auf 
einzelne, hoffentlich bald behobene Ausnahmen, werden überall — aller- 
dings bakl mit BevorzuguniL^ dieser, biild jener Details - klaren 
weitsehenden Blickes die wahren Kriegszwecke bei der Ausbildung 
im Auge behalten. 

In der That wird es ja keinem vernünftigen Menschen ein- 
fallen, die Wichtigkeit der genauesten Handhabung des inneren 
Dienstes mit allem damit verbundenen, n o t h w o n d i g e n Formalismus 
zu unterschätzen. Niemand wird die disciplinäro Bedeutung der 
Leistung' und Erwiderung d^r Ehrenbezomjnnfj ^ ikiMincii, darin 
aber wohl nicht den Zweck suchen, dem Muoue „sehen* zu lurueu, 
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sondern nur den, seinen Respect vor clom Höheren, bozichuiigsweise 
durch den Gegengruss sein Selbstgefühl zu festigen. Auch der ab- 
gesagteste Feind des Drilles wird damit einverstanden sein, dass man 
mit rücksichtsloser Strenge das Anscblicssen innerhalb der Coloiineii 
fordert und übt. Auch der Perhorrescent des Formen-Cultus wird der 
scharfen Uebung geschlossener Formen, allerdings auch im Terrain 
und nicht nur auf dem Exercirplatze , das Wort reden; wenn gleich 
nicht als disciplinäres Mittel, wohl aber als nöthige Schule füi- das 
rasche, geschlossene und geordnete Heranbringen der Truppe in voller 
Kampfbereitschaft. Jedermann wird mit allem gebotenen Nach- 
drucke eine correcte und rationelle Führung seitens der Offi eiere ; 
ihre Emancipation von der befehligten Abtheilung; den schnellen 
Uebergang in die Gefechtsform und umgekeht; pracisen Gebrauch 
des Gewehres, bis zur höchst denkbaren mechanischen Fertigkeit ge* 
übte Lade- und Feuergriffe, strenge Feuer-Disciplin , die prompte 
Abgabe des Feuers, runde Salven, wirklich schnelles Schnellfeuer ver- 
langen. Ist auch die Schablone an Stelle der Disposition das Aergste, 
wovon ein denkender Soldat hören kann , so wird es doch Niemand 
leugnen, dass die Plänkler zunächst die Grnppirung der Schwarmlinie ' 
formell erfassen, und erst dann deren Application auf das Terrain 
erlernen müssen. Man wird aber den Appell, die Aufinerksamkeit, 
das »in der Hand sein'' nicht durch den Drill gescUossener Formen 
allein zu schärfen hoffen, sondern wird hiezu vorwiegend die Gefechts- 
form benützen, wo die persönliche Einwirkung abnimmt, die Faden 
länger werden und es daher um so lohnender sein wird, durch über- 
raschende Prüfung auf die Geistesgegenwart und die Lenksamkeit 
einzelner Individuen und Abtheilungen hinzuwirken. Denn, was will 
man am Ende in' den geschlossenen Formen viel discipluiiren ? 
Ein Mann, der auf das Oommando „Beihen rechts um!^ absichtlich 
links um macht, müsste nur verrückt sein. 

Dabei gelingt es auch praktisch don Beweis zu erbringen, dass 
einer Truppe, ohne vorschriftswidrige Uobertreibungen bei rationeller 
Erziehung und Ausbildung, noch so viel an Strammheit und Formen 
inae sein kann, als es der tactischo Zweck und endlich sogar das 
Decorum erheischt. Eine Truppe soll ja auch schön sein, und sie 
kann es sein unbeschadet ihrer Tüchtigkeit, vielmehr dank derselben. 
Nur darf man niclit liässlicho Carricatiiroii für schön halten; Starr- 
heit und Schwerfälligkeit der Sicherheit und (jcwandtheit vorziehen; 
viele und verkünstelte Formten von nur zeitweiliger Anwendbarkeit 
lieber sehen, als wenige und einfache Formen, welche dafür immer 
und Überali eingehalten werden. 

Wie es die Eigenthümlichkeit unseres Metiers mit sich bringt, 
wird man bei allem Wohlwollen und aller Achtung der Menschen- 



uiyiii^ed by Google 



Dxill oder ErziehaogV 1^7 

würde, (loch ohne missverstandeuePhilnntropio. ohne unzüitige Schonung, 
strenge fordernd, und Yor Allem mit unentwegter Consequeaz zu 
Werke gehen. 

Dieses Allos, sowie jede vernünftige Fordenin«]j der Ausbildung 
lässt sich aber m o t i v i r e n , dem Manne begreiflich machen, 
daher nicht nur als ein Imperativ der DiscipUn, sondern als ein 
Postulat der Vernunft hinstollen. 

Mit aller Entschiedenheit verwahre icli mich dagegen, als sollte 
damit die Nothwendigkeit des unbedingten Gehorsames irgendwie 
angezweifelt werden; im Gegentheilo, ich will nur die Festigung des 
Gehorsams, aber auf ethischer Basis. Man wende nicht ein, dass man 
den Untergebenen nicht y^bitten^, oder d-dss maji ihm nicht bei jedem 
Befehle das „Warum^ sagen köime; dieses ist ja selbstverständlich. Man 
yerschliesse sich aber nicht der Erkenntniss, dass, wenn der Untergebene 
in der Schule und durch die Erfahrung hegriffen hat, dass alles 
Befohlene der Nothwendigkeit entspringt, diese anerzogene Ueber- 
zeugung ihn auch im Dienste und auf dem Gefechtsfelde nicht ver- 
lassen, und zum unbedingten Gehorsame bestimmen wird, wiewohl er 
die Ursache eines Befehles weder erfahren, noch selbst erkennen kann. 

Ss erwächst weiter die Frage: Mnss man etwas Anderes üben, 
als man auszufahren hat oder nicht? 

Die Strammheits-Philosophen behaupten nun, dass durch die 
Drillnng von Formen, welche mit- denjenigen nichts gemein haben, 
deren sich die Truppe fttr die Brrelchung ihrer Kriegszwecke bedient, 
der disciplinftre Zweck am sichersten erreicht werde; „denn gerade 
die UnZweckmässigkeit solcher Formen vernichtejeden 
Rest von W i d e r s p ä n s t i g k e i t, durch das Unterdrücken 
d c r b esse r e n U o l) erzeug ii n Dieses lieisst mit aiiilereii Worten: 
man muss durch Zerstörung des Denkens den Mann gefügig niuehen ; 
als ob vernünftige Forderungen die Vernunft desjenigen, an den sie 
herantreten, je zu scheuen hätten. Die Paralysirung der Urthcils- 
kraft ist ja die ganz ausdrücklich verfolgte Tendenz dieses Drilles. 

Ein so unverblümtes, ich möchte sagen, so naektes Eingeständ- 
niss der Zwecke des Drilles, wie es sich in der Seliritt „Die Methode 
bei der Diseiidiniruni; der Truppe" findet, ist für das Jahrhun- 
dert geradezu b e s c Ii ii m e u d. 

AUerdinj^s lässt sich je(le Fertif^keit, jede Geschicklichkeit, jede 
Leistung dureli Vorübungen v o rlM« rei ten. Man lernt schreiben, 
indem man zuerst Haar- und Seliattcustriche — Theile der Bueh- 
staben — machen lernt; aber man hobelt nicht, um die Hund für 
das Schreiben zu discipliniren. Man lernt schiessen, indem mau voraus 
den Anschlag, das Zielen und Abdrücken übt; der heranzubildende 
Schütze würde aber wenig prohtiren, wenn er als Vorbereitung für 
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den Sohiessimtemcht etwa das SchlittschuMattfen lernen mtate, 
IL 8. w., XL, 8. w, Kwn die Yorübnngen mfissen TheiU der Qe^ 

sammtleistung sein, welche den Unterrichtsgegenstand bildet, 
nicht aber etwas ganz Entgegengesetztes. Der gewöhnliche 
Menschenverstand nennt die auf solche Spässe verwendete Zeit eine 
verlorene, und sie ist es auch. 

Bei Licht besehen, ist ja die ganzu Uet^ckicbte eine Selbst- 
täuschung, ein eigenthümlicher Nervenreiz, hervorgebracht durch das 
Klipp-Khipp einer wohldressirten Abtheilung, — ein Nervenreiz, 
wodurch dafür sensitive Naturen den Eindruck der Ordnung, 
der Gefüijiglfeit, der Disciplin, der Knegstüchtigkeit empfinden. Man 
ni u s s eben a u c Ii d n f ii r ein Medium sein, denn sonst hat 
man nur den Eindruck einer abgeschmackten Spielerei. 

üebrigens höre man hierüber eine preussischo Stimme, den 
schon an früherer Stelle citirten Autor: „Der muthiirste Soldat an 
sich ist der, welcher noch nie im Feuer war. In ihm kann die 
Gewohnheit des Exe rcir Lebens so stark werden, dass er 
sich eine Zeit 1 a n g im Gefechte, wie auf dem Manöverfelde bewogt. 
Nur eine Spanne, so lange nämlich, wie er die Gefahr nicht 

kennt, in welche er gebracht worden ist.., Pas sind die 

entscheidenden Augenblicke. Ihnen widerstehen wenige mächtige 
Geister, die die Thatkraft haben, den gesdiwnndenen Muth der 
Truppe durch sich neu zu beleben nnd sie wieder mit sidi fortsa- 
reissen." 

Das heisst mit anderen Worten: Der Zauber, in dem der 
Drill die Menschen gefangen kalten soll, löst sich in 
der Gefahr, und nur die moralische Potenz ist ihr 
gewachsen. 

Moralische Hebel« 

Mit dem Wissen nnd Ednnen des Soldaten hat man sich 
vielföltig, aber anch fast ausschliesslich beschäftigt, als ob sidi das 
Wollen Ton selbst Terstflnde. Das Wollen ist aber die Hauptsache 
und bedarf der Pflege, damit nicht nur der negative Wille unter* 
drückt, sondern der positive gestärkt werde. Nur dann wird der 
„kühnste" Entschluss, den unser Keglement als den „besten^ 
bezeichnet, auch wirklich gofasst werden. Nicht umsonst 
bezeichnet dieselbe Vorschnit als erste Kedinguag der Kecruteu- 
Ausbildung die „Begrüiiduiig der rnoralischen Erziehung". 

Und wenn es auch walir ist, dass der Kraftäusserung unserer 
Armee nicht so ausgesprochene Impulse zur Grundlage dienen, als 
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der Glaubens-Fanatismus der Türken ; die traditionelle Gravitation 
Russlands gegen Constantinopel; das Revanche-Bedürfhiss des fran- 
zösischen Nationalstolzes ii. s. w. verleihen; — uiiisoinehr Grund 
für uns in der Pflege des djiuis tischen Gelühlcs, in der 
Festigung der Bande zwischen Führer und Truppe, in 
der Veredelung und Stärkung der C Ii ar akter e, in der 
Weckung des Opfer muthes udi der Person willen, jene 
Triebfedern zu suchen, welche allein Selbstverleugnung und Verläss- 
lichkeit einer Truppe bedingen. 

Ein hochsrestellter General sagte mir einmal, das« er als 
Commandant eines ungarischen Kegimentos im italienischen Feldzuge, 
auf eine Frage, ob er sich auf seine Leute verlassen kunue. erwidern 
durfte, dass seine Leute sicherlich ihrem Obersten zuliebe ihre 
Schuldigkeit thun werden. Und so kam es. Die Liebe einer Truppe 
für ihren Commandanten kann Grosses hervorbringen, ist sie einmal, 
über das Maass der Sympathie hinaus sich erhebend, zur unbedingten 
vertrauensvollen, opferfreudigen Hingebung angewachsen. Solche 
Liebe zu erwecken, ist allerdings nicht Jedem gegeben, denn guter 
Wille oder Studium genügt nicht; Pop ul aritäts-H ascherei 
führt nie aum Ziele. Man muss eben fm* den Untergebenen Herz 
haben, dann wird man auch das seine besitzen. £8 nützt aber nichts, 
Herz nur zu zeigen. „Doch werdet Ihr nie Herz zu Herzen schalfen, 
wenn es Euch nicht vom Herzen geht." Herzlose Menschen sind 
schliesslich verlassen worden, gleichwie jene Schlauköpfe, welche Herz 
geheuchelt haben. Man hat sie im Stiche gelassen, als man die 
ComOdie gewahr Wurde und hat sie nur umsomehr gehassi, weil 
man sich von ihnen betrogen fand. Bafftr hat der einfache Mann ein 
weit schärferes, weil instinctives Unterscheidungs-YennOgen, als man 
anznnehmen geneigt ist. 

Wer diesen Anschauungen nnprakUsehen Idealismus vorwirft, 
wendet ein, dass es wohl schlimm wäre, wenn ein Regiment nur dem 
Obersten A und nicht auch dem Obersten B folgen würde. Gewiss 
wftre es schlimm; aUe anderen moralischen Triebfedern, weicheich 
doch nicht unerwähnt liess, verbürgen indessen die FfliehterfüUung 
eines Truppenkörpers unter jedem Commandanten. Was aber 
über Pflichterfüllung hinausgeht, bleibt unleugbar der Macht der 
Persönlichkeit überantwortet Mit vollem Bechte sagt Bflstow: „Der 
Binfluss des Commandanten ist kein Zufall. Wer davon bei seinen 
Untergebenen mehr erlangen konnte, als es dem Gegner bei den 
seinigen gelang, der wird immer die Ueberlegenheit haben." 

Ein österreichischer Schriftsteller, der die Gewohnheit der 
Discipliii in der Kinhaltung gewisser Formen als einziges Hilfsmittel 
bezeichnet, behauptet wörtlich: ,,Es ist eine Mythe geworden bei 

Otgmü der millt.-wiswiucbam. Vureiae. XX VII. Bd. 1883. 14 
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dem nscHeii Wechsel des Menschen-Materiales, dass es sogenannte 
beliebte Torges^tzte im guten Sinne gäbe» um die sieh die Abthei- 
Inng im- Kampfe aufopfernd sehaart*' .Nun« es ist dies fOr Denjenigen, 
der die Truppe aus dem Contaicte kennt und selbst für sie ein Herz 
hat, Gott sei Dank, keine Mythe. Liebe ^st man schnell« 
Gewohnheit ist das Resultat der Zeit Ist für eines von Beiden 
der rasche Wechsel des Menschen-Materiales gefUurlich, so scheint 
mir wohl die Gewohnheit schlechter fahren zu messen. Schon 
die Einreibung der einrückenden BeB6r?isten, die Conoentrinmgs- 
Märsche, das erste, noch so nnerhebliehe Gefecht werden genügen, 
einen Commandanten beliebt oder unbeliebt zu machen; bedarf 
es ja nur eines einzigen Augenblickes in doi Stunde der Gefahr, 
um einem tüchtigen Manne die Herzen aemer Untergebenen zu 
gewinnen. 

Ein 3 der wos entliehst ph Vorbedingungen und zugleich Hand- 
haben für die moralische Hebung des Soldaten ist das Yerbält* 
niss, in welches sich der Officier zu ihm stellt. 

Dieses Yerhältniss ist in den einzelnen Armeen ein traditionelles. 
Auf tbeilweise noch patriarchalische Zustände und die sociale Stellung 
des Subaltem-Offiiciers basirt,i3t es in Bussland ein weit unmittelbareres, 
innigeres, als anderswo, ja mitunter ein zu vertrauliches. Es ist bekannt^ 
dass in Freussen der Officier, der sich alsBeprftsentant des ersten Standes 
im Staate viel in der GesellschafI; bewegt und bei der Abtheüung durch 
ganz eminente ünteroffidere vertreten ist, weit weniger mit dem Kanne 
in Gontact steht, zwischen beiden Theilen sich fast nur dienstliche 
Beziehungen herausbilden; bei uns ist dieses Yerhältniss in den 
Waffengattungen verschieden, je nachdem der Officier mehr oder 
weniger auf das Zusammenleben mit dem Manne angewiesen ist. 

Im Allgemeinen sei bemerkt, dass dasselbe mit Bezug auf die 
Eigenart der meisten unserer Nationalitäten bei der Infanterie 
mit Vortlieil ein engeres sein könnte. 

Man muss nämlich in dem Soldaten vom Kecruten an den 
Menseben sehen, dem Menschen in ihm sich nähern. Der Officier 
kehre nicht immer nur die dienstliche Stellung hervor; ohne sieb 
einer ungeziemenden Yertraulichkeit schuldig zu machen, wird ihm die 
tägliche Berührung mit dem Manne Gelegenheit bieten, bei voller 
Wahrung seines Ansehens, an Stelle des Yorgesetzten den theil* 
nehmenden, mitfUilenden Menschen zu zeigen, indem er sich wohl* 
wollend seiner annimmt und namentlich far seine materielle Existenz 
nach Thunlichkeit soi^ 

Dank einem Nähertreten von Officier und Soldat wird es dem 

Ersteren nicht schwer fallen, in einer der Individualität des Mannes 



üiyiiizea by Google 



Drill oder £rziehimg? 191 



entsprechenden Weise, oline Aufwand von leeren Phrasen, in ihm 
Liethe zum Monarchen und zum Vaterlande, Stolz auf den Beiui, 
Ehrgeiz und Selbstgefühl, überzeugten Gehorsam und militärischen 
Geist, Gemeinsinn, Anhänglichkeit für das eigene Kegiment gross 
zu ziehen. Nichts bleibe unversucht, was veredelnd und anregend auf 
das Geiuüth des Soldaten einwirken kann. Dabei wisse man in 
Unwesentlichen Dingen durch die Finger zu sehen; nehme es nicht 
zu tragisch, wenn sich der Regimen ts-i ; eist beim Manne sogar in 
einer Goringschätznng anderer Truppen äussert; gönne ihm zur 
rechten Zeit jede zulässige Unterhaltung; dulde, ja benütze seinen 
guten Humor: — und vor allem Anderen hüte man sich 
fortwährend nur zu tadeln, lobe vielmehr, wo man nur halb- 
wegs loben kann. Die Anerkennung ist ein wirksameres Mittel als 
der Tadel; sie ist die unerlässliche Vorbedingung des Selbstgefühles, 
der Anhänglichkeit, der freudigen Arbeit Beständiger Tadel erzeugt 
durch geinen abstampfendeu Effect das nachhaltigste üebel — die 
▲palhie. 

Der Officier bedarf aller vom Manne geforderten moralischen 
Eigenschaften im erhöhten Maasse. Es gilt militärische Charak- 
tere EU erziehen, selbständige, freudig thätige, im guten Sinne 
selbstbewusste Männer. Sehen Viele die Vorbereitung för den nächsten 
Krieg in der Masch in isirung der Menschen, so sucht sie der 
Einsichtige in der Pflege ihrer Individualität und ihrer Ini- 
tiative. Denn je rascher der Verlauf des Gefechtes« umso ge- 
botener, die Gelegenheit auszunfitzen, ohne auf Befehle ^n warten. 
Je mörderischer das Feuer, desto fraglicher die Mdglichkeit der 
BefbUsgebung, desto hftufiger auch der Verlust an Ooimnandanten. 
deren Truppe deswegen im entscheidenden Momente auch ohne 
Beconstmction der Commanden doch nicht stocken darf; je grösser 
die Frictionen werden, umsomehr muss an Stelle einer Armee-Maschine 
ein lebendiger Organismus gebracht werden, dessen Theile im Sinne 
des allgemeinen Willens selbständig üiätig sind. 

üm so ndthiger erscheint es aber, dass statt .eines Mweisen 
Gängeins der untergebenen Ofßciere, der höhere Oommandant diese 
intellectuell leite und nach seinem Sinne forme, damit er sich darauf 
beschränken könne, nur das unbedingt Nothwendige zu befehlen 
und das Weitere der Selbstthatigkeit seiner Unterführer überlassen 
dürfe; sicher, dass, wenn aucli nicht nach seinem Befehle, so ducli 
gewiss in seiner Intention gehandelt wird. Dieses bedingt nun 
wieder eine intensivere Berührung zwischen den höheren und den 
niederen Officieren, denn nur bei persönlichem Verkehre ist die 
l;»^bertragunfr der eigenen Ideen, das Bekanntmachen mit den eigenen 
Anschauungen denkbar. Einzelne oberste und üenerale treten fast ganz 
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an? dem Oontaete mit deo Offieiereii; vielMtig ist diese Absonderaog 
das Bespltat der imbegrfindeten Besorgniss, dass durch Heraniüeken 
des Untergebenen das Ansehen des Yorgesetsten Sehaden leiden 
konnte. Wer fest im Sattel ist als Mensch nnd Glied der militärisdien 
Hierarehie, f&hlt nieht das Bedürfoiss, sein ^jlch" mit Annfthemngs* 
Hindernissen zn umgeben, die eine nnr in der Charge nnd nieht aueh 
in der Person liegende Antoritftt sehSiesslidi doch nieht Tor der 
Skepsis der Untergebenen schützen werden. Als Oberst^ als General 
inuss man den Muth haben, ausser Dienst Kamerad zu sein. 

Wenn aber frülier von der erhöhten Forderung nach selb- 
ständigen 11X1(1 selbstthätigen Officieren gesprochen wurde, erwächst 
die Frage, ob man denn Selbständigkeit nicht schon hätte, wenn 
man sie nur duldete? — Nein! Man muss sie leider fordern, 
denn nur zu gerne finden sich geistig träge oder willenlos gemachte 
Untergebene in das sie einer jeden Verantwortung enthebende Faul- 
bett der Berormundung, und die dadurch erzeugte Lethargie wirkt 
lange, sehr lange auch nach aufgehobenem Drucke nach. Man lasse 
im Sinne der Vorschrift einem Jeden die ihm zukommende Wirkungs- 
sphäre und vertraue der Terantworüiehen Selbstthätigkeit des Unter- 
gebenen; dabei überzeuge man sieh durch strenge Prüfong, ob er 
auch das Gebotene leistet; man unterscheide den strafbaren Dünkel 
eines Aufgeblasenen ron dem berechtigten, daher zu achtenden Selbst* 
geflihle eines tüchtigen Mannes 

Man verbessere nicht Alles, was der Untergebene macht; 

gühe über manche Unrichtigkeit der Durchftthrung , ja sogar des 
Entsclilusses hinweg, um Entschlusskraft und Selbstvertrauen nieht 
anzukiänkeln. Man lasse sich nie durcli Laune oder Leidenschaft 
bestimmen und zermalme nicht anderweitige Meinung. Man belohne 
nicht die Augendienerei, mit welcher sich der Eine eiii/iuschmGicheln 
versucht, und knicke nicht den feston Charakter, der im Bewusstsein 
seines Werthes sich nicht um die Gunst bewirbt, ja vielleicht auch 
unbequem wird. Auf solche Weise wird man militärische 
Charaktere erziehen. Anders konnten nur Sclaven gezüchtet 
werden, die, in der Alternative zwischen Sein und Nichtsein, das 
Sein mit ihrem Charakter erkaufen, anfangs vielleicht unwillig, nach 
und nach aber mit ihrer moralischen Entmannung ausgesöhnt. 

i)em Offider muss der Schwung einer idealen Auf- 
fassung seines Berufes eigen sein. Er wird darin einen Rück- 
halt gegen den Ansturm des Materialismus, den stärksten Antrieb 
fOr die ErfUlnng der harten Pflichten seines Berufes finden. 

Der Of&cier wisse; dass, wenn er, ein lebendiger Wall, feststeht 
gegen die Brandung der desorganisirenden Neigungen unserer Zeit, 
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diese sich an seiner Gesinnungstüchtigkeit brechen müssen. Er schöpfe 
Selbsthewusstsein aus dem Yorrathe redlichen Verdienstes, den er 
sich znrUcklegt, indem er Jahr um Jahr jenen in die Beihen des 

Heeres tretenden 100.000 Menschen höhere Gesittung, Sinn fOr Ordnung 
und Gerechtigkeit, Wissen und Charakter anerzieht, diese Segnungen 

der Cultur, welche sie, ein fruchtbringendes Angebinde, in ihre ent- 
legene Heimat mit nach Huusti tragen ; der Officior erfüllt da eine 
Friedens-Mission nicht weniger erhaben, als seine blutige Aufgabe im 
Kriege. Unser Officiers- Corps sei endlicli da\^on durchdrungen, dass 
in einer Zeit, in welcher sich bekämpfende Sonderbestrebungen die 
Monarchie durchwühlen, der Officier berufen ist, das einigende Band 
immer fester zu schmieden, in die vielen Tausende der Sendlinge 
aus allen Gebieten de? weiten Reiches den Sinn für die Zusammen- 
gehörigkeit des Gesaniratvaterlandes einzuprägen, das gemoiusanie 
Banner hochzuhalten mitten im Gezanke der Parteien, eingedenk des 
stolzen Dichter Wortes; „In deinem Lager ist Oesterreich^^ 

In voller Auffassung seines Amtes fühle sich der Of&cier; er 
erhebe sich über das gewöhnliche Maass moralischer Kraft, um im 
engeren Sinne des Wortes die Seele der Truppe zu sein und sie 
zum Siege zu führen. Der Soldat aber, soll nicht der Bu( ja selbst 
das Bdispiel des OfÜciers wirkungslos bleiben, muss empfänglich und 
aahftnglich sein. 

„Schwärmerei!" höre ich wieder die Gegnt i dif sei Anschauungen 
mit frostigem Hohnlächeln sagen. Nun, es möge nie der Misserfolg 
sie darüber belehren, dass eine nur gedrillte, aber nicht erzogene 
Truppe sie im Stiche lässt; mögen sie nie in bitterer Stunde fühlen 
müssen, welcher Unterschied darin liegt, ob man die Liebe einer 
Truppe — diese angebliche Mjthe — besessea hatte oder nicht! 

Und nun genug! 

Angesichts der Möglichkeit, Jass eine nicht zu ferne Zukunft 
der Monarchie noch grosse folgenschwere Kämpfe aufnöthigen könnte, 
muss und wird der ererbte Patriotismus der k. k. Armee jedem 
Angehörigen derselben, welcher Sphäre immer, zwingend gebieten, die 
volle Ueb erzeugungstreue zur ausschliesslichen Richtschnur 
seines Handelns zu machen und jenen Weg zu gehen, auf welchem 
er die sichersten Büi'gschaften des Erfolges sucht. 

Der rechte Weg kann nur einer sein, denn die Wahrheit 
ist nicht vielfach. Schwer jedoch ist es, sie zu finden und zu erkennen; 
daher yersehiedene Ansichten, verschiedener Glaube. 

Aufgerichtet durch den Gedanken an die vielen zielbewussten 
und edlen Vorgesetzten, deren weises und heilverheissendes Wirken 
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mir meine Ueberzeugung schuf; an die vielen berrUchdii Truppen 
unserer Armee, welche auch ohne Drill in den schweraten Tagen 
strenge Mannszueht hielten, deren Geist und moralischer Werth sie 
. zum hdchsten Opfermnthe beffihigte, will ich mir den Glauben 
an Menschen, den Glauben an meine Ideale, den Glauben 
an den Weg, der uns ihnen^ n&hert, ungeschmftlert be^ 
wahren. 

Das Bekenntiüss dieses Glaubens liegt in der 

■ 

Beantwoitung 4er Titelfrage: 

Man drille niclit, man erziehe! 
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Mustergiltige Darstellung einer Regiments-Geschichte 
fiir Unterofficiere und Soldaten'). 



„Seine kaiserliche Hoheit, Feldmarschall Erzherzog Albrocht, geruhte 
in huldvoller Qewogenheit für das Koglment, dessen Inhaber er ist und 
in dessen Reihen er zwei Jahre als Oborst gedient hat, die Vorffisrung zu 
troffen, dass auf diesen Blättern die ruhmwürdigen Thaton der Regiments- 
Vorfahren in Oftstorroichs Kämpfen zu dem Zwecke verzeichnet werden, 
um die Mannschaft mit der Geschichte ihres Regimentes bekannt zu 
machen." 

Diese Worte, welche an der Spitze der Einleitung stehen, kenn- 
zeichnen sowie der Titel den Zweck des Buches: Es ist den ünter- 
officieren und der Mannschaft gewidmet. 

Mit der Art der Entstehung desselben möchten wir uns aasf&hr- 
lieber besdiftftigen, da der Mer eingeschlagene Wog die Geschichte imd 
die rahmreichen Thaten der Begunents-Angehörigon in weite Kreise zn 
tragen und zit verbreiten uns überaus richtig und erfolgverheissend dflnki 

Der erlauchte Inhaber sprach n&mlich bei einer vor ungeföhr zwei 
Jahren Torgenommenen Besichtigung seines Regimentes den Wunsch aus, 
dass eine Regiments-Geschichte für die Mannschaft verfasst werde, er 
habe die Absicht, ein solches Bflchlein jedem Suldaten geben zu lassen, 
welcher dasselbe auch bei seiner Entlassung aus dem activen Dienste 
behalten solle; auf diese Weise wurden die Gesrln-ht" und dio Thaton 
des Kegimontes in der Heimat und in den Familien der Soldaten gelesen 
und verbreitet werden. 

Betrachten wir nun vor All«m, wie dieser vom Erzlierzog-Inhaber 
damals ausgesprochene Wunsch Form und Gestalt gewonnen. 

Kill erfahrener Officier des Regimentes luiteizog sich der schwierigen 
Aufgabe, eine f^r das Auffassungs- und Yorstellungsverm5gen des Soldaten 
geeignete Geschichte des Regimentes zu schrdben, und er hat sie, wir 
mfissen es gleich hier aussprechen, in glänzender Weise gelöst. 

Der Yerfiuser wnsste sich Yon Tornherein, da er Ton dem Leser- 
kreise, für den das Buch bestimmt war, keine historischen Kenntnisse 
Toraosaetzen konnte, auf den allein richtigen Standpunct zu stelleB. Er 
nahm zur Grundlage die Osterreichische Geschichte, gab davon, wo es 
Bothwendig, knappe Umrisse, und indem er hiebei sehr glftcklich alle 

•) Gedenkblätter für das k. k. Dragoner-Regiment Foldniarschall Erzherzog 
Albrecht Nr. 4 gewidmet den Unterofticieren und Dragoneru des Regimentes. 
Wien 1882. Drack und Verlag von L. W. Seidel A Sohn. 47 liluetrationen. 
1 Karte. 397 Seiten. 80 kr. 
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Bückblicke und Beflexionen yermied, führt er den Leser sogleich in 
medias sdiilderfe die hehren Tagenden der Monarchen, wie die Völker 
sich um ihren Fftrsten schaarten, was das Heer in schwerer Zeit ram 
Schutze nnd zur Grösse des Vaterlandes geleistet und welche Thaten das 
Begiment in den verschiedenen Üpochen verrichtei 

Die Hauptnmrisse wurden kurz, die eng'^ren, das Begiment betreffenden 
Geschehnisse ausführlicher behandelt. 

Das Bach ist in verhältnissmässig knapp gehaltene Erzählungen 
gegliedert, dio allgemeine Lage wird von Fall za Fsll klargelegt und 
hiodiirch auch der causale Verband zwischen den einzeln behandelten 
Episoden hergestellt. 

Fast allen Erzählungen sind Bilder im Texte zugesellt Am Schlüsse 
ist eine Landkarte beigegeben, welche alle im Buche vorkommenden Orts- 
namen enthält. 

Diese „Gedenkblättor", deren Werth auch ausserhalb dos engeren 
Verbandes des ßegimentes gewiirdigi worden sollte, können, was ihre 
Anordnung betrifft^ als Muster far die Verfassung ähnlicher Arbeiten hin- 
gestellt werden; in der Bic^n möchten wir derartige Schriften jedoch 
noch einfocher, sich mehr dem Anflßissungsvermögen des Soldaten an- 
schmiegend, gehalten sehen. 

Gehen whr nun zn dem Inhalte selbst Aber, so finden wir auf 
eigenem; deui Texte vorangestellten Blatte das ganz vorzflgUche Portr&t 
des erlauc}it< II Inhabers, Sr. kaiserl. Hoheit Feldmarschalls Erzherzog 
Albrecht, General-Inspectors des k. k. Heeres. 

Die Einleitung, in schwungvoller Weise geschrieben, enthält mit 
einem Hinweise auf die bewährten cj:lSTizendon Leistungen der I?*'criments- 
Vorfahren, „deren ruhmwflrdigen, muthigen Betragens halber sie Erzherzog 
Albrecht in seiner guädig-^^n Würdigung kriegerischen Verdien«tof? werth 
gehalten, ihre Irescliiclite jedem Dragoner des Regimentes bekannt geben 
zu lassen", einen Appell an die Soldatentogenden jedes Einzelnen. „Die 
staatlichen Verhältnisse zur Zeit der Errichtung des Regimeutes im 
Jahre 1672*^ begleitet ein Porträt Kaiser Leopold L; iu diesem kurz 
gehaltenen Abschnitte (3 Seiten) sind auch die berdhrnten Feldherren .in 
gedr&ngten Lebensamrissen erw&hnt, welche Kaiser Leopold*s Heere 
führten: Hontecaccoli, Markgraf Ludwig von Baden, Graf Ernst B&diger 
y. Starhemberg, Herzog Carl von Lothringen, Prinz Eagen von Savoyen, 
welcher drei letzteren spSter noch ausführlicher gedacht wird. 

Die zweite Erzählung betitelt sich: ^Errichtnog unseres Regimentes 
imd seine ersten Kämpfe in den Jahren 1672^1679'') welcher ein 
Adjustirungsbild eines Reiters des als Oberst Freiherr v. Harrant-Gftrassiere 
1672 errichteten Regimentos beigegeben ist. 

„Die Befreiung Wiens von der Belagerung darch di» Tiirken im 
Jahre 1683^ folgt mit FZM. Ernst Rüdiger v. iStarhomberg's Porträt ; 
hieran schliesst sich eine Erzählung über die Feldzüge gegen die Türken 
in den Jahren 1G84 — 1689 mit Herzog Carl von Lothringen 's Bild. In 
diesen Capiteln sind schon mannigfache Details über tapfere Thaten von 
Regiments-AngehOrigen verzeichnet. 
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Ein eigenes Capitel mit üntertheilimgeii nach Feldzflgen ecbildert 
den glinxendsten Bepr&sentanten der nun folgenden groeeen Geschichts- 
Epoche, den Prinzen Eu^en von Saveyen (1683 — 1736). 

Es wQrde zu weit führen, in der Aufzählung des reichen und 
mannigfiichen Inhaltes detaillirt fortzufahren; hervorgehoben muss noch 
werden der glorreiche, das Herz mächtig bewegende Tagesbefehl des 
Kaisers Josef vom 20. Februar 1790, den dieser edlo Monarch einige 
Tage Tor spinem Verscheiden an die Armee richtete; ferner die Biographie 
des Erzherzogs Carl, in dessen ruhmvolle feldzOge die Geschichte des 
Begimentes verwoben ist. 

Die Feldzöge in Italien 1848 und 1849, die glorreichen Thaten 
unserer Armeo und ihrer hervorragenden Führer, die Begierungszeit 
8r« Majestät des Kaisers Fnnt Jostf L „unser Kaiser und oherstor 
Krieg8herr<< und die in dieselbe foUenden Kriege sind ebenfidhi in der 
abschntttweisen Eintheilung von SinselndarsieUnngen gegeben* 

Auf Seite 242 befindet sich das yon Weyl gedichtete und von 
Kremser in Musik gesetzte Begiments-Lied, sowie ab^haapt mannigfache 
Kriegs- und Gelegenheitslieder in den Text eingesdialtet sind und den- 
sslben hiedurch abwechslungsreich gestalten. 

Bei den im Jahre 1866 decorirten ünterofficieren und Cürassieren 
ist stets der Geburtsort angegeben : im T.aufA d^r G^'forhtsdarstellungen 
wird jeder einzelne Mann mit seiner That vorgeführt, l>etails, die sicher- 
lich bei der ^lannschaft Interesse erregen und Nachahmung verdienen. 

Ein eigenes Capitel enthält den Krieg in Italien 1866 mit der 
Titel-Vignette des Feldmargchalls Erzherzog Albrecht in der Inhaber- 
Uniform und einem kurzen Lebensumriss des erlauchten Inhabers, „Die 
Schlacht bei Custoza" und „Kaiserliche Hoheit Feldmarschall Erzherzog 
Albrechti Inhaber unseres Regimentes^, dann das „Schlussworf mit dem 
A^ttstimngsbUde Erzherzog Albrecht-Dragoner seit 1875" beendet mit 
dem Rufe: „Es lebe der Kaiserl*' dies YorzflgUche^ in wirklich 
patriotisch erhebender Weise geschriebene Buch. 

Die Ausstatfcung mit Illustrationen ist eine sehr reiche, in derartigen 
för die Anregung und Belehrung der Mannschaft bestimmten Werken 
kaum zu umgehende. 

Hier kam die Munificenz des erlauchten Inhabers zu Hilfe, ^vl l(1io 
bewilligte, dass von Prrfrssor rAllemand 5 Bilder gezeichnet wia-lcn, 
und zwar die Ro^rimt^nts-Affairon vom Jahre isHR (Wysokow und König- 
grätz) und drei die Thaten von Maria Theresien-Ordensrittern verherrlichende, 
und zwar: Bittmeister Graf Deym bei Torgau (1760), Rittmeister Bechtold 
bei Lüuville - Templeneuve (1793) und Oberlieuteuant Salamon bei 
Benchen (1796). 

Zur Beschaffung der übrigen 41 Bilder mussten Federzeichnungen 
nach bestehenden Originalien verfertigt werden; Lieutenant Schmidt des 
k. k. Bülitftr-geographischen Institutes cop^ 33 Bilder, OberBeutenant 
T. Zimburg des Regimentes (Jetzt Hauptmann im Armeestande) entwarf 
und zeichnete 8 Bilder, und zwar jene auf den Seiten 10, 66, 123, 170, 
216, 221» 238 und 284. 

OrgM der mlUt.-iriu«BMliaftl. V«fl«l&e. ZZTII. Ud. 188S. IS 
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Die AuBBiaftang des Bnches dareh die Verlagshandlitog Sdidel ist 
gediegen. Bar Einband, in den Farben des Begiments: Grfin und Silber 
gehalten, wurde von der Buchbinder-Firma Scheibe in Wien geschmackToU 

auageführt. 

Wir sind mit unserer Besprechung zu Ende. 

Unser Zwork war, auf dieses Muster eines Soldatenbuches aufmerksam 
zu machen und zur l^achahmung desselben in anderen Begimeutern an- 
zuregen. 

Ein erlauchter Prinz unseres Herrscherhausos, ein sieggekröntor Feld- 
herr unseres Heeres, der von seinem hohen Standpuncte jirenau die Trieb- 
kräfte zu überschauen vermag, welche die Hoerüsmaschiuü lu Gang erhalten, 
findet 68 nützlich und nothwondig, der Mannschaft eines Begimentes, dessen 
Inhaber er ist^ ein solches Buch zn geben. 

Diese Thatsaehe ' allein weist schon anf die Wichtigkeit hin, welche 
der Feldherr dem moralischen Elemente zuweist und deutet den Wunsch 
an, dass dem Buche Nachfolger erstehen mochten. ' 

Und das erwarten wir zuversichtlich. Populär in der Begimentsspracbe 
verfa^ste Darstellungen dieser Art müssen in den Ergänzangsbezirken ver- 
breitet werden — man betheile jeden Mann des activen Standes damit, 
ob er lesen kann oder nicht. Schliesslich wird er sich dif> Erzählungen 
vorlosen lassen und in den Dörfern und Weilern mn'^^ dann an langen 
Winterabenden ein „Gelehrter" den neugierig aufhorchenden Hausf^nnossen 
und Nachbarn von Oesterreichs Fürsten und Feldherren und von jenen 
Thaten Kunde geben, die Leute vollbracht, die mancher von den Zuhörern 
vielleicht selbst gekannt hat. 

Auf diese Weise erzieht und kräftigt man die Liebe zum Monarchen, 
zum Yaterlande, zum Heere, zum engeren Verbände: dem Heimats-Begimente. 

Die Sclinlen in den Ergftnzungsbezirken sogar sollten derartige Dar- 
stellungen als Iiesebflcher erhalten. Das ji^endliche Ctemütii begeistert 
und bildet sich an den Grossthaten der Yorfiihren, besonders wo diese 
ihnen menschlich nahe stehen. 

Möchten doch aus dem Quellen-Materiale der yorhandenon grösseren 
Begiments-Gesohichtswerke recht bald derartige nothwendige Compendien 
entstehen, die geeignet sind, die Kenntniss von dem Ruhme unserer Waffen 
in die entfernteste Hütte unserer Gebirgsthäler, in das ärmlicliste Dorf 
unserer weiten Ebenen zn tragen^). Hauptmann Duuckor. 

Hit der Yertheilnng des Buches war beim Dragoner-Begimente Erzherzog 

Albrecht Nr. 4 ein schönes militärisches Fest verbunden. Am 24. December v. J. 
ward das Regiment im Casernliofo versammelt. In einer feierlichen Anrede ward 
vom stellvertretenden Regiments- Cumraandauten die Huld und Gnade Sr. kaiserlichen 
Hoheit hervorgehoben, dann in kurzen Worten erklirt, was der Inhalt des Baches 
sei, was Jeder daraus entnehmen werde, speciell wurde darauf hingewiesen, dass 
die Regimcnts-Vorfahrea nicht hätten so Schönes leisten können, wenn sie nicht 
die Zeit des Friedens fleissig ausgenützt hätten. Nach einer entsprechenden Auf- 
forderung, gldch Tflchtiges zu Ifisten, ward die Bede mit dem Schlusewort« des 
Büchleins: Es lebe der Kaiser! pre schlössen. Hierauf wurde das Regiments-Lied 
gesungcu. Am Weihnachtsabende erfol.i^tc die Uebergabe der „Gedenkblätter" an 
jeden einzelnen Uuterofficier und Soldaten. Uieb^i wurde ein Hoch auf den 
erlauchten Inhaber ausgebracht 
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SEINE K. UND K. HOHEIT 

DER DURCHLAUCHTIGSTE KRONPRINZ 

ERZHERZOG RUDOLF 

I 

haben vor Kurzem dui^ch einen neuen Act der Gnade Höchst- 
seine fürsorgliche Liebe für die k. k. Armee kund gegeben. 

Höchstderselbe machten der k. k« Kriegsschule Sein 
lebensgrosses Portrait mit dem Bedeuten zum Gesclienke, 
dass diese Widmung als ein Zeichen der Sympathie und 
Achtung anzusehen sei, welche Se. k. Hoheit der k. k. Armee 
und ihrem durch die Kriegsschule repräsentirten geistigen 
Streben zolle. 

Am 8. November wurde das Bildniss vom Comman- 

danten der Kriegsschule, General-Major Ritter Daublebsky 
von Sterneck, in Gegenwart Sr. k» Hoheit des Erzherzogs 
Eugen, welcher der Anstalt gegenwärtig angehört, dann des 
gesammten Lehrkörpers, den versammelten Frequentanten 
mit einer warmen Ansprache übergeben, und in dieser die 
huldvolle Art der Widmung besonders hervorgehoben. 
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Das Gruppen -System in tactischer, strategischer 
und fortificatorischer Hinsicht 

Yottng, gehilten zu Capo d'Istria a,m 7. December 1862 Ton Obentlieutenant 

Sdnard Reitz 4es OeneralstabS'Corps. 

(Hieiu Tftfel Tin und IX.) 



Nachdruck verboten. Uebersetzangvroeltt vorbehAltdn. 

Die richtige YertheiluBg der Kräfte im Räume, ist eine der 
weseDtlichsten FordemDgen für den Erfolg im Kriege. 

Nicht der Baum an sich, ist entscheidend; wohl aber seine 
lichtige Terwerthnng nnd Ausnützimg; — das richtige VerhSltniss der 
ErSfte zum Baume, in Bezug auf ihre Ausdehnung nnd Form; — 
der Yorsprung im Baume, d. L das Erreichen widitiger Puncto 
und Abschnitte ror dem Gegner; — das Beherrschen und Festhalten 
gewisser Baumstrecken in der Vertheidigung; — der Baum- 
gewinn und die Baumbehauptung beim Angriffe; — die Absperrung 
einzelner Baumstrecken zum Zwecke der Sicherung, — das sind 
Momente, in welchen sich der Baum im Kriege als wichtiger Factor 
erweist. 

Der Baum in seiner eonereten Bedeutung für kriegerische Unter- 
nehmungen kommt in zwei Hauptbeziehungen in Betracht 

Und zwar in grossen Yerhlltnissen und Dimensionen als 
Eriegstheater und Kriegsschauplatz mit der bekannten Gliederung in 
Operations-Felder, seinen Yertheidigimgs- und Operations-Linien; — 
und in kleinem Verhältnisse als Kampfplatz, Gefechtsfeld, Terrain- 
Abüchnitt nach seiner localen Besehatfenheit. 

Diesen Verbältnissen entsprechend, kommen auch die Stititkräfte 
in Betracht, und zwar in ihrer Thätigkeit aul grossen Käuraeu, 
welche die Strategie regelt; — und in jenen auf kleinen ivaiun- 
atrecken, welche tactischen Gesetzen unterworfen sind. 

In beiden Richtungen handelt es sich um eine richtige Gruppi- 
TUn^ dieser Kräfte im Grossen wie im Kleinen. 

Aiicli hierin kommen die Dimensionen des Raumes in Betracht 
und zwar: sowohl in Bezu<:( auf eine zweckiiiassi<:!;e Anordnung 
im Räume, als m Bezug auf richtige Formen, ein richtiges Ver- 
hältniss der Ausdehnung zur Kraft, und eine gewisse Verläss- 
lichkeit in der Baumbeherrschung. 

16* 
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Nach den Dimensionen kann die Gruppirung eine solche sein, 
die sich vorherrschend in die Länge erstreckt (Fig. 1 a), im Gegen- 
sätze zu einer entgegengesetzten, bei welcher die Tiefe vorherrscht 
(Fig. Ib.) 

Beiden haften gewisse Vor- und Nachtheile an. 

Die lineare Ausdehnung in die Länge.oder Breite bietet 
eine breitere Front, verhältnissmässig grössere Baumbeherrschuog, 
bessere Waflfenwirkung , deckt grössere Räume, und bietet, wenn 
gesicherte Flügel vorhanden sind, auch eine gewisse Sicherheit. 
Sie eignet sich auch zur Um&ssimg feindlicher Fronten, ist sogar 
die wichtigste Bedingung hiefur. 

Dag^en haften ihr auch grosse Naehtheilean, 

Je länger die AufsteUnng, desto mehr ist die Kraft zerspUttort, 
desto leichter kann sie darchbrochen werden, desto schwerer die zeit- 
gerechte Vereinigung an einem Pnncte. Die Flanken sind schlecht 
geschützt^ einseitige TJmgehnngen und Umfassongen leicht, und diese 
führen zum Aufrollen der Stellung. 

Gegen die Flanken ist ohne grosse Vorbereitungen und Zeit- 
verlust keine Waffenwirkung möglich. Endlich sind lan^ Fronten 
für die Bewegung ungünstig, da sie grosse zusammenhängende 
Bewegungsräume fordern, deshalb sind auch Frontveränderungen 
schwierig. 

Die eben erörterten Vor- und Nachtheüe knüpfen sich in fast 
entgegengesetzter Weise an Eiäfte- Gruppirung^, bei welchen die 
Tiefenrichtnng vorherrscht 

Zu den Hauptvortheilen gehören die leichte Entwicklungs- 
fälligkeit in die Flanken und auch in die Front, wenn die Tiefe 
nicht zu gross ist, — hiedurch erzielter indirecter Flankensehutz; lür 
die Bewegung sind sie gün:itigcr, endlich gestattet sie rasch ein 
Vereinigen der Kraft uu irgend einem Puncte und hiedurch die 
rasche Durchführung eines Durchbruches gegen seichte, lange Auf- 
stellungen. 

Nachtheüig ist der Zeitverlust beim Aufmärsche bei grösserer 
Tiefe und die mangelhafte Waffenwirkung in der Front. 

Man sieht, dass die Nachtheile in beiden Fällen mit den Dimen- 
sionen in die Läncfe und Tiefe wachsen, und man wird diu Vortheile 
dadurch vereinigen können, wenn ein richtiges Yerhältniss der Breite 
zur Tiefe erreicht wird. 

Man kann eine solche in sich abgeschlossene, unter einem ein- 
heitlichen Befehle stehende, in richtigem Verhältnisse der Breite zur 
Tiefe stehende Anordnung von Streitkräften eine Gruppe nennen, 
die nach der Zahl der Kräfte und der Grösse des Baumes, sowie 
ihrer Form verschieden sein wird. 
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Die Formirong solcher Gruppen ist eine ans Tersehiedenen 
Gründen hervorgehende Kothwendigkeii Die Oiganisation regelt unter 
Berflcksicbtigung strategischer und tactischer Forderung die organischen 
Einheiten Terschiedener Ordnnng: Bataillone, Begimenter, Brigaden etc. 

Sie kann aber nicht auf alle denkbaren Fülle des Krieges vor- 
denken und es ergeben sich Anlässe, wo die organische Gliederung 
der Streitkräfte nicht hinreicht, wo Kräfte eigens für besondere Zwecke 
miteinander verbunden werden müssen. Es erfolgt dann die Gruppirung 
für diese besonderen Zwecke nach tactischen und strategischen Gesichts- 
puacteu, und es werden manchmal ohne Rücksicht auf den höheren 
tactischen Verband auch aus verschiedenen Waffengattungen besondere 
Gruppen frobildot, z. B. bei der Bildunc^ von Marsch - Colonnen, 
Marschgruppen, bei besonderen Gefechtsveriialtnib^oii . Stossgruppen 
beim Angriffe, Gefechtsgruppen, die Torbuten, Vorposten etc., im 
grossen Style Dotachirungen zu verscbi* denen Zwecken, selbst zu 
strategischen Demonskationeu und and^i i selbständigen Operationen. 

Eine solche Gruppe bildet dann eine unter einem 
besonderen Befehle stehende improvisirte organische 
Einheit, die ein gewisses, für den bestimmten Zweck 
entsprechendes Maass Ton Kraft nnd Selbständigkeit 
reprftsentirt. 

Sowie solche Gruppen nun nach ihrer Kraftsumme und Zu- 
sammensetzung verschieden sind, so sind sie auch in der Fonn ihres 
Auftretens verschieden, wofQr keine reglementarischen Regeln sich 
geben lassen und die nur tactischen Forderungen zu folgen haben. 

Diese Gruppen verschiedenen Tsiiuiens bilden dann besondere 
Dispositions-Elüiieiten für die höhere TruppeniÜhrung. Sie 
beruhen auf einer richtigen Zerlegung und Anordnung der Streitkräfte. 
Bei der Verwendung in ihrem tactischen Auftreten kann sich eine 
solche Gruppe, die entweder selbständig oder im Zusammenhange 
agirt, der linearen Tiefenaufstellung oder mehr der Kreis-, der . 
Vierecks- und der Dreiecksform nähern. 

Unter diesen hat die Dreiecksform, Fig. 2. unvergleichliche 
Vortheile. Abgesehen davon, dass sie der Keilform ähnlich für die Aus- 
führung von Stessen nach drei Eicbtungen günstig ist, gestattet sie 
auch eine rasche Front-Entwicklung nach drei Seiten, bei welchen 
immer zugleich eine gewisse Tiefe beibehalten wird. 

Eine solche Anordnung besteht an sich wieder aus drei selh- 
stftndigen gleich, oder verschieden starken Gruppen, die sich gegen- 
seitig zu unterstfltzen vermögen; eine solche Form wird sich 
z. 6. bei den Biwaks, bei Mfirschen, zuwartenden Au&tellungen 
grosserer Heereskörper empfehlen. 
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Das früher berälirie nothwendige Yerhältniss besonderer Gnippi- 
ruDg bezieht sich auf zahllosef Fille in den Variationen des Krieges. 

Es macht sieh in strategischer, in taetischer und in 
fortificatorischer Hinsicht geltend, 

Schon bei der ersten Ansammlung, dem ersten Aufmärsche 
kommt es auf eine richtige Öruppirungder Streitkräfte im Grossen 
wie im Kleinen an. 

Ob in einer oder zwei Gruppen die Ansammlung, zu erfolge 
hat (Fig. 3 a), wie gross der von diesen einzunehmende Baum, die 
innere zweckmässige Anordnung in Gruppen niederer Ordnung (Fig. 3 b), 
(Armee-Corps und Divisionen), Alles dies ist für die folgenden Unter- 
nehmungen von ^'osser Wichtigkeit. 

Von ebenso grosser Bedeutung ist die Gruppenanordnung 
während der Bewegung und während den eintretenden Stillständen. 

Die ganze in Bewegung begriffene Armee bildet eine grosse, 
räumlich abgeschlossene Hauptgruppe, das M a r s c h - E c b i q u i e r der 
Armee (Fig. 4a,b,c), welches wieder in das Truppen- und Train- 
Echiquier zerfällt. 

Die Bewegung erfolgt mit Ausnützung aller Parallel-Communi- 
cationen in dem gegebenen Bewegungsraume. 

Mit liücksicht auf diese Marschlinie und besondere Zwecke 
uird die Hauptgruppe in eine Anzahl von Marschgruppen- 
Colonnen zerlegt, welche mehr oder weniger selbständig sind — 
mehrere Divisionen auf einer Strasse. Jede Colonne büdet eine 
Befehlsgruppt^ für sich, unter einheitlichem Commando. 

Diese Marschgru]>pen schieben sich bei täglicher Unterbrechung 
der Bewegung und Wahrung des gegenseitigen und inneren Zusammen- 
lianges in dem Operations-Raume von Abschnitt zu Abschnitt gegen 
das Haupt-Object, die feindliche Armee, vor, bei dessen An- 
näherung sich nach vorne verdichtend, nach ruclcwarts vom Train- 
Echiquier trennend. 

Diese Verdichtung ist nothwendig, um eben die Nachtheile der 
Tiefenstellung bezüglich des Zeitverlustes und der Waffenwirkung zu 
paralysiren und aus diesen Tiefenstellungen während des Marsches den 
tactischen Aufmarsch rechtzeitig ausführen zu können. Diese Ver- 
dichtung erfolgt zunächst im Inneren der Gruppen in den Divisionen 
der Armee -Corps nach vorwürts, die dadurch für den tactischen 
Gehrauch handsamer werden. 

In diesen Eörpem wird jene Bewegungsform auch hei dem 
Stillstande angenommen, die ihrer Verwendung am hosten entspricht, 
und das ist die vorhesproehene Breiecks form. (Fig. 5a,b.) 

Der Oalcfll über diese Gruppirung, ihre Anordnung und Durch- 
führung sind Sache der Technik der Annee*Leitung und dies gehört, 
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um den nothwendigen Zusammenklang zu erzielen und zu erhalten, 
zu den höchsten Problemen. 

Denn es stellen sich namenlose Schwierigkeiten, Hindernisse 
schon (iiiich die natürliche Reibung, mehr aber noch durch die 
beständige Gegenwirkung des Gegners entgegen. 

Es ist darum nothwendig, dass bei jeder solchen Gruppe die 
leitenden Organe selbstthütig im Sinne der allgemeinen Idee ein- 
greifen und sich gegenseitig unterstützen. 

Mit der Annäherung an den Gegner in seinem tactischen 
Wiikinigsbereiche überwiegen die tactischen Rücksichten, nach 
welchen sich nunmehr auch die Gruppirung der Kral'te zu richten hat. 
(JFig. (Ja, b.c.) 

Entscheidend wird hier vor Allem die Tendenz des Angriffes 
oder jene der Verth ei digung, und es werden nach diesen Forde- 
rungen, sowie nach dem Terrain, nach besonderen Aufgaben : die 
Gefechtsgruppen formirt. Hiebei ist auf die zeitliche Gliederung 
des Kampfes: Einleitung, Durchfuhrung, Entscheidung durch Be- 
stimmungen eigener Gefechtsgruppen Bedacht zu nehmen, sowie auf 
die speciellen Aufgaben, die der Angriff oder die Yertheidigong 
bedingen, Bücksicht genommen werden muss. 

Es werden sich somit ergeben: Eine Gruppe für den einleitenden 
Kampf; die Vortruppen; eine für die Durchfühnmg, die Haupt- 
truppe; eine für die Entscheidung, die Reserve-Truppe; nach 
der beabsichtigten Wucht des Angriffes wird sich die Nothwendigkeit 
ergeben, eine Gruppe für den Scheinangriff, eine für den Hauptangriff» 
Hauptstoss-Gruppe zu bilden* 

Im YerhSltnisse der Yertheidigung wird bedingt: eine 
Gruppe för den zuwartenden Kampf, eine für die Abwehr des Haupt- 
stosses, und eine für den offensiven Gegenstoss. 

Es ist Ton grosser Wichtigkeit» diese Gruppen ihren Aufgaben 
entsprechend stark zu halten, damit sie ihnen gewachsen sein können. 

In jeder solchen Hauptgruppe ergibt sich die Nothwendigkeit 
der IJntertheilung von Gruppen niederer Ordnung nach den 
Forderungen der Theilung des Befehles, die in den organischen Ver- 
bänden : Bataillone, Compagnien, Züge, Schwarme ihren Ausdruck findet. 

In der modernen Gefechtsweise findet im Schwarm-Ge fechte 
das Gruppen-System seinen eminentesten Ausdruck ; jeder 
Schwärm bildet eine Gruppe niederster Ordnung, die nach Bedarf 
auch vereinigt werden kann. Dieses System erstreckt sich auch auf 
die Ausnfitzung des Bodens im höheren Sinne. Bestimmte Boden- 
abschnitte bilden Kampf-Objecte für einzelne Gefechtsgruppen, für 
locale Gefechte, und hierin liegt ein unterscheidendes Merkmal gegen- 
über vergangenen tactischen Perioden. 
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Während in der Linear -Tactik die breite Front -EntwicUung 
steifer Formen überwog, einerseits durch imTolIkommene Ansiehten 
tiber das Feuergefecht, anderseits dnreh Bücksichten auf die DiscipHn 
herrorgemfen; — in den Bevolntions-Eriegen am Ende des ?origen 
und am Anfange dieses Jahrhundertes unter dem Einflnsse der firansd- 
siscben terpendicnlar-Tactik sidi die Tiefenordnung der Massen-Tactik 
nach dem Vorbilde griechischer Phalanx entwickelte, tritt in den Kriegen 
der neuesten Zeit das Streben nach freier Gefeditsthätigkeit, hoher 
Feuerwirkung und Bodenausnützung in den Vordergrund, die steifen 
Formen der Linien- und TiefensteUung weichen dem natürlichen 
Anschlüsse von möglichst selbständigen Oefechtsgruppen an 
die Forderungen des Kampfes, und des Terrains. 

Ein Analogen dieser Art der Kampf Ordnung, wenn auch nur 
weitschichtig verwandt, finden wir in der Cäsarianischen Legionär- 
Tactilv, wo die Manipeln und Cohorten so selbständig kämpften, dass 
Cäsar beim Kampfe an der Sambre gegen die belgischen Gallier voll- 
ständig die Leitung verlor und nach seinem eigenen Ausspruche nur 
der hohen Selbstthätigkeit der Unterführer den 8ieg verdankte. Eine 
besondere Anwendung des Gruppen-Systems findet sich weiter noch 
beim Vorposteudienste, wo im Gegensatze zn der früher üblichen 
linearen Baumabspermng nun in den meisten Heeren der Schwerpunct 
auf Postengruppen, welchen Abschnitte zugewiesen sind, beruht. 

Noch erübrigt die Bedeutung des Gruppen -Systems für die 
Befestigungskunst herrorzuheben. 

Es ist ein langwieriger und in neuester Zeit lebhaft fortgesetzter 
Streit über den Werth von Befestigungen, namentlich über die Bedeu- 
tung von Festungen. 

Das Ergebniss von pro und contra läuft darauf hinaus, dass 
Festungen nützen, wenn sie richtig angelegt, stark, gut 
armirt und noch besser vertheidigt werden; dass aber 
den modernen , gut ausgenützten Angriffsmitteln l;« <,^enüber kleine, 
vereinzeinte Festungen sich nicht lange halten können, höchstens als 
Thal-, Strassen- oder Eisenbahn-Sperren eine vorübergehende Bedeu- 
tung haben, und dass der Schwerpunct der gegenwärtigen Befestigungs- 
Anlagen in einem Systeme von Festungsgruppen, in Gruppen- 
Befestigungen zu suchen ist 

Sowie bei den minimalsten Anlagen von flüchtigen und passag^ren 
Befestigungen es auf einen richtigen, sich gegenseitig unterstützenden 
Zusammenhang, die Abgrenzung von bestimmten Vertheidigungs^Gruppen 
und Abschnitten ankommt, zwischen welchen die active Yertheidignng 
ein unentbehrliches Mittel ist, so ist es auch im strategischen Sinne 
in Bezug auf die Operationen der Fall. 
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Das Wesen von den heutigen Festnngsgruppen beroht auf 
«iner derartigen Anordnung von kleinen nnd grösseren, jedenfalls einer 

grossen Lagerfestnng, dass dieselben als in strategischer Hin- 
sicht zusammengehörig, sich durch die Lage im strategischen Wirkungs- 
bereiche gegenseitig unterstützen, einen Vertheidigungsraum ein- 
schliessen, welcher einer Armee oder einem Armee-Theil gesicherte 
Manövrirfreiheit nach allen Kichtungen bietet Es benxht dies im 
Grunde auf der richtigen Gruppirung einer starken 
Widerstandskraft behufs verlässlich er Kaumbeherr- 
schung, unterstützt durch das active Eingreifen grosser 
bereit gehaltener Kräfte, welche wechs elsoitig in jenen 
Stützpuncten Anlehnung und Schutz finden. 

Es ist also eine Kraftergänzung und Vermehrung der Verthei- 
digung dureil den Angriff, beider Vortheüe werden vereint, die Nach- 
tbeüe ausgeglichen. 

* Es bietet ein solcher Raum, wenn er sich in der Aufmarsch- 
Zone befindet, einen vorzüglichen Schutz des Aufmarschos und d^r 
Verbindung; in einer vorwärtigen Lage bietet er die Vortheile einor 
gesicherten intermediären Basis: gestattet in jedem Falle die An- 
sammlung von Kräften zum Abweisen des feindlichen Schlages, wo 
auch geringere Kräfte mit relativer Ueberlegenheit bei vollkommen 
gesicherten Flanken auf den Gegner herfallen können, ein Sammeln 
und eine Kuhepause für offensives Yorbrechenf endlich eine Zufluchts- 
statte im Falle der Bedrfingniss. 

Diese Anordnung gewährt überdies einen eminenten Flanken- 
schutz bni Kämpfen innerhalb des Manövrirraumes. 

Die strategische Wirkungssphäre, sowie die operativen Vortheüe 
erstrecken sich nicht allein auf den inneren Banm, so dass es dem 
Oegner bei allseitiger Bedrohung seiner FUnken schwer wird einzu- 
dringen, ohne sich durch grosse Detachimngen zu schwächen; sie 
erstreckt sich auch auf weitere Zonen im näheren Bereiche, da ein 
Vorbeimarsch an solchen, wenn auch nur von kleineren Armee-Theüen 
besetzten Vertheidignngs- Zonen ohne starken Flankenschutz zu den 
grdssten Wagnissen gädrt, der Gegner somit zum Angriff oder zu 
weit ausholenden Operationen gezwungen ist 

Sammiren wir in ergänzender Weise die Vortheile des Gruppen- 
Systems in fortificatorischer Weise, so ergeben sie sich folgender- 
massen: Gesicherte Beherrschung eines grossen Baumes sammt den sich 
daselbst vereinigenden und davon ausgehenden Coinmunicationen. 
Dadurch erzielte hohe Operations -Freiheit na<^ allen Bichtungen, 
wo nicht absolute Hindernisse, Meer, Sumpf und genügende Gommuni- 
eationen voriianden sind. Sdiwierigkeit, wo nicht Unmöglichkeit des £in- 
schüessens, — da grosse Ausdehnung bei einer beabsichtigten Ein- 
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Schliessung die Kräfte so zersplittern wfirde, dass ein Durchbrach 

jedenorts leicht wäre; theilweiser Angriff auf eine einzelne Festung 
solange nicht möglich, als genügend intacte Kräfte im inneren Kaume 
zum Eiilriuize bereit sind. 

Mit dem Falle einer Festung ist nur ein Theil des Raumes 
aufgegeben und die Wiedereroberung leicht möglich. Die Lage der 
Festnngeu an Fliissmündiuigen sichert dem Vertheidiger die Freiheit 
des üferwechsels auf drei bis vier üferabschnitteii und zwingt den 
riegner immer im Bereiche von ein bis zwei Festungen den gefähr- 
liciisten Flussübergang zu bewerkstelligen. 

Die Erhöhung der Vertheidigungsfäliigkeit des inneren Raumes 
ist leicht durch flüchtige oder passagere Werke und Abschnitte zu 
erzieUn, da genügender Schutz und Anlehnung für diese in den 
permanenten Festungen vorhanden sind. 

In einem derart gesicherten Banme können in- und ausserhalb 
der Festungen grossartige Vorräthe an Material und Verpflegung 
gesichert angehäuft werden, was einerseits för den Nachschub, noch- 
mehr aber der in diesem Eaume angesammelten Armee zu statten 
hommt. 

Endlich ist noch ein eminenter Yortheü hervorzuheben, dass 
nfimüch auch kleinere Festungen, zu einer Gruppe vereinigt, ihre 
Widerstandskraft, die active Yertheidigung vorausgesetzt^ bedeutend 
erhöhen, woraus folgt, dass hauptsächlich nur eine grössere 
Lagerfestung, gewissermassen als B e d u i t für die Gruppe unent- 
behrlich ist. 

Es wäre einseitig, wollte man diesen bedeutenden Yortheilen 
nicht auch gleich die sehr schwerwiegenden Nachtheile entgegenhalten. 
Die erste und wichtigste ist, dass die Neuanlage solcher Gruppen sehr 
viel Zeit und hohe Kosten beansprucht; — sie müssen demnach einem 
lange vorher vorgezeichneten Plane und einer successiven Ausführung 
entspringen, fordern somit tiefe Einsicht in die politisch-strategischen 
Verhältnisse und klare Festsetzung der Bedingungen des Planes und 
langjährige Consequenz der Ausführung. 

Die Bedingungen für die richtige Anlage sind schwer zu finden^ 
schwer zu erkennen und noch schwerer zu erfüllen. 

Sie fordern reifes Urtheil und reiches Studium, die höchsten 
strategischen und fortificatorischen Kenntnisse, — die Wahl des 
Raumes muss mit Berücksichtignng des ganzen Kriegsschauplatzes 
und mit Zugrundelegung eines beiläufigen Operations-Flanes erfolgen. 

Vor Allem ist es der Aufknarschraum, der, ist er nicht durch grosse 
natttriidie Hindernisse geschützt, eines solchen künstlichen Schutzes 
bedarf und wobei man keine Kosten scheuen darf. 
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An grossen Flüssen, — in Communications-, eisenbalm- und 
productenreichen Gebieten, — beim Eintritte von Verbiiuluni^en des 
Staates in den Aufmarschraum, — an den dem Feinde zugekehrten 
Fussgeländea hoher Gebirge, — um dem Gegner das Nachdrängen 
2U verwehren, eigene Abzugsfreiheit zu sicliern, möglichst central 
zum Aufmärsche der Armee, oder nahe der Grenze als AusfuUsraum 
für (»ffensive Zwecke, das sind die Stellen im grossen (lebiete des 
Kriegsschauplatzes, wo solche Massnahmen von Vortheil sind. 

Vielleicht liesse sich folgender theoretisclier Satz forniuliren: 
„Eine Festungsgruppe bietet den meisten Vorth eil, 
wenn sie; nahe dem Durchschnittspuncte der geogra- 
phisch e n S c h w 0 r p u n c 1 1 i n i e (VerT)in dung der geographischen 
Haupt-Ubjettc, Hauptstädte), ,,geofTrap bis eben Operations- 
Linie*' mit dem A u f m ar s c Ii r ;i u m e, thH der Landesgrenze 
för 0 f f e n s i V e Zwecke, — und dem Durchschnittspuncte 
jener Linie mit der Hauptbasis für defensive Zw ecko 
gelegen ist." Natürlich hängt diese Lage von der besonderen 
Beschaffenheit des Baumes ab, denn diese Räume und diese Linie 
sind für alle Operationen, insbesondere für die Sicherung der Yer«- 
bindungen entscheidend und bedürfen eines besonderen Schutzes. 

Die Entfernung und Gruppirung betreffend, gilt als Grundsatz 
genügende Nahe der £ckpuncte und vom Centmm um rasche Ver- 
einigimg der Kräfte an jedem Puncte zu ermöglichen, Halbmesser 
nicht über drei bis vier Märsche. 

Die Gmppirang und Zahl folge den Verhältnissen des Eaumes, 
den.Elussmündungen, Communications-Knoten, der Boden-Plastik, und 
nähern sich der Dreiecks-, Kreis- oder Yierecksform (Fig. 7, 8, 9); 
die Dreiecksform bietet manche Tortheile, da sie Front, mitunter gleich- 
seitige gewährt, und jede Spitze eine Basis hinter sich hat .Die 
Yierecksform bietet grosseren Baum und parallele Yersobiebungs* 
Linien nebst vier Fronten. 

Die Kreisform bietet bei kleinstem Umfange den grössten Raum- 
inhalt, gleiche Entfernungen von der inneren Oentrid-Stellung zur 
Peripherie, und Operations-Freiheit nach allen Bichtungen des Halb- 
messers. 

Die Ergänzung der drei bis vier Festungen kann nach der räum- 
lichen Nothwendigkeit durch halbpermanente Brückenköpfe, Eisenbahn- 
speiTon, Strassensperren, Herrichtung von Stellungen und Yertheidi- 
gungsabschnitten in den Fronten, im Inneren durch Magazine eta ver- 
Yollständigt werden. 

Eine weitere Schwierigkeit^ die sich als Nachtheil ergibt, ist bei 
der praktisehen Anwendung, dass, je mehr Festungen eine solche Gruppe 
zusammensetzen, desto grössere Kräfte durch sie absorbirt werden. 
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und das8 die geschickte active Vertheidigung m den grOssien 
Schwier^keiten der Kriegskunst gehört, eine eminente Thätigkeit 
und Benützung des Momentes voraussetzt, weswegen sie selten ge- 
langen ist. 

Werfen wir einen Bückbliek auf den, Uber Lourois Drftngen, 
gegen den Willen des ersten Kriegsbaumeisters Vauhan, erbauten 
mehrfiM^hen Festungsgürtel im Nordosten Frankreichs (Fig. 1 0), der am 
meisten den idealen Anforderungen des Gruppen-Systems zu ent- 
sprechen scheint, und doch hat er sich nur im beschränkten Maasse 
durch zeitweilige und locale Sperrung tou Communicationen gegen 
die TerbÜndeten und das deutsehe Heer bewährt. 

Bietrachtet man die geographische Anordnung dieser Festungs- 
reihen, so kann man annähernd folgende Tendenz erkennen: Dem 
unmittelbaren Grenzscliutze <regen Nordosten dienen, 
in erster Linie mit liueksiolit dLuaiii, dass unter Ludwi^^ XIV. 
auch Thoile des heutigen Belgien zu Frankreich gehörten, wenigstens 
momentan besetzt waren: St. Omer; Lille, Douai, Arras, Valen- 
ciennes, Cambray an der Scheide, Maubeuge, Landrecies an der 
Sambre; Mezieres, Sedan an der Maas, Montmedy, Longwy an 
dem Ohlers, Luxembomg, Thionville, Metz an der Mosel. 

Gegen die Küste: Gravelines, Boulogne, Calais, Montreuil 
und gegen Khein : Strassburg, Schlettstadt, Neu-Breisach ; als z w e i t e 
Linie: in den Vogesen Bitsch, Ffalzburg, Zabern und mehrere kleine 
Strassensperren. 

Als zweiter Gürtel kann gelten: Abbeville, Laon, Soisßons, 
Beims, Verdnn. Toul, Epinal. Beifort, Besannen etc. 

Wt'iin man die Lage und Anordnung dieser Pestungen betrachtet, 
so gelangt man zu folgendem Resultate: die ersten bilden eine lange 
Reihe längs der nordöstlichen Grenze oft hart dieser und zumeist an 
Flüssen gelegen: und doch kann man nicht behaupten, dass durch 
sie die Grenze vollkommen geschützt sei, da viele Strassenzüge 
dazwischen liegen. Sie sind alle viele zu klein und ausschliesslich in 
defensiver Tendenz gebaut, was ihre strategische Wirkung nur auf 
den allernächsten Bereich erstreckt 

Die zweite Beihe scheint eine Art Beplipuncte und weiterer 
Strassensperren gegen die Nordostgrenze zu bilden, denn gegen Osten 
liegen sie alje zu excentrisch, wie die Ereignisse im Jahre 1870 
bewiesen, welche zugleich die hohe Gefahr iliustriren, wenn Armeen 
sich auf falsch situirte Festungen hasiren. 

Alle Pestungen dieser Zone entsprachen den Anforderungen der 
modernen Zeit weder in Bezug auf Anlage, Constmction, Besatzung, 
Armirung und Verproviantirung, seihst der Hauptplatz Metz war nicht 
kriegshereii Diese Anzahl Festungen, wenn sie gut und stark besetzt 
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werden sollten, absorbiren allein eine Armee und repräsentiren ein 
„zu viel", gegen welches sich selbst Vauban auflehnte. 

Und dennoch liessen sich aus diesen Reihen einige Gruppen 
herausgreifen, welche Vortheil i^ewähren konnten. 

So hat sich thatsächlich Faidherbes auf das Festungsviereck 
Arras, Lille, Douai und Cambray basirt. 

Napoleon wählte im Jahre 1815 den Baum Maubeuge, Arofllies 
vmü. Fhilippeville für die theilweise Ansammlung seiner Armee. 

Hätte sich die Armee Bazaine's auf den früher gut vorbereiteten 
und durch starke Festungen geschützten Raum : Metz, Yerdun, Toul 
zurückgezogen, Mac Mahon sich in dem Räume Bei fort, EpinaL 
Langres, Ghanmont festgesetzt, dürfte noch mancher gOnstage 
Umschwung erzielbar gewesen sein, und hfttte die Yereinigong leichter 
angestrebt werden können. 

Ein musterhaftes Beispiel correeter Ausnütznng solcher Yer- 
hfiltnisse, die sich an eine fast ideale Festnngsgruppe sammt den 
nothwendigen Accessorien (Brückenköpfen etc.) knüpfen, bietet das 
Verhalten unserer Süd-Armee im Festungsvierecke V er o n a, Mantua» 
Legnago, Peschiera 1866 (Fig. 11). 

Es waren, abgesehen von der kühnen, correcten und glücklichen 
Führung, die günstigen Situationen der Festungen, und ihre richtigen, 
nicht zu grossen Entfernungen bei grosser liaumbeherrschung, welche 
den seltenen Erfolg erzielen halfen. 

Ein Getjenstück zu diesem Beispiele geschi ( kter Kriegfülirung 
bildet die Thiitlosigkeit und Talentlosigkeit der türkischen Feldherren 
bei Yertheuligung der Ij^stungsgruppe Silistria, Rustschuk, Yarna, 
Schumla (Fig. 12). 

Den Russen wäre sonst der nahe und an sich frefahrvollo rcber- 
gang auch noch nächst Nicopolis nicht gelungen. Die Türken waren 
früher immer Meister in der Vertheidigung von Festungen, so lange 
dies nur yon fanatisdiem Muthe und Grausamkeit abhing. Sobald Talent 
und Bildung von dem hohen Führer bei Yerwerthnng der Festungen 
gefordert wurde, remagten sie. 

Yen noch nicht erprobter Bedeutung sind die Festnngsgrappen 
in Bossisch-Polen (Fig. 13) des äusseren Dreieckes, die Puncto Nen- 
Oeorgiewsk, Ivangorod und Brzesc-Litewski mit sieben 
bis acht Märschen Entfernung; wogegen ein inneres Dreieck, der 
eigentlidie Centralramn des Landes, Neu-Georgiewsk, Warschau 
und das zu befestigende Sieroek bilden würde. 

Eine andere, wohl noch weiter ausgedehnte Festangsgruppe 
im südlichen Polen w&re durch die Eckpuncte Brzesc-Litewskit 
Ivangor od und Zamosk markirt, welche aber wegen der grossen 
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Ausdehnung, minder günstigen Lage und dem Mangel an Hanpt- 
Oommunicationen von geringerer Wichtigkeit ist. 

Ob es nicht angezeigt wftre, in dem nngeschfltzten Lande Galizien 
trotz Mangels an grossen Flnsslinien, mit den dortige'n schwierigen 
und ungünstigen Thatsachen und Yerhiltnissen zu rechnen, und trotz 
Allem und Allem in der Ergänzung von Frzemysl eine gesicherte 
Aufmarsch-Zone darch kleinere Festungen an derMttndung der Wisloka, 
etwa nördlich Jaroslau und an der Wisloka östlich Tarnow oder bei 
Tarnow am Dunajec selbst mit der Zeit zu schaifen, anstatt' den Ver- 
iiäiiiiLSiLii g;ir nicht vorzugreifen, mögen Diejenigen entscheiden, welche 
die Verantwortung laciUx zu tragen hahen werden [Eii^. 14). 

Am Schlüsse sei noch der 15t t\ ; ti<]^iing vort Hauptstädten gedacht, 
ohne deren Nothwendigkeit erneuert zu betonen. 

Auch hier empfiehlt es sich, in einer gössen Entfernung keinen 
ganzen und mehrfachen Gürtel von Forts zu schaffen, wohl aber 
und zwar die wichtigsten Abschnitte zuerst in Befestigungs- 
gruppen, gesicherte Vertheidigungs - Abschnitte mit den einfachsten 
Mitteln durch kleinere Werke nüt je einem Eemwerk zu gestalten. 

Es handelt sich bei grossen Städten wohl nicht um langdauemde 
Belagerungen, wohl aber um durch eine letzte möglichst active Ver- 
thei^gung manchmal noch Zeit zu gewmnen, dem Gegner wenigstens 
den sofortigen Eintritt zu verwehren und durch die möglichst 
weite Anlage dieser Gruppen von der Peripherie den letzten 
Kampf Ton der Stadt selbst fernzuhalten. 

Und so folgt denn am Schlüsse die Bechtfertigung für den 
voranstehenden Titel dieser Abhandlung. 

Vielleicht ist aus dem Ganzen hervorgegangen, dass der Begriff 
Gr Tippe'' keine Phantasie, sondern eine notkwendige Er- 
gänzung von Erkenntnissen ist, welche in strategische, 
tactische und f o rtificatorische Grundsätze hineinragt, 
dass er ein Mittel ist, um das plastische Denken im militärische!! 
Sinne zu fördern, worauf es so sehr ankommt. Denn eine solche Gruppe 
ist ein sich ahj^cschlosscnes, dem jeweiligen Zwecke entsprechendes 
Ganze, dessen räumliche Vorstellung im Kaum-Calcül eine wesentliche 
Kelle spielt und denselben erleichtert. Und Jeder, der es mit der 
Truppenf&hrung zu thuu hat, muss die Fähigkeit besitzen, sich die 
räumlichen Bilder seiner Truppe im Geiste zu constrniren 
und die ihm gebotenen Kräfte in einer der beabsichtigten mechanischen 
Wirkung entsprechenden Art zerlegen. 

Der Schwärm fflhrer, gleich dem Attractions-Functe seiner 
MolecHle, regelt die Thfttigkeit seiner Ideinsten Gruppe, der Mann- 
schaft, der Atome, die unter ihm stehen. 
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Der Zugs-Commaiidant arbeitet mit seinen Schwärmen, 
die er vorher im Geiste gruppirt ond verwendei 

Der Comp agnie-Oommandant greift in die Züge, er 
regelt die Thfttigkeit seiner Gruppen höherer Ordnungs-Züge nnd 
niederer Ordnnngs-Schwftrme nach einer voransgegangenen geistigen 
Conception. 

Der Bataillons-Oommandant disponirt mit vier grösseren 
Gruppen, theüt diese, wenn es nothwendig ist, und so weiter bis hin- 
auf zum Armee- Oommandanten, der mit den Gruppen von Divisionen 
und Armee-Corps arbeitet. 

Reglement arische Vorschriften müssen durch- 
geistit^t und richtig verwendet werden, sie bilden nur eine Vor- 
stufe r ü L kriegerisches Handeln, denn die Fälle im Kriege 
sind unberechenbar, wo der selbstthätige Geist auf sich angewiesen. 
Eigenes erfinden muss. 

Ohne mit dem Vorstehenden eine neue Theorie der Nachbetung 
empfohlen zu haben, möge das Dargelegte als Ausfluss einiger Er- 
fahrungsgrundsätze überdacht und gewürdigt werden. 
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* 

Vortracr. gehalten am ^?(;. Februar 1883 im militär-wissenschaftliclien Vereine ♦ 
zu Krakau, Toa Dr. J. ttikuUoz, Professor der Cliirorgio an der Uaiversit&t. 



Meine Herren! 

Es gereicht mir zur besonderen Mre, in Ihrem sehr geschStsten 
Kreise Uber einen Gegenstand zu sprechen, welcher heute* mit Becht 
das lebhafteste Interesse, nicht nnr der Idäitfir-Aerzte, sondern auch 
aller Clhirurgen in Anspruch nimmt; ein (Gegenstand, welcher für das 
Loos der Verwundeten in künftigen Kriegen TOn eminenter Bedeatnng 
ist, und darum gewiss atich Ihre Aufmerksamkeit in hohem Maasse 
verdient 

Der ersten Hilfe fftr Verwundete im Kriege wurde seit Langem 
eine gewisse Aufinerksamkeit geschenkt, und es bestehen in den 
jetzigen Armeen schon viele gute Einrichtungen, welche die ersten 
Hilfeleistungen zum Zwecke haben; sie beziehen sich in erster Linie 

auf jene Verwundungen, welche, wie z. B. Verletzung grosserer Blut- 
gefässe, eine sofortige und grüiidiicliL; ärztliclit3 Hilfe erheischen. Für 
das (jios der Verwundungen hatten jedoch die bisher eingeführten ersten 
Hilfeleistungen nur den Charakter des Provisorischen und — im Ein- 
klänge mit dem früheren Stande der Wundbehandlung — des Ungenü- 
genden, Unvollkommenen; die definitiven Hilfeleistungen sollten erst 
in den weiter rückwärts befindlichen grösseren Sanitäts-Anstalten 
erfolgen, denn dazu war nach unseren früheren Begriffen immer noch 
Zeit genusr. 

Meiiu^ H«^rron! Diese unsere Anschauungen über den Werth 
tmd die Bedeutung des ersten Wundverbandes haben sich seit unge- 
fähr zehn Jahren völlig geändert, denn wir müssen heute sagen, dass 
in allen Fällen die erste, dem verwundeten Krieger geleistete Hilfe 
die wichtigste ist, ja dass sie in den meisten Fällen in Bezug auf 
den Wundverhiuf den Ausschlag ^ibt, oft ü]>er Leben und Tod des 
Verwundeten, sowie über die Erhaltung der verwundeten Gliedmasse 
entscheidet. Aus diesem Grunde ist ein provisorischer, unvollkommener 
Verband nicht nur ungenügend, sondern schädlich, unter Umständen 
sogar lebensge&hrlich. Sie begieifen, meine Herren, dass darum die 
Anforderungen der Kriegs-Chirurgie heute ganz andere sind, als 
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ebedem und dass in Folge dessen manche durchgreifende Beform in 
den Einrichtungen der Sanitäts-Anstalten im Kriege erforderlich ist. 
Diese Keformen beziehen sich indessen nicht blos auf die rein arzt- 
liche Thatigkeit im Kriege, si^ berühren auch Einrichtungen, die zum 
Theile in den Wirkungskreis der leitenden und administrativen Organe 
fallen und darum auch das Interesse in weiteren militärischen Kreisen 
verdienen. Der geniale russische Kriegs- Chirurg Pirogoff sagt: 
Nicht die Medicin, sondern die Administration spielt die Hauptrolle 
bei der Hilfeleistung an Verwundeten und Kranken auf dem Kriegs- 
schlauplatze. Wenn man Pirogoff schon im Allgemeinen Recht geben 
muss, so hat sein Ausspruch insbesondere volle Giltigkeit für die, die 
ersten Hilfeleistungen betreffenden Massregeln. Zu einem erfolgreichen 
Zusammenwirken der ärztlichen und administrativen Thätigkeit ist 
aber vor Allem eine Verständigung über die leitenden Grundsätze 
nothwendig. Es ist demnach, glaube ich, für jeden Militär nicht nur 
interessant, sondern auch wichtig, die heutigen Grundsätze und Anfor- 
derangen der Wundbehandlimsr kennen zu lernen, damit er auf 
Orund der eigenen üeberzeuguug über den Werth und die Be- 
deutTiüir der nöthigen Einrichtungen urtheilt, an ihrer Verwirk- 
lichung mithilft, und im Nothfalle sich selbst vor Schaden zu schützen 
weiss. Von diesem Standpuncte aus, will ich mir erlauben, Ihnen 
meine Herren, die Principien der Behandlung der Kriegswunden in 
Kürze darzulegen. 

Schon seit alten Zeiten hatten die Aerzte die Beobachtung 
gemacht, dass der Heilungsverlauf an selbst ganz gleichartigen Wunden 
sehr verschieden sei. Einmal erfolgte derselbe glatt, ohne jede Störung 
und der Verwundete genas in kürzester Zeit. Das andere Mal gesellte 
sieh eine ausgebreitete Entzündung und Eiterung, Fieber und andere 
Störungen des Allgemeinbefindens hinzu, und der Kranke konnte erst 
nach langem Siechthum genesen. In anderen Fällen traten endlich 
nodi schwerere Störungen' ein, welche über kurz oder lang das Leben 
des Patienten vernichteten. Dabei war nicht nur jeder Schwerverwun- 
dete früher dem Zuiklle preisgegeben, der Arzt konnte nicht einmal 
bei der kleinsten Schnittwunde für einen glücUichen Ausgang gut- 
stehen. 

Worin war nun die Ursache dieser Verschiedenheit zu suchen? 

Diese Frage beschäftigte wohl von altersher die Aerzte und 
es wurden mancherlei Hypothesen aufgestellt; doch gab keine genü- 
gende Aufklärung. Emes jedoch war für jeden klar denkenden Eopf 
ausgemacht: es musste eine von aussen hinzukommende Schädlichkeit 
sein, welche den Wundverlauf störte. Am klarsten bewies dies der 
Verlauf der sogenannten complicirten und nicht complicirten Bein- 
brüche. Wenn Jemand bei unverletzter Haut das Bein bricht, und 
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Dicht andere schwere Verletzungen hinzukommen, so ist, mit Aus« 
nähme sehr seltener Fälle, durch diese Verletzung weder das Leben 
des Verletzten, noch sein Bein bedroht Ist jedoch eine, wenn auch 
kleine Hautwunde mit der Verletzung des Enocbens combinirt — 
wir nennen das complicirte Brüche — so war die Verletzung früher 
. stets eine lebensgefahrliche. Die in der Wunde entstehende Ent^ 
Zündung und Eiterung konnte sich weithin ausbreiten« zum Brande 
des Knochens und der Weichtheile und selbst zum Tode führen, wenn 
nicht frühzeitig genug amputirt wurde. 

Was war es nun, was von aussen her den Wundverlauf störte? 

Man beschuldigte die atmosphärische Luft, besonders aber die 
yerdorbene Luft der Spitäler, in welchen ein schlechter Wundverlauf 
besonders häufig war; dann wieder verschiedene atmosphärische und 
tellurische Einflüsse. Schliesslich nahm man einen undefinirbaren 
Genius epidemicus an, ein Begriif, welcher kaum besser war, als der 
Aberglaube der alten Weiber vom Verschreien und Versehen. 

Da machte de;r berühmte franzdsische Katurforscber Pasteur 
eine ausserordentlich wichtige Entdeckung, welche in Kurzem auch 
über die Vorgänge an Wunden Licht verbreiten sollte. Er bewies 
nämlich in der schlagendsten Weise, dass Gähning und Fäulniss 
nicht, wie man bisher angenommen hatte, rein chemische Vorgänge 
seien, sondern mit der Entwicklung kleinster pflanzlicher Organismen 
in cinibüiem Zusammenhange stehen. Diese Organismen — in einem Falle 
die Hefe-, im anderen i\ille die Fäulnisspilze — waren wohl auch 
früher bekannt, allein man hielt sie meist für unwesentliche Begleiter 
dieser Vorgänge. Das Haupt-Experiment Pasteur's bestand darin, 
dass er in gährungs- und fäulnissfähige Flüssigkeiten durch Kochen 
alle darin enthaltenen Hefe- oder Fäulnisspilze vernichtete und diese 
Flüs.^igkeiten vor dem weiteren- Hinzutreten von Fäulnisskeimen ans 
der Luft, in welcher sie stets in grosserer Menge enthalten sind, 
durch besondere Vorrichtungen schützte. AVar das Experiment eiact 
durchgeführt, so blieben stets Gährung und Fäuiniss aus. 

Nun war es längst bekannt, dass sich an Wunden sehr häufig 
die Erscheinungen der Fäulniss zeigen, die sich ja schon jedem Laien 
durch den üblen Geruch bemerkbar machen. Mancher von Ihnen erinnert 
sich wohl daran, dass früher die chirurgischen Abtheilungen, die sich heut- 
zutage durch iiiren Geruch nach Carbol-Säure, Jodoform und anderen 
Wundverbandmitteln bemerkbar machen, von einem meist ekelhaftem 
Kitergeruche erfüllt waren, falls nicht ausgezeichnet ventilirt wurde. 
Die Idee lag nahe, anzunehmen, dass auch die Störungen in der Wund- 
heilung durch Entwicklung von Fäulniss-Organismen, die ja von 
allerwärts hinzukommen konnten, bedingt seien. Und in der That 
konnten auch die verschiedenartigsten Formen von Fäulniss-Orgamsmen 
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an Wunden mit Hilfe des Mikroskopes nachgewiesen werden. Nun 
blieb jedoch erst zu beweisen, dass diese kleinsten Organisrnnri auch 
that^ächlich die Ursache der Störungen im \V undveriaufe, und nicht 
etwa ziifTiUige Sciiuiaiützer seien. 

Bevor jedoch noch diese Frage dnrch die Wissenschaft endgiltig 
entschieden war, hat die Chirurgie den praktischen Beweis geliefert, 
dass es unbedingt die genannten Pilze sind, welche die Wundheilung 
stören, und dass man durch Ausschluss derselben auch den Störungen 
im Wundverlaufe mi* grosser Sicherheit vorzubeugen vermag. 

Gewiss ist Ihnen Allen, meine Herren, der Name Josef Lister 
schon bekannt. Er war es, welcher durch jahrelange rastlose Studien 
und Versuche uns den Weg gezeigt hat, auf welchem wir die, der 
Wunde von Aussen her drohenden Schädlichkeiten abhalten, und den 
Traum firüherer Chirurgen, die Heilung der Wunden zu beherrschen, 
verwirklichen. Bei der enormen Wichtigkeit der Fäulniss-Organismen 
oder Bacterien, wie sie allgemein genannt werden, gestatten 
Sie mir, meine Herren, Sie mit den wichtigsten Eigenschaften 
derselben bekannt zu raachen. Sind es doch die tückischen Feinde, 
welchen in früheren Kriegen Tausende und Tausende von Soldaten 
in elender Weise zum Opfer fielen, die Feinde, welche heute jeder 
Chirurg m bekämpfen hat und vor welchen wir unsere Verwundeten 
schützen mflssen. 

Die Bacterien gehören su den kleinsten lebenden Organismen. 
Vor den verwandten Hefe- und Schimmelpilzen zeichnen sie sich 
nicht nur durch ihre ausserordentliche Kleinheit, sondern auch durch 
die Art ihrer Fortpflanzung aus, worauf wk übrigens noch spftter 
zurQckkommen werden. Man kann sie meist nur mit den besten 
Mikroskopen entdecken. Die einzelne Bacterie stellt entweder ein kleines 
Eügelchen oder ein feines, bald längeres, bald kürzeres Stäbchen dar. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass es vielerlei Arten von Bacterien 
gibt, die sich theils durch Form und Grösse, theOs durch ihre Lebens- 
vorgänge unterscheiden. Verschiedene Arten von Bacterien bringen 
im thierischen Körper auch verschiedenartige Störungen hervor. Ich 
bemerke nur nebenbei, dass nach den neuen Anschauungen audi eine 
grosse Zahl von inneren Erkrankungen, wie Typhus, Cholera, Blattern, 
Lungenentzündung durch Bacterien bedingt sind, so dass jede 
dieser Krankheiten ihre eigtne Bacterien- Art hatte. Dass selbst die 
Tuberculose durch Bacterien kleinster Art bedingt ist, wie die Unter- 
suchungen des berühmten Berliner Bacteriologen Robert Koch in 
neuerer Zeit ergeben haben, dürfte Ihnen wohl bekannt sein. Doch 
haben diese Arten für Tinseren Gegenstand keine weitere Bedeutung; 
wir woUen uns nur mit der gewöhnlichsten Art dieser Organismen, den 
Fäulnisspilzen beschäftigen, da sie hauptsächlich die \\ unden gefährden. 

17* 
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Die genannten Kügelchen und St&bchen zeigen nnter IJmstinden 
eine sehr lebhafte Bewegung, was insofern von Bedentang ist, als sie 
sich dieser Eigenschaft zufolge in -Wanden sehr rasch verbreiten 
können. Ihr Leben ist an bestimmte Bedingungen geknüpft. So 
branchen sie zur Entwicklung und zum Wachsthume eine gewisse 
Menge Wassers, bestinunte Nährstoffe und Temperatur^Terhältnisse. 
Die Temperatur des menschlichen Körpers ist ihnen am zuträglichsten, 
die Yon Wunden abgesonderte blui^bigo ilfissigkeit — sogenanntes 
Wundsecret — ein ausgezeichneter N&hrboden. Wir haben also schon . 
zwei Factoren, welche das Fortkommen von Bacterien in Wunden 
selir begün^tic^en. 

Sie wfcidi'ii nun trotzdem mit Recht fragen, meine Herren, wie 
es kommt, dass diese kleinütuu Pliaazchen im Stande sind, in kür- 
zester Zeit den kräftigen Körper eines früher ganz gesunden Menschen 
zu Grunde zu richten? Die zerstörende Kraft der Bacterien liegt 
hauptsächlich in ihrer colossal schnellen Vermehrung, wodurch sie 
im Kampfe um's Dasein mit den einzelnen Organen und schliesslich 
dem ganzen menschlichen Organismus — denn darauf kommt es auch 
hier hinaus — das Uebergewicht erlangen. 

Die Bacterien vermehren sich auf zweierlei Art. 

1. Durch einfache Theilung. Jedes Stäbchen iMltr Kugel« lu n 
theilt sich in einer bestimmten Zeit in zwei, die beiden Tlu ih in 
derselben Zeit in vier, und so geht es fort, bis in's Unendliche, oder 
vielmehr so lange, als der Nährstoff für die wachsende Brut ausreicht. 
Dieser Theilungsvorgang vollzieht sich bei den Fäulniss- Organismen 
im Verlaufe von Vj bis 1 Stunde. Man kann nun leicht ausrechnen, dass 
auf diesem Wege aus einem einzigen Individuum binnen 24 Stunden 
nicht Millionen, sondern Milliarden von Bacterien hervorgehen. Wenn 
ich ein Glas mit einer klaren, aber für das Fortkommen von Bac- 
terien ganstigen Nährflössigkeit fülle und nur einige Bacterien -Keime 
hineinfallen lasse, so erscheint die Flüssigkeit schon am nächsten 
Tage von der Unzahl der inzwischen herangewachsenen Bacterien toU- 
ständig trübe. 

Verweilen wir . noch einen Augenblick bei dieser Eigenschaft 

der Bacterien. 

Mit derselben Schnelligkeit wie im Dxperimentir-Glase, können 
sich die Bacterien-Keime auch üi der Wunde vermehren, und wenn 
gleich nach der Verwundung nur ein paar Keime in die Wunde ge- 
rathen sind, so kann schon nach 24 Stunden dieselbe von Milliarden 
dieser gefilhrlichen Feinde angefüllt sein. Sie werden schon aus 
diesem Umstände aUein ermessen können, welche Bedeutung die erste 
Hilfeleistung bei jeder Wunde hat. In der ersten Stunde ist es in 
der Bogel nicht schwer, die erst zur Entwicklung kommenden Bac- 
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terien-Keime zu zerstören oder imschädlicL zu macljen; li;iboii sie sich 
aber einmal bis in's Unendliche vermehrt und in die Wunde ein- 
genistet, dann ist es nicht nur sehr schwer, sondern meist sogar un- 
möglich die Wunde vor ihren schädlichen Einflüssen zu schützen. 

Die zweite Vermehrungsart findet durch Vermittlung von Sporen 
statt. Unter bestimmten Bedingungen bilden sich aus den Bacterien 
kleine hellglänzende Kügelchen, welche den Dauerzustand dieser 
Organismen darstellen. Sie sind sehr widerstandsfähic? i3!"ej?en äussere 
Einflüsse; nur hohe Hitzegrade und besonders kräftige Desinlections- 
Mittel zerstören sie. Trocknen sie aus, so gerathon sie als Staub in 
die Luft und bleiben überall haften. Sie sind gewiss die Träger vieler 
Krankheitsstoffe und auch auf Wunden gerathen die Bacterir n aus 
der Luit wohl meist in Form von doraitigen Sporen Sie bedürfen 
zum Aufkeimen einer bestimmten Zeit, worauf sich erst die weitere 
Entwicklung der Bacterien durch Theilung in Gang setzt. Es ist klar^ 
dass sich auch aus diesem Grunde eine Wunde in den ersten Stunden 
nach ihrer Entstehung, so lange diese Dauersporen noch nicht Zeit 
gehabt haben, aufzukeimoD, leichter schützen Ifiäat, als später. 

Woher gerathen nun die Bacterien-Keime auf die Wunde. Ich 
habe schon erwähnt, dass sie zunächst durch die Luft dahin 
gelangen, doch muss ich hinzufügen, dass diese Art der Infection für 
Wunden wenigstens, minder gelE&hrlich ist. Alles, was mit der Wunde 
in directe Berührung kommt, z. B. Wäsche und Kleider, überträgt 
Bacterien auf dieselbe. Früher gehörten zu den gef&hrlichsten Infections^ 
Quellen die Hände und Instrumente der Aerzte und ebenso unreine 
Verbandstoffe, namentlich aber die Charpie, ein Artikel, der heute 
ans der Beihe der Verbandstoffe unbedingt ausgeschieden werden muss. 

Bevor wir die Betrachtungen Aber die Bedeutung der Bacterien 
abschliessen, müssen wir uns noch eine* Frage vorlegen. Wodurch schä«- 
digen diese Organismen eigentlich die Wunde und den Verwundeten? 
1. Dadurch, dass sie au ihrem Wachsthume Kahmngsstoffe brauchen, 
die sie den menschlichen Geweben und dem ganzen Organismus ent- 
ziehen. 2. Föhren sie zur Bildung von chemischen Verbindungen, 
welche auf die einzelnen Organe, sowie auf den ganzen C)rganismus 
giftig einwirken. Sie schwächen und vergiften demgemäss den Körper. 
Das Fieber, die Appetitlosigkeit und Mattigkeit eines Schwerverwun- 
deten können in vielen Fällen als die durch die Bacterien hervor- 
gerufenen Vergiftungs-Erscheinungen angesehen werden. 

In welcher Weise sollen wir nun die Verwundeten 
im Felde vor allen diesen Schädlichkeiten schützen? 
Seit Bekanntwerden der Lister'schen Erfindung wurde schon vielfach 
die Forderung ausgesprochen, dieselbe aucli in die kriegs-chirurgische 
Praxis obligatorisch einzuiuiiren. Die ursprüngliche Lister'sche Methode 
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eignet sich jedoch, so schöne Besnltate sie auch im Frieden gibt, 
für die YerhSltnisse des Krieges nicht Sie ist zunächst zn complicirt, 
erfordert ein gut geschultes Personal und Einrichtongen, welche sich 
nur in einem wohl geordneten Spitale exact durchfllhren lassen. Am 

besten hat sich dies im letzten rassisch-türkischen Feldzuge gezeigt, 
wo z. B. die Durchführung der Methode trotz aller anderen Vorrich- 
tungen an dem Mangel guten Wassers scheiterte, welches eben zur 
Bereitung der Carbol-Lösung nöthig war. Zum Glücke haben wir jedoch 
in den letzten Jahren eine Reihe von Vereinfachungen und Verbesse- 
rungen des Lister'schen Verbandes kennen gelernt, welche die Durch- 
führung der antiseptischen Methode im Kriege wesentlich erleichtern. 
Dazu kommt nocli ein wesentlicher Umstand; die meisten Kriegs- 
wunden erfordern wenigstens für den ersten Schutz einen verhält- 
nissmuHsi^i; einfachen Verband. Erlauben Sie daher, meine Herren, dass 
ich bei diesem Pnncte etwas ]?"inger verweile. 

Vom chirurgischen Standpuncte aus müssen wir im Kriege 
dreierlei Verwundungen unterscheiden. 1. Die durch schweres Geschütz, 
2. die durch Handfeuerwaffen und 3. die durch blanke "Waffen her- 
vorgerufenen. Die überwiegende Mehrzahl der zur Behandlung kom- 
menden Verwundungen fällt in die zweite Kategorie. Die Verletzungen 
durch grobes Geschütz sind entweder tödtlich, oder aber führen sie 
zu so ausgedehnten Zen*eissungen und Zerquetschungen, dass sie eine 
möglichst rasche operative Hilfe, meist Amputation erfordern. Das 
sind jene Fälle, welche gleich hinter der Gefechtslinie, auf den Hilfs- 
nnd Verbandplätzen sofort berücksichtigt werden müssen und bei 
welchen ein einfacher Schutzverband überhaupt nicht genügt. Aber 
die Menge der durch schweres Geschütz Verwundeten und in ärztliche 
Behandlung gelangenden Soldaten ist verhältnissmassig gering; sie betrug 
unter Anderem im italienischen Feldzuge 1859 auf Seite der Fran- 
zosen 6-12yi„ im nordamerikanischen Kriege 91, im Jahre 1866 auf 
Seite der Oesterreicher S%, im deutsch-französischen Kriege auf Seite 
der Deutschen 5%. Noch viel geringer ist der Fercentsatz der Ver- 
wundungen durch hlanhe Waffen. So betrug er z. B. im amerikanischen 
Kriege im Jahre 1866 4V» und im deutsch-französischen Kriege 
nur ly«. Die grosse Masse der zur Behandlung kommenden Verwun- 
deten entfiJlt also auf die Schusswunden durch die Handfeuerwaffen, 
und wenn im Kriege allgemeine Schutzmassregeln eingeführt werden 
sollen, so mlissen sie sich Torwiegend auf diese Verwundungen 
beziehen. 

Die Schusswunden wurden nun mit Becht seit jeher als Ver- 
wundungen eigener Art betrachtet^ nur haben die Ansichten darflber 
sehr gewechselt Im 16. und 17. Jahrhunderte hielt man jede Sehuss- 
wunde für vergiftet und brannte sie aus diesem Grunde mit heissem 
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Gele aus. Der französische Chirurg Amhroiso Parö musste erst diesem 
Aberglauhon steuern, indem er praktisch bewies, das» die Schuss- 
wnnden ebenso wie alle anderen Wunden heilen können. Doch 1)6- 
hielten dieselben trotzdem ihre Eif^enthümiichkeiten bei, besonders 
jene, bei welchen das Projectil im Schusscanale stecken blieb. Bis in 
die neueste Zeit hat sowohl bei Aerzten als bei Laien die Ansieht 
gegolten, dass das Projectil als Fremdkörper die Gewebe reize und 
znr Eiterung führe. Es wurde daher als Hauptaufgabe der Behandlung 
von Schusswunden betrachtet, das Projectil möglichst rasch zu ent- 
fernen. Diese Ansicht hat sich heute auch vollständig geändert. Wir 
wissen, dass weder ein Projectil noch ein anderer Fremdkörper an 
und für sich Eiterung herromift^ sondern dass nur Verunreinigungen 
durch Bacterien -Keime dazu führen. Das Projectil an und für 
flieh kann in alle Gewebe, selbst in Gehirn und Lunge einheilen 
und bleibt in vielen Fällen jahrelang, ja ffu's ganze Leben ohne 
Sehaden liegen. Das ist übrigens eine schon alte Erfahrimg, nur hat 
man den Vorgang des Einheilens von Kugeln bisher für einen sehr 
seltenen Zufall gehalten. Ausserordentlich wichtige und interessante 
Beiträge 211 dieser Frage hat 0. Bergmann durch seine Erfahrungen 
im letzten rossisch-tOrkiseken Kriege geliefert ESr hat eine Reihe 
von Knieschfissen, welche zu den aUergefthrlichsten Schusswunden 
gehören, rein conservativ behandelt^ d. b. die Kugel nicht eztrahirt, 
sondern die Wunde nur vor Äusseren Schfidlichkeiten geschätzt Dabei 
heilten die Kugeln ohne Schaden in den Knochen und das Gelenk 
ein, während frfiher derartige Yerletzte in der Bogel entweder ampu- 
tirt werden mussten oder starben. 

Wir können also heute sagen, dass die meisten Schusswunden 
trotz FrojectOs die Neigung haben, ohne Eiterung zu heilen, und dass 
daher die Extraction derselben, in den meisten FflUen wenigstens 
f&r den Anfang nicht unbedingt nöthig ist Extraetions -Versuche 
können sogar gefahrlich werden, wenn sie nicht unter besonderen 
Torsichtsmassregeln vorgenommen werden; denn durch unreine 
Instrumente und Finger können leicht Bacterien-Keime in die Wunde 
gelangen. Es haben daher alle erfahrenen Kriegs - Chirurgen der 
neuen Zeit: Pirogoff, Esmarch und andere gegen die übereilten 
Extractions- Versuche geeifert. 

Die Grundsätze, welche uns aibo heute bei der Behandlung von 
Schusswunden leiten müssen, sind: 

1. vor Allem der Wunde nicht zu schaden; 

2. das Projectil, mit Ausnahme gewisser Fälle, im Anfange unbe- 
achtet zu lassen, und die Extraction, wenn sie nothwendig ist. auf 
eine Zeit zu verschieben, wo man in Buhe alle nöthigen Vorsichts- 
massregein befolgen kann; 
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3. cUe Selnisswimde möglichst bald durcli einen entspreidienden 
SchntzTor band gegen äussere Sebftdlicbkeiten zu scbUtzen. 

Sie seben daraus, meine Herren, dass die heutigen Anforderungen 
an eine correcte Behandlung von Schusswunden so ein&ch sind, dass 
es nicht schwer fallen kann, dieselben zu erfüllen. 

Welches sind nun die geeignetsten Mittel dazu? 

Es liegt auf der Hand, dass es vor Allem darauf ankoiniiit, die 
Schlisswunde sobald als möglich nach der Verletzung mit uiiiem Schutz- 
verbande zu decken, welcher eventuell tagelang liefen bleiben kann, bis 
der Verwundete eben in regelrechte ärztliche Behandlung und Spitals- 
pflege kommt. Bei der Wichtigkeit dieses 8 c Ii u t z v e r- 
hau des muss gefordert werden, dass derselbe dem Ver- 
wundeten unter allen Umständen zu Theil wird. Man 
muss namentlich in dieser Hinsicht auch an jene Verhältnisse denken, 
wo der Verwundete einen Hilfs- oder Verbandplatz nicht sobald 
erreichen kann, wie es z. B. bei kb^ineren Streif-Commanden, Pa- 
trullen vorkommt, welche sich oft tagelang von der Haupt- Truppe 
entfernen und deren Entsendung namentlich im kleinen Kriege (Ge- 
birgskrieg) so häutig ist. 

Es haben aus diesem Grunde schon mehrere Chirurgen — so- 
viel mir bekannt ist, zuerst E^march — vorgeschlagen, dass der Soldat 
den antiseptischen Schutzvorband bei sich trage. Bevor man jedoch 
an die allgemeine Eintiilnung eines derartigen Schutzverbandes geht, 
muss von Seite der Militär- Aerzte und Chirurgen die Hauptfrage, 
woraus der Verband bestehen soll, endgiltig gelöst sein. Esmarch 
bat ein Verbandpäckchen construirt, dessen wesentliche Bestandtheile 
ein dreieckiges Tuch, eine gestärkte Gaze-Binde, Sicherheitsnadeln und 
mit Salicyl-Säure impräginirte Baumwollbäuschchen sind. Dieser Noth- 
verband wurde jedoch als unzweckmässig erkannt, da der antiseptische 
Bestandtheil desselben, die Salicyl-Säure, bei den Erschütterungen, 
denen das Päckchen bei den vielfachen Bewegungen des Soldaten 
ausgesetzt ist, herausgeschüttelt wird, was namentlich bei den Cava- 
leristen der Fall sein dürfte. Die Carbol-Säure, ein sonst ausgezeich- 
netes Wundverbandmittel, ist wieder darum nicht brauchbar, weil sie 
so flüchtig ist, dass sie schon in wenigen Monaten aus den Verband- 
stoffen vollständig entweicht. Zum Glücke haben wir indessen in jüngster 
Zeit ein Mittel kennen gelernt, das für die Kriegs-Ohirurgie wie 
geschaffen ist, und mit dessen Einführung auch das Problem des 
Schutzverbandes im Wesentlichen gelöst erscheint Es ist dies das 
Jodoform, ein im Wasser fast unlösliches Mittel, wekhes heute 
auch in der Friedens-Chirui^e die allgemeinste Anwendung findet 
Ich will hier nicht auf die Vortheile des Mittels eingehen, sondern 
nur bemerken, dass die meisten Chirurgen in Bezug auf den Werth 
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•^es Jodofoi ms für den Krieg einer Meinung sind, und dass es sii-li 
auch schon «.'•elegentlich der Verwunilt^tenpflege bei dem letzten Aui- 
«tande in liosoien und der Hercegovina bewährt hat. 

AVas nuß die zweckmässigste Form betrifft, in welcher das 
Jodoform emem Noth verbände einzuverleiben wäre, so wurden iiu iiies 
Wissens schon mehrfache Versuche angestellt. Auch ich habe mich 
seit lan^^HT Zeit mit der Construction eines derartigen Schutzverbandes 
beschäftigt, und erlaube mir Ihnen hier das von mir zusammen- 
gestellte Schutzverbandpäckchen vorzuzeigen. Dasselbe enthält in 
wasserdichter Verpackung ein dreieckiges Tuch, ein grösseres und 
kleineres Stuckchen Watte und ein grösseres und kleineres Stückeben 
sogenannter Jodoform-Gaze. Ausserdem ist noch ein kleiner 
Kautschukbeutel beigefügt; dieser enthält ein Stückchen Watte, 
das mit einer loy^igen Lösung von Carbol-S&ure in Glycerin durch- 
trftnkt ist. 

Ich bin bei der Zusammenstellung dieses Päckchens vor Allem 
Yon dem Grundsatze ausgegangen: nur keine halben Mass- 
regeln! Wenn der Scbptzverband einen Werth haben soll, dann muss 
«r die Wunde auch möglichst vollkommen schützen. Aus diesem 
<}rnnde habe ich das Sftckchen mit Oarbol-Glyceiin hinsugefftgt. Da 
man annehmen kann, dass fast jede Schusswunde im Felde vor dem 
Anlegen des Verbandes gelegentlich des Abstreifens der Kleider ?emn- 
reinigt wird, so muss die Oberfläche der Wunde vor Allem gründ- 
lich desinficirt werden, und dazu soll das Oarbol-Glycerin dienen. 
Es wird der dünne Kautschukbeutel, der die Verflüchtigung der 
-Oarbol-S&ure Terhindem soll, mit dem Nagel eingerissen, mittelst des 
darin enthaltenen Wattebauschens die Wunde vom oberflächlichen 
Blntgerinsel und Schmutze gereinigt, dann erst die Jodoform-Gaze 
und Watte darüber gelegt, und Alles mittelst des dreieckigen Tuches 
fixirt. Für den Fall, dass zugleich Ein- und Ausschussöfihungen Tor* 
banden sind, wird für die zweite Oeffhung das kleinere Stückchen 
Jodoform*Gaze sammt Watte — der Beserve-Verband — verwendet. 
Zur Fixirung dieses Reserve- Verbandes ist noch eine entsprechend 
lange Gaze-Binde beigelegt. 

Der zweite Grundsatz, der mich leitete, war der, dass der Verband 
unabhänf(ig von allen äusseren Verhältnissen angelegt 
werden kann, dass man namentlich weder Wasser, noch irgend eine 
andere Flüssigkeit dazu benötliieren sollte. Kin dritter Grundsatz ist der, 
dass die Anlegung des Ytrbandcs möglichst rasch vorsieh gehen 
und von jedem Soldaten selbst vorgenommen werden könne. Es ist 
zu diesem Zwecke in meinem Verl»and]nickchen Alles so zusammen- 
gestellt, dass nach dem PJröffnen der Umhüllungen der Verband fertig 
daliegt, also augenblicklich angelegt werden kann. 
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Was die Unterbringung des Verbandpäckchens betrifft, so wurde 
schon von anderer Seite vorgeschlagen, dasselbe in den Rock des 
Soldaten, und zwar am besten in die linke Brustseite einzunähen. 
Es verstellt sich von selbst, dass es wasserdicht verpackt sein muss, 
so dass weder Nässe noch Staub den Verband verderben können. 
Was die praktische Verwendung des Verbandes im Felde betrifft, so 
könnte die Anlegung desselben dort, wo Aerzte zur Hand und nicht 
anderwärts dringend beschäftigt sind, diesen obliegen: sonst aber 
müsste ein Soldat dem anderen den Verband anlegen. Es müssten 
natürlich im Frieden die Soldaten in dieser Richtung eingeübt werden, 
was gewiss keine Erheblichen Schwierigkeiten bereiten kann. 

Ich habe Ihnen, meine Herren, das von mir zusammengestellt 
Päckchen nur als einen Versuch zur Lösung der so wichtigen Frage 
des ersten Schutzverbandes vore^eloet. Ueber 'He Brauchbarkeit des- 
selben kann natürlich nur die Krt ihiung entscheiden. Gewiss wird 
Sie aber noch eine Frage interessireu': ich jiieine den Kostenpunct. 
Wollte man mit diesem oder einem anderen passenden Schutzverbande 
eine ganze Armee von ungefähr einer Million Soldaten versorgen, so 
würde es sich in jedem Falle um eine Auslage von etwa MiUion 
Gulden, vielleicht noch mehr, handeln. Ich setze dabei voraus, dass 
ein solcher Verband seinem Zwecke ToUkommen entspräche, denn 
einen unzweckm ässigen oder nur h^lb entsprechenden 
Verband einzuführen, wäre eine verlorene Ausgabe. Da 
die früher genannte Summe vielleicht Manchem von Ihnen zu erheb- 
lich scheinen dürfte, sn knnn ich es nicht unterlassen, noch die man- 
nigfachen Yoriheile der Einfuhmng eines ordentlichen Schutzverbandes 
anzuführen. 

Es ist nicht nnr eine Forderung der Humanitftt, dem Yerwun- 
deten den sichersten Sdintz zn gewfthren, sondern es verzinst sich die 
einmalige Auslage au<^ in rein finuizieller Beziehung reichlich. Zu- 
nächst mflssen wir bedenken, dass das Material des Schutzverbandes 
nicht verloren geht Was firüher die Hilfii- und Verbandplätze liefern 
mussten, das tr^t zum Theil jeder Soldat mit sich, die Divisions- 
Sanitäts-Anstalt braucht entsprechend weniger an Verbandstoffen zu 
fahren, wodurch deren Theile wesentlich entlastet werden. Noch 
wichtiger ist es, dass der bereits von seinem Kameraden verbundene 
Soldat hinter der Gefechtslinie vom Arzte nur revidirt und ohne 
weiteren Aufenthalt aus der Gefechtslinie entfernt werden kann; 
dadurch wird audi gewiss der so störenden Anhäufung von Ver- 
wundeten in den Sanitäts-Anstalten erster Linie am besten vor- 
gebeugt. 

Die schnellere und sicherere Heilung der Verwundeten muss 
ferner zur Folge haben, dass eine grosse Zahl von leicht Verwundeten, 
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welche früher in Folge von Wund-Complicationen oft monatelang in 
den Spitälern lagen, nun in kürzester Zeit wieder in den streitbaren 
Stand tritt. Es liegt ferner auf der Hand, dass nicht nur bei diesen, 
sondern überhaupt bei allen Verwundeten bei f^'-osiilifitem Wunii- 
verlauf die Spitalsbehandlung wesentlich abgekürzt und dadurch an 
Spitalskosten ausserordentlich viel erspart werden wird. Und endlich 
bedenke man, dass ebensoviel an Invaliden-Versorgungen, an Witwen- 
und Waisen-Pensionen erspart wird, als Menschenleben und gesunde 
(jliedmassen erhalten werden. 

Schliesslich, meine Herren, noch ein Punct. Glauben Sie nicht, 
dass das Bewusstsein, einen die Heilung von Wunden sichernden Ver- 
band bei sich zu tragen, auf den Soldaten auch einen gewissen 
moralischen Einfluss übt? Wenn dieses Bewusstsein auch in der Hitze 
der Schlacht auf den Gematbszustand der Kämpfenden kaum einen 
wesentlichen Einfluss übt, se mag es doch dem in den Krieg 
Ziehenden eine Beruhigung gewähren, zu wissen, dass er wohl den 
Tod auf dem Felde der Ehre finden kann, aber vor langem Siecli- 
thnm und Yerstommelung mdgliehst geschätzt ist 
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lieber die Ernährung, mit besonderer Rücksicht auf 

jene des Soldaten. 

Vortrag, gehalten am 21. Deceniber 1882 im militär- wissenschaftlichen Vereine tn 
TemeaYir Tom ßegiments-Arzte Dr. Jalins Kniy des 7. Oorps-ComniMido'a. 

LIteratmr: Dr. L. Landois: Lehrbncb der Physiologie des Mensclieii, iRgO. — Dr. W. Wtindt: 
Lehrbuch dor Pbysiolosrie, 1865. — Dr. A. C. Meinert: Armee- xmA VolkspriiähruuK, 
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N««b4raflk vsrboten. - ^«bmMtsiiiiganelit Torbtlialtaii. 

Die belebten Bildungen der J^iile haben die Fälligkeit, Stoffe 
der Umgebung sich anzueignen, diese Stoffe in sieb zu verarbeiten, 
so dass sie eine Zeit lang zu integrirenden Bestandtiieileii des Belebten 
sich verwandeln, worauf sie der Organismus nach Erfüllung ihres 
Zweckes in veränderter Form wieder ausscheidet. 

Diese Reihe von Verrichtungen bildet das TTnterscheidungs- 
Merkmal zwischen organischer und nicht organischer Schöpfung und 
wird Stoffwechsel oder Ernährung genannt. 

Alle Lebensäusserungen in den beiden organischen Reichen sind 
auf diesen Vorgang zurückzuführen, sie werden durch ihn eingeleitet 
und erhalten. 

In letzter Instanz sind die organischen Bildungen sänuntlich 
aus den Bestandtheilen des Bodens und der Luft zusammengesetzt. 

Sie müssen daher bei ihrer Ernährung diese Stoffe beständig 
zuführen und sie in Bestandtheüe ihrer Gewebe umwandeln. 

Zur directen Umwandlung anor<:anischer Substanzen in organi- 
sirte Verbindungen ist jedoch die Thierwelt nicht beßlhigt ; sie bedarf 
hiezn eine Vermittlong, und diese ist bekanntlich in der Pflanzenwelt 
gegeben. 

Die Pflanze entnimmt ihre Nährstoffe, Wasser, Kohlensäure und 
Ammoniak dem Boden und der Luft direct, zerl^ diese ein&chen 
und stabilen chemischen Verbindungen unter Binwirkung des Lichte^ 
und der Wärme in ihre Elemente, und fügt diese unter Abgabe von 
Sauerstoff zu neuen, weit complicirter^ aber auch viel lockereren 
organischen Verbindungen zusammen, aus denen sie nun ihre Gewebs- 
bestände aufhaut. 

Die lebendige Kraft des Lichtes und der Wärme wird biebei 
in Spannkraft umgewandelt und in den chemischen Verbindungen 
der Pflanzengewebe aufgehäuft 
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Wenn nun in dieser Weise die anorganischen Bestaiidtbeile des 
Bodens und der Lull organisirt und mit Spaniikräften ausgerüstet 
worden, sind sie erst zur Erhaltung der Thierwelt geeignet, welche 
die Pflanzengewebe direct wie die Pflanzenesser, oder indirect wie 
die Fleischesser consurairt und aus diesem Materiale die Bestandtheile 
ihres Körpers zusammensetzt. 

Die Bestandtheile des Thiorkörpors nun imteriiegen durch den 
mit der Athmung zugeführten SauerstuÜ' einer beständigen, wenn auch 
langsamen Oxydation oder Verbrenn uni,'-, wobei die compiicirten und 
lockeren organischen Verbindungen wieder zerlegt und in immer 
einfachere zerfallen, bis sobliosslich als Endproducte dieser Verbrennung 
Wasser. Kohlensaure und Ammoniak resultiren, die, aus dem Körper 
ausgeschieden, an Boden und Luft zurückgegeben werden, wo sie 
DUO von Neuem zur Ernährung der Pflanzenwelt dienen. 

Bei diesem Zerfalle werden auch die in den Geweben angehäuften 
chemischen Spannkräfte wieder ausgelöst und in lebendige Kraft 
übersetzt, die in der Form von Wärme oder mechaniBcher Leistung 
des Thierkörpers zum Vorscheine kommt. 

Zwischen den beiden organischen Reichen besteht demnach ein 
best&ndiger Austausch von Stoffen und Wechsel der Kräfte, wobei der 
Pflanzenwelt die RoUe des Aufbaues, der Tbierwelt jene der Zerstörung 
snkommt, und wobei die erstere Thätigkeit lebendige Kraft in 
Spannkraft^ und die letztere wieder Spannkraft in lebendige Kraft 
umsetzt 

Kein Atom der in diesen Kreislauf eingetretenen Stoffe braueht 
aus demselben jemals wieder auszutreten, und deshalb sichert dieser 
Vorgang, welcher in dem universellen Gesetze von der Unvergftng- 
]ichkeit aller Materie seine Begründung findet, den unveränderten 
Qleichgewichts-Zustaad der dermaligen organischen Schöpfung. 

Nach diesem kurzen Einblicke in die allgemeinen Gesetze des 
Stoffwechsels, wollen wir nun den uns zunächst betreffenden, speciellen 
Theil desselben, die Ernährung des Menschen, in den Kreis unserer 
Betrachtung ziehen. 

Wie jeder Thierkörper, so ist auch der menschliche Organismus 
ein Oxydiilions- oder Yerbrennungs-Mechanismus, auf den daher die 
soeben entwickelten allgemeinen Krtuhrung.^-Gesetze, suwuit sie sich 
auf die Thierwelt beziehen, volle Anwendung tinden. 

Die Nahrung soll daher: 

1. das Material liefern zum Aufbaue des Körpers und zum 
Ersätze für die beim Stoffwechsel ieweilig verbrauchten Gewebe, und 

2. jene Menjren von Spannkraft enthnlton, die zum Umsätze in 
(\if* als Wärme oder Aibeit zu Tage tretenden Mengen lebendiger 
iuaft erforderlich werden. 
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Diese beiden Bediogangen erfüllen nun ganz bestimmte mit der 
NahniDg aufgenommene Substanzen, die Nftbrstoffe. 

ErfahrungsgemäBS bendthigt der Mensch zu seiner Erbaltnng 
Tier Gruppen dieser Nfihr-Substanzen, von denen je zwei organischer, 
nnd je zwei anorganischer Natur sind. 

Die organischen ^rihrstofte zerfallen: 

!. in die Eiweisiskörper, die ihres Gehaltes an Stickstoff wegen, 
auch stickstoffhaltige genannnt werden und möglicherweise alle nur 
Modificationen eines und desselben Körpers darstellen, und 

2. in die kohlenstoffhaltigen Nährstoffe, soij^^irannte Kohlen- 
hydrate und Fette, zu welchen alle Zucker- und Stärkearten, dann 
die mannigfachen Thier- und Pflanzenfette gehören. 

Den organischen Nährstoffen fällt naturgemäss die wichtigste 
Aufgabe beim Aufbaue und bei der Kraft-Production des Körpers zu, 
und zwar sind die Eiweisskörper oder stickstoffhaltigen Substanzen 
der wesentlichste Bestandtheil der Nährflussigkeit (des Blutes) und 
das vornehmste Banmateriale der meisten Organe, insbesonders aber 
jener, von denen die ErafQeistung des Organismus vorzugsweise 
abhängt, das Muskelgewebe. 

Selbst mit hohen Spannkräften begabt und im Stoffwechsel 
beständig und rasch zerfallend (circulirendes Eiweiss), sind sie am 
Umsätze von Spannkraft in lebendige Kraft theils direct betheiligt, 
und indireet dadurch, dass jede mechanische Arbeitsleistung des 
Körpers, wenngleich unter normalen Verhältnissen, diese der Haupt* 
Sache nach auf Kosten der kohlenstoffhaltigen Nährstoffe stattzufinden 
scheint, doch nur mit Hilfe der aus Eiweisskörporn bestehenden Muskel- 
Öubstanz möglich wird. 

Die Kohlen-Hydrate und Fette bilden wegen ihrt^r raschen 
Verbrennbarkeit ausserdem noch die Hauptquelle aller thierischen 
Wärme-Production. 

Eine andere 6edcutun<( haben die beiden anorganischen Nähr- 
stoffe, das Wasser und die Salze. 

Das erstere, welches zwischen 60 und 70 Percent der gesammten 
Körpermasse ausmacht, ist das allgemeine Lösungs- und Quellungs- 
mittel für die organischen Körperbestandtheile, und die Salze bethei- 
Mgen sich wieder beim Aufbaue der Stütz-Substanz für dieselben. Beiden 
kommt überdies noch eine sehr wichtige und mannigfache Einfluss- 
nahme auf den Chemismus des Stoffwechsels zu. 

Von den organischen Gruppen der Nährstoffe unterscheiden sie 
sich jedoch wesentlich dadurch, dass sie nicht als Kraft, noch 
Wärmequelle dienen, und daher den Edrper in nahezu unveränderter 
Form wieder verlassen. 
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Die eiDzelnen Nihrstoffe werden, wie bekaont, in der Begel 

nicM rein und jeder für sich, sondern gemengt miteinander und mit 
unverdaulichen Substanzen in der Form von Nahrungsmitteln auf- 
genommen. Der Nährwerth der letzteren ist abhängig von der Art 
und Menge ihrer Nährstoffe, dem gegenseitigen Mischungsverhältnisse 
derselben und dem Umstände, ob sie diese Stoffe in einer leichter 
oder schwerer verdaulichen Form enthalten. 

Bekanntlich ist der Mensch vermöge seiner gegenwärtigen Orga- 
nisation befähigt, sicli zu seiner Erhaltung sowohl der vegetabilischen 
als auch der anim tili sehen Nahrungsmittel zu bedienen. 

Beide Gruppen von Nahrungsmitteln enthalten die erforderlichen 
Nährstoffe, doch nicht in beiden Gruppen sind sie in gleicher Form 
iiii'l identischer Anordnung vertreten, und dies ist der Grund, dass weder 
eine einseitige animalische Kost und auch nicht eine solche vegetabi- 
lischer Provenienz, ihrem Zwecke vollkommen zu entsprechen vermag. 

Die Pflanzenkost namentlich enthält die wichtigste Gruppe der 
Nalirstotfe, die Eiweisskörper, in einer doren Ansnützung sehr erschweren- 
den Anordnung, da diese im Pllauzengewebe von festen, in den 
menschlichen Verdauungssäften nur wenig löslichen Hüllen umschlossen 
werden, und deren relative Menge mit Rücksicht auf die übrigen sie 
begleitenden Nährstoffe in den Yegetabilien eine geringe ist 

Unser Organismus bedarf demnach wenigstens theilweise einer 
Vermittlung, welche die Eiweisskörper der Pflanze in eine concentrirtere 
und leichter verdauliche Form bringt, und diesen wichtigen Zweck 
erfüllen jene Thiere, deren Fleisch wir gemessen, bei uns also bauptr 
sächlich die Schlachtthiere. 

Es ist nun allerdings in neuester Zeit vielfach die Behauptung 
aufgestellt worden, dass für den Menschen eine rein vegetabilische 
Nahrung die zutrSglicbste und naturgemSsseste w&re. 

Die Vertreter dieser Ansicht, die bekannte „di&tätische Secte^ 
der Vegetarianer oder auch „Freunde der natttrlichen Lebensweise" 
führen nftmlich an, dass der Mensch Yom sittlichen Standpuncte aus 
nicht berechtigt sei, seine Nahrung durch TGdtung aus der Thierwelt 
zu gewinnen, und suchen aus anatomischen Verhältnissen den Nachweis 
zu liefern, dass wir nach dem Baue unseres KOrpers f&r vegetabilische 
Kost bestimmt sind. 

Dem lässt sieh jedoch Folgendes entgegenhalten: 

Im allgemeinen Kampfe um*8 Dasein muss nothwendigerweise 
die eine Art als Mittel dienen, zur Erhaltung und Ernährong der 
anderen. Wenn nun der Mensch die Thierwelt theilweise als Mittel 
zu seiner Erhaltung benützt, so macht er demnach von einem ihm 
zustehenden, natürlichen Rechte Gebrauch, dessen Ausnützung ihm 
erst die Möglichkeit seiner Verbreitung über die Erde verschafft hat. 
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Was aber die anatomischen Verhältnisse unseres Eöipexs anbelangt». 
80 entspricht der Bau unseres Verdauungs-Apparates allerdings nicht- 
ganz dem Typus der Eleischesser, doch auch nicht jenem der Manzen- 
esser« sondern hslt die Mitte zwischen beiden inne, ist daher ohn» 
Zweifel einer gemischten Kost angepassi 

Es ist nun freilich anzunehmen, dass der Mensch in den ersten 
Stadien seines Vorkommens aufSrden nur auf vegetabilische Nahrung 
beschränkt war; die Lebensbedingungen jener Periode sind aber 
unstreitig von denen der Gegenwart höchst verschieden, und unser 
Oi^anismus hat sich mitüerweile den geänderten Verhältnissen accom- 
modiren müssen. 

Die hypothetische Ernährungsweise des Urmenschen kann daher 
uns, seinen abgeänderten Nachkommen, weder als Muster dienen, nock 
Ulis auch zur Nachahmung auffordern. 

Zu allen Zeiten hat die Ernährungsweise auf die geschichtliehe 
Entwicklung und die Culturbestrebungen der Menschheit einen be- 
stimmenden Einüuss ausgeübt. 

So lange der Mensch nur von Pflanzenkost lebte und die Vege- 
tations-Verhältnisse der Erde diese Lebensweise begünstigten, war ihm 
die Befriedigung seines Nahrungsbedürfnisses ohne Entwicklung beson- 
derer körperlicher oder geistiger Aiiötreiigung möglich. Er wird sich 
auch zu dieser Zeit in seinen Gewohnheiten und Bedürfnissen nur 
sehr wenig von den übrigen Gliedern der liöiieren Tkierweit unter- 
schieden haben. 

Spätere Veränderungen der Erdoberliäche gestalteten seine 
Existenz-Bedingimgen schwieriger, imd den geänderten Verhältnissen 
sich fügend, musste der Mensch zur animalischen Kost übergehen. 

Im Kampfe mit der Thierwelt war er aber genöthigt, den Abgang 
an physischer Kraft auszugleichen, durch bessere Vei-werthung seiner 
inteliectnellen JFähigkeiten, deren durch Uebung zunehmende Vervoll- 
kommnung ihn endlich zur Erfindung von Waffen und Gerätheu führte, 
als Mittel zur leichteren Befriedigung seines Xahrungsbedürfnis3es. * 

Hiemit aber beginnt die erste und älteste GiTilisations-Phase, 
die Urgeschichte der Menschheit, denn jene Waffen und Geräthe aus 
Stein, deren sich der Mensch dieser Periode, der Höhlenmensch der 
Eiszeit, bediente, am animalische Kost zu erlangen, sind die ersten 
Erzeugnisse seiner productiven Kraft und die älteste Ueberlieferung 
seines Daseins. 

Der Mensch der jflngeren Steinzeit, welcher in Wasseransied- 
lungen P&hlbauten bewohnte, war schon Ackerbauer und Viehzüchter, 
lebte also von gemischter Nahrung, und dieser bedienten sich seither 
alle jene Nationen, die als Träger der Oultur in der Geschichte der 
Menschheit verzeichnet sind. 
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Im Ganzen und Grossen lässt sich entnebmen, dass stickstoff- 
reiche Nahrung, namentlich Fleischkost, nmthii^e. entscMossene, ener- 
gische, widerstandsfähige Menschen schafft, während stickstoffarme 
vegetabilische Kost, Sanftmuth und Kuhe, aber auch Muth- und Kraft- 
losigkeit, Feigheit und geringe Widerstandsfähigkeit zur Folge hat. 

Diesem Umstände ist es zazuschreiben, dass eine Nation oder 
Volksclasse, die wenig oder gar keine animalische Nahrung geniesst, 
in onltureller Beziehung und in der physischen Arbeitsleistung hinter 
jener zurückbleibt, bei welcher Fleisch und andere animalische 
Froducte einen regelmässigen Bestandtheii der täglichen Kost aus- 
machen. 

üm nur einige der geläufigsten dieser in cultnrhistorischer und 
ethnographischer Beziehung interessanten Beispiele anzuführen, wird es 
genügen, auf die grosse geistige physische üeberlegenheit hinzuweisen, 
welche im Allgemeinen den von gemischter Nahrung lebenden Europäer 
vor der Bevölkerung jener ausgedehnten Territorien Asiens (Indien, 
Siam, Japan) auszeichnet^ deren Bewohner aus religiöser Sitte und 
Gewohnheit sich nahezu ausschliesslich auf Pflanzenkost beschränken. 

Analoge Unterschiede ergibt ein Tergleich der physischen 
Leistungsfthigkeit einzelner, von dem Erträgnisse der Jagd lebender 
Indianerstämme, mit Jener der hauptsächlich yon Obst und Früchten 
sich nährenden Bewohner yieler Südsee-Inseln, und ähnliche Differenzen 
in der körperlichen und geistigen Entwicklung scheinen sich nach 
den Berichten neuerer Forscher bei einzelnen afrikanischen Volks- 
stfimiiien zu finden, je nachdem sich diese einer vorwiegend vege- 
tabilischen oder einer gemischten Kost bedienen. Bekannt i^t endlich 
die Energie und der iingeniem ra^ohe CuUur-Fortschritt der reichlich 
Fleisch consumirenden Bevölkerung der vereinigten Staaten Nord- 
amerika's, sowie der auffallende Abstand in physischer und geistiger 
Beziehung zwischen den hauptsächlich von Kartoffeln sich nährenden 
Bewohnern Irlands , und der reichlich Fleisch essenden Bevölkerung 
Englands etc. etc. 

Nach diesen Beobachtungen ist daher, abgesehen von der 
physischen Entwicklung, ein gewisser ursächlicher Zusammenhang 
zwischen Ernährungsweise und der Ausbildung geistiger Eigenschaften» 
nauieutlich was Charakter und Tempijrament anbelangt, nicht leicht 
abzuweisen, ein Uuistand, der bei der Ernährung des Soldaten alle 
Beachtung verdient. 

Es tritt nun die Frage heran, welches tägliche Quantum von 
Nährstoffen der Einzelne bedarf, wenn er seinen Körper auf einen mög- 
lichst leistungsfähigen Zustand bringen, beziehungsweise erhalten soll. 

Im Allgemeinen wird die Nahrungszufuhr durch einen der 
energischesten physischen Triebe, das Hungergefühl, geregelt 

Orsaii 4w ]nt]U.-wlMeiu«1ialtl, Yereine. XXVII. B4. 1869. 1^ 
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Dieser mächtigste Sporn und gewaltigste Hebel im Kampfe 
um's Dasein ist jedoch nicht für alle FäUe auch ein verlässlicher 
Kegulator für die Qualität der Nahrung. 

Er hindert ja, wie früher erwähnt, nicht, dass sich einzelne 
Volksclasson und die Biwohner ausgedehnter Länderstri(^.lie einer 
unzweckmässigen Ernährungsweise bedienen, und dadurch in ihrer 
körperlichen und geistigen Ausbildung gehemmt werden. 

Eine wissenschaftliche Erörterung dieser Frage ist daher ohne 
Zweifel ein Bediirfniss, namentlich für jene Fälle, wo das Kostausmass 
unabhängig vom Willen des einzelnen Individuums festgesetzt werden 
soll, wie dies ja bei der Ernährung des Soldaten und andrer auf 
öffentliidie Kosten verpflegten Personen der Fall ist 

Die exacte Lösung der in Bede stehenden Frage unterliegt nun 
allerdings grossen Schwierigkeiten, weil ja das Kahrungsbedürfniss, 
von sehr wechselnden Bedingtmgen abhängig, innerhalb sehr breiter 
Grenzen schwankt. 

• Zahlreiche und eingehende Versuche der Neuzeit haben jedoch 
auch in dieser Frage genügend rerlSssliche Anhaltspundie für die 
praktische Yerwerthnng geliefert 

Hiemaeh benothigt ein erwachsener Mensch bei mittlerem Körper- 
gewichte und mittlerer Arbeitsleistung in unserem Klima an Nfthr- 
Stoffen organischer Natur täglich: - 

IIS*^ Eiweisskörper, 
5eß Fette, und 

500^ Kohlen-Hydrate. 

Bei angestrengter schwerer Arbeit stellt sich das Erfordemiss auf 
145' Eiweisskdrper, 
10(^ Fette, und 
450« Kohlen-Hydrate. 

Da nun das Xahrungsbedürfniss des Einzelnen ein sehr variables 
ist, weil es ja von Alter, Grösse, Berufsart und anderen individuellen 
Differenzen abhängt, und auch von Klima und Jahreszeit beeinflusst 
wird, so stellen diese Zahlen allerdings nur Mittelwerthe vor, wobei 
die eine oder die andere dieser Bedingungen ausser Betracht kommen 
kann, in der Voraussetzung, dass sie während einer längeren Ernährungs- 
Periode ihren Ausgleich findet. 

Zur Feststellung einer Normalkost bei Ruhe und Arbeit genügt 
es jedoch nicht, nur das Quale und Quantum der Kährstoffe anzuführen, 
sondern es muss auch die Form angegeben werden, in welcher die 
Nährstoff-Zufuhr zu geschehen hat, das lieisst. <^s müssen die Haupt- 
nahruugsmittel der Kost normirt werden, denn von der Beschaffenheit 
und Verdaulichkeit dieser X;ilirungsmittel hängt es in letzter Instanz 
ab, ob die zugeführten Nährstoffe leichter oder schwerer ausgenützt, 
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und fOr die Stoff- und Kraft -Produetion des Körpers mehr oder 
weniger in Verwendung gezogen werden, indem bei ganz gleichem 
chemischen Nährwerthe zweier Nahrungsmittel, doch eine sehr bedeu- 
tende Differenz in ihrem effeeÜTen Nährwerthe bestehen kann. 

Wenn auch von altersher gewisse Nationen sich durch ihre 
besondere Mftssigiceit auszeichneten, und noch gegenwärtig beispiels- 
weise der Araber im Nothfalle mit einer handvoU Datteln sich 
hegn^, und dem Chinesen eine handvoll Beis zur Befiiedigung 
seines Nahmngsbedflrfnisses ausreicht, so stellt doch der Mensch 
der modernen Oultur in unserem Zeitalter und unserem Klima seine 
Forderungen höher, und mit Recht 

Er verlangt ausser Brod auch Fleisdi und Gemflse, dann eines 
der gewohnten Gronussmittel, denn ffbr ihn gilt das Gesetz der civi- 
lisirten (Gesellschaft, die Arbeit; die hdheren Anforderungen an 
die Leistungsfähigkeit des Einzelnen begründen aber den Anspruch 
auf eine bessere Ernährung. 

Betrachten wir nun die eben genannten Haupt-Repräsentanten 
der Nahrungsmittel bezüglich ihres Nährworthfis und des Mengen- 
Verhfiltnisses, in welchem dieselben als tägliche Bestandtheile in einer 
Normalkost vertreten sein sollen. 

Das Brod (und dessen Surrogate), der Hau|>lvertreter der vege- 
tabilischen Nahrungsmittel, wird in der öffentlichen Meinung und 
Sitte der meisten Länder der Erde von jeher als die Grundlage 
der Ernährung angesehen, und bildet bei uns, namentlich für die 
arbeitende Classe der Bevölkerung, in quantitativer Beziehung den 
Hauptbestandtheil der täglichen Kost. 

Es enthält die kohlenstotthältigen Nährstoffe in Form von Stärke 
und deren Umwandlungs-Producten. dann Fette, weiters Eiweiss- 
körper und die anorganischen Nährsubstanzen, mithin siitumtliche 
zur Ernährung nöthigen Stoffe, und dies in nahezu entsprechendem 
Mischuugs- und Mengenverhältnisse. 

Vom theoretischen Standpuncte aus könnte demnach die Mög- 
lichkeit einer ausschliesslichen Ernährung mit Brod immerhin an- 
genommen werden, wenn die chemische Zusammensetzung auch den 
alleinigen Massstab für den Nährwerth eines Nahrungsmittels ab- 
geben würde. 

Bekanntlich wird das Brod aus dem mehr weniger feinen, 
zusammenhanglosen Pulver der Getreidekörner, dem Mehle, bereitet, 
wobei der Zweck besteht, die Nähr-Substanzen des Mehles auf chemische 
und mechanische Weise in eine lür die Verdauung leichter zugängliche 
Form zu bringen. 

Dies wird durch den Frocess des Gährens und Backens bewirkt, 
wodurch ein Theil der Stärke in leichter Terdaulichen Tranbenzucker 

18» 
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und Dextrin sich verwandelt, und ein anderer Theil auf mechanische 
Weise durch die sich entwickelnde Kohlensäure und Alkohol-Dämpfe 
gesprengt wird. 

Diese letzteren bewirken überdies noch die Bildung zahlreicher 
Hohlräume, welche der ganzen Masse ein mehr lockeres und den Yer- 
dauungs- Organen bessere Angriffspuncte bietendes GGfü<^e verleihen. 

Trotz dieser chemischen und mechanischen Vorbereitung enthält 
das Brod noch immer einen grossen Theil seiner Nährstoffe in solcheit 
Modificationen, welche deren vollständige Ausnfttzung för uns unmdg- 
lieh machen. 

Der Mensch ist daher ausser Stande sich durch Brod allein zu 
erhalten, da von den Kährstoffen desselben nicht allein ein Theil der 
Kohlen-Hydrate, sondern namentlich Eiweisskdrper, und zwar von diesen 
je nach Sorte des Bredes 20 bis 42 Percent aus dem Körper wieder 
unverdaut ausgeschieden werden. 

Dieser Verlust fült um so grdsser aus, je mehr grobe Kleien« 
bestandtheile das zur Brodbereitung verwendete Mehl enthält, denn 
die Cellulose-Fasern der Kleie, obwohl sie einen ziemlich beträchtlichen 
Theil der Nährstoffe einschliessen, sind für unsere Verdauungs-Organe 
nahezu unlöslich, sie selbst aber Oben einen Beiz ans, der ein rascheres 
Passiren der gesammten Nahrungsmasse durch den Verdauungs- 
Apparat und daher verminderte Ausnützung der Nährstoffe zur 
Foj^e hat. 

Durch diesen Umstand erscheint auch die noch vielfältig ver- 
breitete Ansicht widerlegt, dass stark kleienhältiges Brod einen 
grösseren effectiven Nahrungswerth besitzt, als kleienärmeres, weisses 
Brod. 

Dieses letztere hat, nebenbei bemerkt, auch noch den für die 
Peldverpflegiing wichtigen Vorzug, dass es weniger zur Schimmel- 
bilduiig neigt, daher nicht so leicht der Vcrderbniss unterliegt. 

Von den einzt ln* n zur Brodbereitung verwendeten Mehlsorten 
verhalten sich Weizen und Kornmehl bezüglich des Gehaltes an Nähr- 
stoffen ziemiicli «jleich. 

Woizenmelil gibt ein mehr lockeres, poröses und leichter ver- 
dauliches, Kornniehl ein etwas schwereres, datür aber kräftig schmecken- 
des Brod, und stellt sich im Allgemeinen billiger im Preise. 

. Mais liefert ein compactes, wenig haltbares Brod von etwas 
geringerem Nährstoffgehalte ; Gerste und Hafer kommen bei uns heut- 
zutage für die Brodbereitung kaum mehr in Betracht. Beide geben 
ein wenig schmackhaftes, trockenes und schwer verdauliches Product. 

Beobachtungen und diätetische Erfahrungen haben nun ergeben, 
dass die tägliche Brod -Portion eines Erwachsenen auf höchstens 
750^ festzusetzen ist, und dass dieses Ausmass selbst dann nicht 
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überschritien werden soll, wenn stftrkere Ansprüche an die Leistiings- 
fthigkeit oder anderweitige Umstände eine Termehrung der Gesammt- 
nahning erbeiscben. 

Diese Brodmenge enthalt 58'5' Eiweisskörper, 10' Fette nnd 
337' Kohlen-Hydrate, mithin beiläufig die Hälfte der Eiweisskörper, 
nnd zwei Drittel der Kohlen-Hydrate, die ein Erwachsener bei mitt- 
lerer Arbeitsleistung benöthigt. Zur Deckung des noch erübrigenden 
Bestes empfiehlt es sich nun, eine Substanz zu wählen, die hei hohem 
Eiweissgehalte ein geringeres Volumen und leichte Verdaulichkeit 
besitzt, und als solche kann der Repräsentant der ammalischen 
Nahrungsmittel, das Fleisch, angesehen werden. 

Obwohl das Fleisch sehr vieler Thierarten genossen wird, so 
kommen doch für unsere Zwecke zunächst nur jene Thiere in Betracht» 
welche behufs Fleisch-Production wirthschaftlich im Grossen gezüchtet 
werden, daher jederzeit ziemlich sicher zur Verfügung stehen: zu 
diesen zJihlen das Rind, Kalb, Schaf und Schwein, dann unter bebou- 
deren Umständen auch das Pferd. 

Unter Fleisch in gewöhnlichem Sinne wird die Muskel-Substanz 
dieser Thiere in Verbindung mit Fett. Knochen, Sehnen ^tc. verstanden. 

Die einzelnen Fleischarten zeigen bezüglich ihrer chemischen 
7nsaiiimensetzimg keine wesentliche Üifl^renz untereinander. Sie bestehen 
durchwegs aus 16 bis 22 Percent leicht verdaulicher Eiweisskörper, 
65 bis 80 Percent (Fische) Wasser, und enthalten ausserdem einige Per- 
cente leinagebender Substanz und Fette, dann Salze, organische Säuren 
und sogenannte Extractiv- Steife. Ein Theil dieser letzteren, dann Spuren 
von flüchtigen Fettsäuren bedingen höchst wahrscheinlich den, mit* 
unter erst bei der Bereitung deutlicher herrortretenden, angenehmen 
charakteristischen Gteruch und Geschmack der yerschiedenen Fleisch- 
arten. 

Was die Qualität der Fleischsorten anbelangt so ist das Fleisch 
jüngerer Thiere etwas eiweissärmer und wasserreicher, daher bei gleich 
gnter Verdaulichkeit etwas weniger nahrhaft, als jenes ausgewachsener 
Thiere. Zu alte Thiere liefern ein hartes, zähes Fleisch, weil die 
Muskel-Substanz mit zunehmendem Alter dichter und trockener wird. 

Schweinefleisch zeichnet sich durch seinen hohen Fettgehalt aus, 
und Pferdefleisch dadurch, dass es relativ den grössten Eiweissgehalt 
besitzt Dieses wäre daher als Nahrungsmittel ganz gut zu gebrauchen, 
wenn nicht wirthschaftliche Gründe und ein tief eingewurzelter Wider- 
wille gegen eine derartige Verwendung sprechen würden. Letzterer 
ist insofern nicht ganz unbegründet, als bei uns Pferde nicht behufs 
Fleisch-Production gezüchtet, sondern diesem Zwecke nur jene Thiere 
zugeführt werden, die wegen Alter, Krankheit oder Verletzungen der 
Vertilgung anheimlallen. Für das Feld und bei Störungen der normalen 
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Veipfl^ping aber iann dasselbe zeitweise eine ausgedehnte nnd 
wichtige Verwendnng finden, wie die Erfahrnngen zalilreicher Kriege 
Mnlftn^ch darthnn. 

Die Frage, wie viel Fleiscb die Nornudkost eines Erwachsenen 
hei. mittlerer Arbeitsleistung t&glich enthalten soU, wurde unter 
Berücksichtigung der allgemeinen Consum -Y erhlltnisse und ander- 
weitiger BeobachtuDgen, deren nähere Erdrtomng ich hier übergehen 
muss, dahin gelöst, dass f&r diesen Zweck mindestens ein tSgliches 
Fleisch-^Quantum von 250* erfordert wird. Yen diesem Quantum 
ent&llen circa 20 Percent' auf Knochen «nd andere Substanzen tod 
minderem Nährwerthe, daher beiläufig 200' reines Fleisch erübrigen, 
welche 425* Eiweisskörper und etwa 20 bis 25* Fett enthalten, so 
dass in Verbindung mit der früher normirten Brod- Portion 101^ 
Ei wciö>körper , 30 bis 35^ Fette und 337^ Kohlen - Hydrate dem 
Körper zugefülirt werden. 

Es bleibt nunmehr noch ein unbedeckter liest von 17^ Eiweiss- 
körper, 21 bis 26^ Fette und 163"^ Kohlen-Hydrate, welcher Best 
sich jedoch nicM unwesentlich erhöht, weil naroentlich von dem mit 
dem Brode eil^eführten Nährstoffen, wie früher erörtert, ein relativ 
beträchtlicher Theil nicht resorbirt wird. 

Diesen "Rest empfiehlt es sich nun aus vielfachen Gründen 
durch vegetabilische Nahrnn^rgmittel, in Form von Mehl und den 
daraus bereiteten Speisen, Hülsenfrüchten und lleis, linuptsächlich 
aber durch frische llemüse, unter Zugabe der bei der Beroitunfr 
erforderlichen Fettraenge zu decken. Der Menscli ist nämlich ausser 
Stande, auf die Dauer eine reizlose und an Abwechslung arme Kost 
zu geniessen, da der intensive Widerwille, der sich gegen eine der- 
artige Kost bald einstellt, schliesslich zu tiefen Störungen in der 
Function der Yerdauungs-Organe, und damit im Gesammt-Organis- 
mus führt. 

Die Verwendung der angeführten Vegetabüien ermöirli. ht nun, 
in die Kost die nöthige Abwechslung zu bringen, und überdies ent- 
halten viele derselben, besonders die frischen Gemüse, noch gewisse 
Substanzen, wie ätherische Oele, Extractiv-Stoffe, organische Säuren 
und Salze, welche durch ihre anregende Einwirkung auf die Geschmacks- 
und Verdauungs*Organe, den Process der Verdauung selbst^ und hie? 
mit auch die Ernährung günstig beeinflussen. 

Da der chemische K&hrwerth und die Verdaulichkeit dieser 
Vegetabilien bekannt ist, so kann ein richtiges Ausmass und eine 
passende Mischung derselben ohne Schwierigkeit erzielt werden, und 
I&sst sich auf dies^ Weise aus den besprochenen drei Nahrungs- 
mittel-Gruppen nicht nur ^e für den praktischen Bedarf ausreichendet 
sondern auch genügend abwechslungsreiche Normalkost zusammen- 
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stellen, wobei indess zur besseren Ausnützung ibres Näbrwertbes noeb 
erforderlicb wird, das ausgeworfene Nabrungs-Qnantnm in richtiger 
Weise über die einzelnen Tagesabschnitte zu vertheilen. 

Die anorganischen Nährstoflfe, das Wasser und die Sulze, sind 
in diesen Xaliriiiigsraitteln zum Theile schon entlialtcii, und der noch 
weiters erforderliche liest wird je nach dem Bedürfnisse des Einzelnen 
unter normalen Verhältnissen leicht und nahezu kostenlos zu beschaffen 
sein, daher eine nähere Erörterung derselben entfallen kann. 

Wenn nun auch die erwähnten Kahruugsmittel an und für sich 
ausreichen, die Stoff- und Kraft ausgäbe des Korpers zu decken, so 
eiits|ni ht es doch einem allgemein verbreiteten Bedürfnisse, ausser 
den eigentlichen Nährstoffen, dem Körper noch gewisse Substanzen 
zuzuführen, die, obwohl selbst von keinem oder nur untergeordnetem 
Nährwerthe, wegen ihrer anregenden Einwirkung auf das Nerven- 
system, eine bessere Yerwerthung der eingeführten Nährstoffe ermög- 
lichen, und als solche gelten die Genussmittel. 

Jede Arbeitsleistung ist, wie früher erörtert, nur dann möglich, 
wenn gleichzeitig stattfindende Zersetzungsrorgänge die im Körper 
angehäuften Spannkräfte auslösen und zum Umsätze in mecbanisebe 
Arbeit verfügbar machen. 

Dieser Umsatz in lebendige Kraft geht jedoch nur bis zu einem 
gewissen Grade leicht und ohne merkliche Anstrengung vor sich. 
Lange noch, bevor die Yorbandenen Spannkräfte erschöpft sind, treten 
durcb Anbftttfiing von Zersetzungs-Producten in den arbeitsleistenden 
Körper-Organen Hemmungserscbeinnngen auf, die sieb subjectiv durcb 
das Geftthl der Ermüdung bemerkbar macben, und welcbe die Fort* 
Setzung der Arbeit erschweren oder ganz behindern. 

Die Genussmittel haben nun die Eigenscbaft, dieses Erscböpfungs- 
gefühl in seinen Anfängen zu beseitigen. Durch Wegräikmung dieses 
Hindernisses werden also gewissermassen schlummernde Kräfte geweckt, 
und ein weiterer, allerdings begrenzter Theil der vorhandenen Spann- 
kräfte verfügbar gemacht, der Körper mithin in die Möglichkeit ver- 
setzt, eine Arbeit von längerer Dauer oder grösserer Intensität zu 
bewirken. 

Aus diesem Grunde und theUs aus Gewohnheit ist daher der 
Consnm von Genussmitteln ein allgemein verbreiteter, der sich nicht 
allein auf die cultivirten Nationen bescln aiikt, sondern in irgend einer 
Form selbst bei den einfachsten Naturvölkern zu finden ist, und 
dessen Anlange bis in die älteste Zeit der menschlichen Geschichte 
zurückreichen. 

Für uns kommen als Genussmittel hauptsächlich Kaffee, Thee, 
Tabak und die geistigen Getränke in Betracht. Von diesen haben die 
geistigen Getränke unbestritten die allgemeinste Verbreitung, und in 
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ihrer Anwendung sehr wahrscheinlich auch das höchste Alter. Ihre 
Wirksamkeit hemht auf dem Gehalte an Alkohol. 

Ohne die physiologische Wirkung dieses Stoffes näher zu erör- 
tern, genügt es, festzustellen, dass die alkoholischen Getränke, in 
mftssigen Mengen genossen, bei rorflbergehendem Nahrungsmangel 
und stärkerer Anstrengung einen berechtigten Werth besitzen, als 
Mittel zur periodischen Hebung des psychischen und physischen Wohl- 
befindens und in solchen Fällen auch eine grosse praktische Bedeu- 
tung gewinnen können. 

Der häufige Gebraucli freilich führt leicht zum Missbrauche und 
dann allerdings wird der Alkohol durch seine zerstörende Einwirkung 
auf die Geistes- und Korperkräfte zu jenem unheilvollen Dämon, der 
im Vereine mit Syphilis ganze Volksstämme von dem Angesichte der 
Erde vertilgt hat 

Die aromatischen Getränke, KalFee, Thee etc., besitzen vor den 
alkoholischen Getränken den wichtigen Vorzug, dass die erregende 
Wirkung auch bei grösseren Gaben nicht so leicht von narkotischen 
Erscheinungen gefolgt wird, daher ein etwaiger Missbrauch keinen so 
verderblichen Eintiuss auf den Organismus ausübt. Und dies ist auch 
der Gnmd des in neuerer Zeit vielfach hervorgfdretonen Strebens, 
sie als P>satz für die geistigen Getränke zu verwenden, ein Bestreben 
freilich, das bei dem Umstände, als sich die physiologischen Wir- 
kungen beider in Hede stehenden Genussmittel nicht vollkommen 
decken, in seiner Ausführung wohl für stete Zeiten ein unerreichbares 
Ideal wird bleiben müssen. 

Und nun zum Schlüsse eine kurze Anwendung der eben ent- 
wickelten Sätze auf die Verpflegung des Soldaten. 

Im Allgemeinen muss vorausgeschickt werden, dass für jene 
besonderen Verhältnisse, welche an die Leistungsföhigkeit des Liannas 
erhöhte Anfordemngen stellen, das Kostausmass des Soldaten in 
quantitativer und qualitativer Bichtung entsprechend abgestuft und 
bemessen erscheint, die systemisirte Nahrung also im richtigen Ver- 
hältnisse tüt geforderten Leistung steht (Etapen-Naturalkost). 

Die nähere Erörterung der für diese Fälle vorgeschriebenen Ver- 
pflegung liegt ausser dem Plane dieses Vortrages, daher hier nur 
erwähnt sei, dass die Naehtheile der unter solchen Verhältnissen (im 
Felde) nicht leicht %n umgehenden Einfiirmigkeit und mangelhaften 
Zubereitung der Eost, durch Einführung von Conserven und die nor- 
mirte liberale Bemessung von Beiz- und Genussmitteln (Kaffee, Thee, 
geistige Getränke, Gewürze) in vortheilhafter Weise auszugleichen, 
versucht werden. 

Nicht in gleichem Maasse scheinen alle diese Grundsätze bei 
Bemessung der normalen Friedens-Portion durchgeführt. 
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Man wird wohl mit einigeni Beeilte annehmen können, dass die 
Leistung des Soldaten im Frieden mindestens der Leistung eines 
mittelschwer arbeitenden Mannes gleichkommt, wobei indess noch zu 
•erwägen kommt, dass der grösste Theil der in Fräsenz*Diensten ste- 
henden Mannschaft, seine körperliche Entwicklung noch nicht abge- 
schlossen hat, demnach ans dem ihm zugemessenen Nahrnngs-Quantnm 
nicht blos den täglichen Stoff- und Kraft verbrauch decken, sondern 
auch nocli das Material beziehen soll^ zur V^ollendung seines Körper- 
baues. 

Das früher angeführte Kostausmass eines Erwachsenen bei 
mittelschwerer Arbeit wird daher als Miniraum auch für die Ernäh- 
rung des Soldaten im Frieden beansprucht werden müssen. 

Inwieweit nun dieser Forderung Ecchnung getragen, lässt sich 
aus der Betraclitung des re<^lementmassig bestehenden Friedens-Por- 
tionssatzes ohno Schwierigkeit entnehmen. 

Hiebei ergibt sicli, dass derselbe an leicht verdaulichem Eiweiss 
wesentlich zu wenig enthält, und auch nicht die trenügende Menge 
Fett, dagegen einen Ueberschusa von Kohlen-Hjdraten in der Form 
von Brod. 

Der theoretische Gehalt an Eiweisskörpern beträgt in der Frie- 
dens-Portion allerdings 115^ (im Durchschnitte), wovon auf das Fleisch 
mit dem Ausmasse von 190^, etwa 32 6^ der Best aber auf die T^e- 
tabilischen Bestandtheüe der Kost berechnet wird. 

Da sich die Fleisch-Portion einschliesslich der Sehnen, Knochen etc. 
versteht, da weiters für Mannschafts-Menagen nicht Fleisch erster 
Qualität und auch nicht immer solches gut genfthrter Thier e zur 
Verfügung steht, so resultirt nach Abschlag der erwähnten für die 
Yerwerthung minder geeigneten Beigaben, als eifectiver fiiweissgehalt 
der Fleisch-Portion, ein Betrag von 25 bis hddistens 28*. 

oeh nngAnstiger gestaltet sich dies YerhSltniss bei den syste- 
misirten vegetabilischen Bestandtbeilen der Mannschattskosi 

Theoretisch betrfigt deren Eiweissmenge (inclnsive FrOhstück- 
Snppe) etwa 82*6', wovon auf das Brod allein 68' kommen. Wenn 
man mn die froher besprochenen Erfahrungen über die Verdaulich- 
keit der vegetabilischen Nahrungsmittel, namentlieh aber des bei der 
Verpflegung des Soldaten üblichen Schwarzbrodes in Betracht zieht, 
so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass etwa ein Vierttheil der in 
dieser Form zugeführten Eiweisskörper nicht resorbirt wird, daher für 
die Stoff- und Kraft-Production des Körpers verloren geht. 

Der gesammte im Organismus zur Verwerthung gelangende 
Theil der mit diesen Vegetabilien zugeführten Eiweisskörper reducirt 
•sich demnach auf wenig mehr als 60'^', was iml Zuziehung der Fleisch- 
Portion 85 bis höchstens 90^' Eiweisskörper ausmacht, ein Ausmass, 
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das weit hinter der fär eine gute Emähmng erforderlichen Menge 
von Eiweiss zurQckbleibt 

Welch^ nacbtliefligen Einfluss dieses Deficit an Eiweiss-Sttbstanzen 
auf die EntwieMang und die KraftentMtmig des OrganismiiB aus- 
üben mnss, Iftsst dcb naeb der frOber erörterten physiologischen 
Bedentang derselben leicht ermessen. 

Ein Ausgleich in dieser Beziehung w&re daher jedenföüs anzu- 
streben und könnte wenigstens tbeilweise durch Erhöhung der Fleisch- 
Portion auf 250*, bei gleichzeitiger Beduction des Brod-Quantums 
auf 750* erzielt werden» wenn das Brod auch ans weisserem, kleien- 
anneren Mehle erzeugt wQrde, da Ton einer deraH; verbesserten Qua- 
lität des Brodes ein weit grösserer Antheil der Nährstoffe zur Aus- 
nützung gelangt. 

Was nun den Fettgebalt der Friedens-Portion betrifft, so sind 
im Brode und den übrigen Vegetabilien 14^ im Fleische etwa 
20^ Fett vertreten, und 20^ (Schmalz) für die Zubereitung ausgeworfen. 

Die geforderte Minimal-Menge erscheint demnach, wenn nicht 
ganz, so doch annähernd erreicht. 

Hieniit ist jedoch nicht ausired rückt, dass der Fettbedarf des? 
Organismus auch thatsächlich gederkt wird, denn die vegetabilischen 
Fette, besonders jene des Brodos, koniiin ii nur in beschrüuktem Maasse 
zur Ansnützung, und der Fettgehalt des Fleisches unterliegt im All- 
gemeinen zu bedeutenden Schwankungen (r5 Percent bei magerem, bis 
If) Percent bei Mastochenfleisch\ um für alle Fälle, als constanter 
Factor von bekannter Grösse, bei der Ernährung des Soldaten in 
Bechnung gezogen zu werden. 

Es dürfte sich demnach isunerhin noch ein Ausfall von 10 bis 
15' Fett ergeben. 

Die Deckung dieses Ausfalles, durch Normirung eines ent- 
sprechenden Fettzusatzes zur Kost, ist aber bei der ausgezeichneten 
eiweisssparenden Wirkung der Fette, für die Ernährung des Soldaten 
Ton doppeltem Belange, weil durch Beschränkung des Eiweissverlustes 
eine bessere Ausbildung und erhöhte Leistungsfilhigkeit seiner Körper- 
Organe ermöglicht wird, ein etwaiger üeberschusB Ton Fett aber im 
Eörper sich leicht abkgert, und bei zeitweilig auftretenden und 
unvermeidlichen Differenzen zwischen Stoffisufuhr und Kraftverbraueh, 
zur Ausgleichung dieses temporftren Missverhältnisses herangezogen 
werden kann. 

Weiters würde es sich empfehlen, das Kostausmass des Soldaten 
unter normalen Verhältnissen derart zu vertheilen, dass demselben 
eine, wenn auch einfache Abendkost verabreicht werde, weil eine ent-^ 
sprechende Tertheilung des Nabrungs- Quantums über die einzelnen 
Tagesabschnitte nicht nur einem physiologischen Bedürfnisse ent- 
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spricht, sondern auch die bessere Terwerthung der eingeführten Nähr- 
stoffe ermöglicht. 

Schliesslich yersteht es sich von selbst, dsss die Kost^ abge- 
sehen von ihrem theoretischen Nfthrwerthe, ihrem Zwecke nur dann 
in vollem Maasse entspricht^ wenn sie bei riditigem Gehalte an den 
betreffenden und ausnützbaren Nfihrstoffen, auch schmachhaft zube- 
reitet, gtottgend gewürzt und reich an Abwechslung ist 

In dieser Bichtung nun kann den Gewohnheiten der verschie- 
denen Yolksstämme, aus denen sich unsere Armee ergauzt, insofern 
hiedurch nicht der N&hrzweck alterirt wird,, ohneweiters Bechnung 
getragen werden. 

Aus den letzterwähnten, die Bereitung betreffenden Sätzen 
ergibt sich auch, welche Bedeutung im Allgemeinen der Heran- 
ziehung von gut ausgebildeten und verlässlichen Mannschaftsköchen 
zukommt und der Wertli, den die Einführung und allgemeine Kennt- 
niss von leicht fasslichen Vorschriften über die Zubereitung jener 
Speisen besitzt, welche unter den verschiedenen Verhaltnissen für die 
Mannschafts-Menagen in Betracht kommen können. (Normal-Kochbuch.) 

Wenn nun auch in vielen dieser, die Ernährung der Armee 
betreffenden Fragen, wie dies ja auch sonst im Leben zumeist der 
Fall ist, die praktische Durcliführuug der als richtig erkannten theore- 
tischen Grundsätze auf mannigfache und nicht leicht zu beseititrende 
Schwierigkeiten trifft, so ist doch die richtige Ernährungsweise der 
Armee ein viel zu wichtiger Factor zur Hebung ihrer Leistungs- 
fälligkeit, um niclit das Bestreben zu rechtfertigen, dieses Hilfsmittel 
in ähnlich exacter Weise einer steten Vervollkommnung zuzuführen, 
wie dies mit den übrigen technischen Hilfsmitteln derselben täglich 
versucht wird. 

„Wenn man von einem Mensehen die höchsten geistigen und 
körperlichen Anstrengungen verlangt, so darf er nicht Mangel leiden, 
und im Felde ist keine Verpflegung so theuer als eine mangelhafte" — 
sagt ein bekannter und bewährter Feldherr der neuesten Zeit (Moltke). 

Diese Worte eines gewiss competenten Beurtheilers, wenn auch 
zunächst nur auf die Verhältnisse des- Krieges sich beziehend, lassen 
sich ohneweiters auch auf jene des Friedens anwenden, wenn man in 
Erwägung bringt, dass in Staaten mit allgemeiner Wehrpflicht die 
Armee, aus , der Blüthe des Volkes zusammengesetzt, den Keim der 
produetiven Kraft der Bevölkerung, die Zukunft der Nation repräsen- 
tirt, in dieser Hinsicht aber vergleichbar ist einem fruchtbaren Felde, 
dessen Ertrag die verwendeten Auslagen, wenn auch erst nach einiger 
Zeit, doch reichlich verzinst^ wieder zurückgibt 

■ OC ggO P« 
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Die grossen Manöver der französischen Armee im 

Jahre 1883^). 




Nachdem die heurigen Herbst-Manöver in Prankreich nunmehr aller 
Orten zu J'-iule geführt sind, lässt sich „L'avenir miiitaire'' über Anlage 
und Durchfuhrung derselben, wie folgt, vernehmen: 

Im Allgemeinen hat die Armee seit mehreren Jahren unbestrittene, 
wenn auch langsame Portschritte gemacht. Die Partisane des neuen tac- 
tischeu Verfahrens haben noch gegen die Küutiue zu käiiipftin. Zu viele der 
Generale hängen noch an der alten Methode der Kriegführung, und weigern 
sich, die Nothwendlgkeit der AendenrngeD aDznerkennen, welche die in der 
neuesten Zeit erfolgte bedeutende yerrollkommnDng sowohl der Feuer- 
waffen der Infanterie, als auch jener der Artillerie erheischt iMeses H&ngen 
am statu quo ist bedauerlich, es erzeugt bei den üntergebenen Unschlfis- 
sigkeit und paralysirt die Bemühungen deijenigen, welche ihren Blick 
nadi TOrwftrts wenden und die Zukunft vorhersehen. 

Stäbe. Die Stäbe haben sich im Allgemeinen ihrer schwierigen 
Arbeit gut entledigt. Die Aufgaben waren sowohl mit BQcksicht auf die 
Formation des Terrains, in welchem sich die Operationen entwickeln sollten, 
als auch mit Hinblick auf die verfügbare Zeitdauer vernünftig L-'-wählt. 
Die schriftln iien Befehle ^^aren klar, die Stellungen der sich gegeiJnl>or- 
stehenden Truppen richtig bezeichnet, dennoch fand sich nicht immer 
das richtige Verstfmdniss. Je mehr man auf der hierarchischen Leiter 
herabstieg, destoweniger präcise waren die Befehle. Namentlich gaben 
einige TruppenfQhrer gleich anfangs den Bewegungen, welche sie ihren 
Bataillonen vorschrieben, eine Ausdehnung, die sich mit der von dem 
Uebnngsleiter ausgegebenen Annahme nicht vertrug; die Direction, die 
SU besetzenden Puncte und die Actionszone jeder tactischen Einheit 
wurden nur in ganz unbestimmter Weise bezeichnet. Die Ausführang noch 
80 genau fonnuUrter Befehle ist im Kriege, wie Jedermann weiss, ohnedies 
so vielen unvorhergesehenen St5rungen ausgesetzt; erhält also ein Bataillons* 
Commandant vor seinem Abgehen nicht genau bestimmte Instructionen, 
80 wird die Uneutschiedenheit, welche daraus in seinem Geiste resultirt, 
nnthwendigerweise sich den unter seiner Leitung stehenden Hauptleuten 
uiittheilen. Dies konnte man bei mehr als einer Gelegenheit srhen. Eino 
auf diese Weise ohne einen vollkommenen bestimmten Zwfck unter- 
nommene tactische Operation ist beinahe immer eine verfehlte Operation. 
Wenn sie gelingt, so ist dies eine Wirkung des Zufalles oder man schuldet 
den Erfolg irgend einem begangeneu groben Fehler des Gegners. 

') Anstng aus dem „L*avenix miUtaire". 
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Infanterie. Die Infanterie ist der Hauptstamm der Armee. Sie 
ist es, welche bei den ^^rosseu Manövern am meisten sich abmfidet. Sie 
hatte in diesem Jahre — namentlich im Osten die Eegimenter des VII. und 
Yin. Coipa — lange und beschwerliche Märsche anszufiUireii und hat diese 
Fatignen got ertragen. Es gab nur wenige Kranke. 

Freilich waren die Tornister der Infanteristen nicht so gepackt 
wie im Kriege. Dieser Vorgang ist durchaus nicht za billigen, da man 
sich dadurch Illnsionen schafft, welchen später nnheilToUe Enttäuschungen 
folgen können. Unbedingt nothwendig ist, dass die Generale im nächsten 
Jahre strenge darauf achten, dass in den Tornistern während der Manöver- 
Periode eine gleiche oder nahezu gleiche Last verpackt werde, wie sie 
reglementarisch für die Feld-Ausrüstiin^ vorgeschriflicn ist. Es ist dit-s das 
einzige Mittel, um m f'rf:ihrfTi. ob man die Last des Infiinteriston im Felde 
erleichtern oder den Mann nach und nach g'pwnhnen soll, sie wenigstens 
durch vierzehn aufeinander folgende Tage während der groBsen ManOver 
zu trafen. 

Für jodtiji Fall aber waren dio Märsclie der Infanterie, so wie sie 
dieses Jalir ausgeführt wurden, sehr zufriedenstellend. Mau liaun iu dieser 
Beziehung — was die Fähigkeit des Mannes zum Marsche, Ordpung und 
DiBciplin in den Colonnen betrifft — wohl sagen, dass sehr beachtena- 
werthe Fortschritte erzielt wurden. Das Gleiche lässt sich nicht von den 
Märschen sagen, wenn sie vom technischen Standpuncte, namentlich was 
den Sicherheitsdienst betrifft^ betrachtet werden. Die Infanterie-Colonnen 
gehen auf den Strassen in der Kähe des Feindes ganz so» als ob sie 
von demselben mehrere Tagreisen entfernt wären. Man erwartet nicht die 
Nachrirht n der Eclaireurs der Cavalerie, der Patrullen und Seitenhatetti 
welche überdies sehr spärlich ausgesendet werden. Es kam manchmal vor, 
dass Meldungen von d^n Patrullen in der Flanke, welche den Truppen- 
Commaudanten informiren sollten, dass er ohne Besorgniss längs eines 
Gehölzes, eines Dorfes sich bewegen könne, an diesen Officier erst 
gelangten, nachdem die Colonue bereits eine Viertelstunde diese gefähr- 
liche Stelle passirt hatte. In einem wirklichen Kriege würde man wohl 
nicht mit solcher üngenirtheit liaudeln. Schnell eintreffen ist wohl gut, 
aber sicher eintreffen ist besser. Um schnell einzutreffen, darf man sich 
aber nicht der Gefiüir aussetzen, aus tJebereilung in einen Hinterhalt zu 
gerathen. 

Der Sicherheitsdienst während der Buhe wurde gewöhnlich, so oft 
er angeordnet, gut Tollzogen, doch muss bemerkt werden, dass die Uebung 
dieses Dienstes, selbst in Gregenwart ^des Gegners, nicht überall und immer 

vorwärts der Cantonnoments- Stationen erfolgte. Man schien zu fürchten, 
die Truppen, welche nach ihrer Tour die Vorposten beziehen sollten, in 
der Nacht biwakiren zu lassen, und doch müssen sich Ofhciere und 
Soldaten an diese icrrosso Fatig-ne gewöhnen. Diese während der Manöver 
im Frieden erlaubte Nachlässigkeit kann der Truppe und ihren Com- 
maudaiit'-n absolut falsche Ideen Aber das Verhalten im Kriege beibringen. 

Im Gefechte hat die Infanterie, was die Schnelligkeit d(»r lU'we- 
gungen anbelangt, vorzügliche Eigenschaften gezeigt. Kein Hiudernit^s 
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schien den Elan der Soldaten aufzuhalten ; weniger geschickt zeigten sie 
sich in der Benützung von Deckungen im Terrain. Dies ist aber mehr 
«in Fehler der Commandanten und vorzüglich der subalternen Officiere. 
Die kleinen Abtheilnngen und nicht die starken Einheiten sind es, welche 
man mit Leichtigkeit zii8aiiuiieiisi«h«ii oder ansdebnen lassen kann, je 
nachdem das Terrain Deckungen bietet oder offen isi Sicherlich wftre es 
uttklng, der französisches Infimterie Grandsätze einznflössen, welohe dem 
französischen Geiste, welcher ganz Initiati?e und Schwung ist, zuwider 
sind, indem man von den Deckungen im Terrain Hisshrauch macht; 
aber ebenso absurd ist, den Schutz, welchen Terrain-Hindernisse bieten, 
zu missachten, sohald sie so gelegen und von solcher llatur sind, daas 
sie in keiner Weise die Vorwärtsbewegung hemmen. 

In der Mehrzahl der ernsteren Engagements schien die Vorberei- 
tung durch das Feuer eine ungenügende zu sein. Wenn es wahr, dass 
es bei einem Instructions-Manöver vollkommen nnnfHz ist, unausgesft'/t 
feuern zu " lassen, dass gut entworfene Bewegungen und einige wenige 
Schüsse genügen, um anzudeuten, welche Stellungen besetzt sind und auf 
welcher Seite der Sieg ist, so ist es nicht weniger wahr, dass es vom 
höchsten Interesse isi, Allen, namentlich aber den Officieren möglichst 
genaue Begriffe über die Peripetien des Gefechtes beizubringen. Eine 
ungenagende Vorbereitang setzt den Erfolg des Angriffes aufs Spiel, da 
der nicht genügend erschfltterte Gegner hinlängliche Energie bewahrt, 
um den ersten Ansturm zurfickzuweisen. Eine Bückwfirtsbewegung,. sie 
sei noch so unbedeutend, influenzirt in empfindlicher Weise das moralische 
Element des Soldaten, daher eine solche Bewegung so viel als mOglich 
zu vermeiden und zur letzten Phase des Gefechtes nicht vorzeitig zu 
schreiten ist. Was die Ausführung des Schlussanlaufes betrifft, so scheint er 
überall mit einem Ungestüm sondergleichen geleitet und ausgeführt worden 
zu sein. Ohne den erheblichen Unterschied verkennen 7u wollen, welcher 
zwischen diesen Scheingefechten und dem wirklichen Kriege existirt, wird 
m doch erlaubt «ein, der Lebhaftigkeit und Energie der Soldat-in Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen, welche nach vier- bis fünfstündigen 
Märschen und zweistündigen Manövern in oft schwierigem Terrain beim 
Angriffe noch Kraft und Agilität fanden, um über gepflügte Aecker dahin 
zu eilen, Hecken zu übersetzen, Felsen zu erklettern etc., so dass die 
yerwunderten Zuseher sich frugen, wie all dies so rasch geschehen konnte, 
ohne auseinander zu kommen, ja oft selbst ohne beinahe die ToUkommene 
Ordnung zu Terlieren. Die Kritik, welche sonst nicht schonend jorgeht, 
hat hier wohl das Becht, BeifaU sui sollen, wenn sie findet, dass dieser 
üngestQm ganz und gar das Werk und Verdienst des Hannes ist. 

Was mm die Ausbildong der Officlere aller Grade in Bezug auf 
die Leitung der Truppen im Gefechte betrifft, so ist zu bemerken: 

1. Die Ausdehnung der von den verschiedenen Einheiten zu be* 
setzenden Front wird bis zum Uebermasse getrieben, dies gilt von der 
Compagnie angefangen bis zum Armee-Corp«?. 

2. Man vergisst vollständig der fürchterlichen Wirkung des Ge- 
wehres, Modell 1874, Becbnung zu tragen, leitet nicht das Feuer, 
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sondern regelt es höchstens zu dorn Zwecke, um eioe genügende Anzahl von 
Patronen zu reserviren, und damit bis zum Ende der ManöTer-Periode das 
Auslangen m finden. 

3. Man legt keinerlei Wertii auf die Terrain-Unebenheiten sowohl 
bei der Defensive als auch Offensive, das heisst, man lässt ohne Be- 
dacht das Feaer gegen ToUkommen gedeckte Gruppen ansfAliren, ohne die 
Unwirksamkeit eines solchen Heramschiessens und anderseits die Ter- 
laste 2u bedenken, welchen man bei emster Action yon Seite des Gegners 
ansgesetst sein wftrde. 

4. In der Offensive fergi^st man in den meisten Fällen die Tor- 
scbrift, dass die beiden Parteien nicht nfther als 100" Distanz heran 
kommen sollen. 

5. In der Defeneiye versteht man es nicht bezflglieh des Momentes des 
SQckznges, die YemOnftige Kitte einsuhalten» die Einen, und zwar die 
geringere Zahl, lassen ihre Trappen zu bald zurückgehen, die Anderen 
halten sich in lächerlicher Weise so lange anf, bis ein Schiedsrichter inter- 
▼enirt und sie anweist, sich znrflckzuziehen. 

CaTalerie. Die Cavalerie hat bei den modernen Armeen eine 
Nebenrolle, die aber seit 1870 von solcher Wichtigkeit ist, daas 
man diese Inferiorität mit Bezug auf die anderen Waffen nnr bedauern 
kann. Falsche Begriffe, die, Klagen Aber die Vergangenheit scheinen 
diese schönen Regimenter noch zu beherrschen. Die Cavalerie ist das 
Auge und Ohr der Armee. Wie kommt es, dass diese grosse Kolle, welche 
der Cavalerie durch die Kraft der Thatsachen zufällt, nicht besser ver- 
standen, ja heinahp verschmäht wird ? Ist diese Rolle nicht wenigstens 
gleich derjeiiigtii, welche die Cavalerie vordem zu erfüllen hatte y Leider 
lauten die von vielen Seiten erhaltenen Mittheiluugen, dass die Cavalerie, 
mit Ausnalime der dem Yll. und VIII. Armee-Corps zugetheilten Dragoner 
und Chasseurs, welche manchmal ganz nützliche Aufklarungen über Stel- 
lung nnd Bewegung des Feindes brachten, sieb nnr mittelmS&sig ihrer 
Aufgaben entledigte. Im Uebrigen war ihre Action überall beinahe gleich 
Knll. Die Nachrichten, welche sie schickte, wenn, sie Qberhanpt welche 
schickte^ kamen zn spät an oder waren ungenügend, es fehlte die Pr&- 
cision etc. Ursache dieser relativen Inferiorit&t ist der Umstand, dass die 
französische Cavalerie in Verbindung mit anderen Waffen, namentlich mit 
der Infanterie, nicht genügend geschalt ist. 

Besser scheint sie sich noch mit der Artillerie zn verstehen, was davon 
herrührt, dass die Cavalerie bei den grossen Manövern, welche sie seit 
einigen Jahren periodisch ausführt, sich gewöhnt hat, in Oehereinstim- 
mung mit den ihr zugetheilten reitenden Batterien zu handeln. Aber man 
täusche sich hierüber nicht , wenn auch diese speciellen Manöver eine 
ausgezeichnete Uebung für die selbständigen Cavalerie-Divisionen sind, 
dio Corps- Cavalerie, das heisst jene Cavalerie-Brigaden, welche meistens 
ilire Bewegung nach jener der Infanterie richten, ununterbrochen auf- 
merksam sein, mitVorsicht vorrücken, fragen, untersuchen etc., mit einem 
Worte aufklären müssen, lernten hiebei nichts oder beinahe nichts. 
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Dennoeh Uaem »f^ die unbestreitbaren Fortschritte, welch» 
die Gallerte seit 6 bis 6 Jabren gemacbt hat , nicht Terkenneii, Di» 
Mftrsche geben ordenflieh Ton statten, Henschen und Pferde sind ent- 
sprechend trauurt, daher es auch, trotz der unbequemen und schweren 
Bepabkung, welche nach der Ansicht Aller ehetiiunlichst abzufiadem wäre 
und trotz des fatiguanten Dienstes wfthrend der ManöTer nur wenig» 
marode Pferde gab. 

Artillerie und Genie. Was die Artillerie betrifft, so hört man 
übereinstimmend Lobesorliebtingen. Wenn man sieht, wie diese schweren 
Maschinen über Gräben setzen, Häng-e hinauf- und hinabsteigen, so scheint- 
es , dass: Offficiere, Soldaten, Pferde, ja selbst die Fuhrwerke von ein und 
demselben Geiste belebt würden. Man sah Batterien in sehr coupirtem Terrain 
Stellung nehmen und sich im Augenblicke in's Feuer sjDtzüü. Die Wahl 
der Positionen war immer eine rationelle. Friedens- Manöver können weder 
über die Geschicklichkeit der Vormeister, noch Ober die Wirksamkeit der 
Geschütze Aufschluss geben, es ist aber im Hinblick auf das Resultat 
des Scbiessens auf dem Schiessplatze gestattet, zu glauben, dass eine 
Waffe, welche solche Präcision, solche Schnelligkeit im Vereine' mit solcher 
Buhe wlihrend der Bewegungen auf dem UanOyerfelde zeigt, ebenso gut 
im Schiessen ausgebildet sein wird. Man fühlt es instinctlT, dass bei des 
ArtiUerie-Begimentem nichts Parade, sondern alles Emst ist. Sie flOssen 
Vertrauen ein. 

Die verschiedenen Brückenschl%e, bei welchen Pontonniere, Genie- 
und Infanterie-Soldaten mitwirkten, wurden mit viel Yerständniss ent- 
worfen und g^eleitet und mit bemerkenswertlier Easchheit ausgeführt. 

Die Bequartierung. Die Einrichtungen bezflglich der Bequar- 
tiernng lassen Vieles zu wünschen übrig, hier fehlt Ordnung, da Detail- 
Vorschriften mangeln, welche die Eechte jedes Einzelnen fixiren. Die Offi- 
ciere möglichst im Centrum ihrer Abtheilungen unterbringen, würde den 
Dienst wesentlich fordern. Dieser Grundsatz wurde nicht immer beachtet, 
überhaupt kamen noch mancherlei Missbräuche vor, deren Aufzählung hier 
zu weit f&hren wftrde. 

Verpflegung. Die Verpflegung der Truppen war überall ent- 
sprechend gesichert. 

Im Ganzen genommen erh&li man 7on den ManGvem des Jahres 188S 
den Eindruck, dass die Armee Eortechritte macht, die aber rascher sein 
konnten. Man vergesse nie, dass man jenseits der Vogesen verbessert und 
Tervollkommnety und trachte deshalb im kflnftigen Jahre wahrnehmbarere 
Erfolge zu constatiren. 
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A. Kritischer Theil. 

*Das Kriegsjahr 1683. Nach Acten und anderen authentischen Quellen 
dargestellt in der Abtheilung für Kriegsgeschichte des k. k. 
Kriegs-Archivs. Mit 6 Tafeln. Wien 1883. Im Verlage des k. k. 
Geueralstabes. In Commission bei L, W. Seidel & Sohn. 
XI und 340 Seiten. 2 fl. 20 kr. 

Seit den Zi ittii der Völkerwanderung war die europäische Ciiltnr, war der 
geistige Fortschritt der Menschheit nie in dem Maasse mehr bedroht, von der 
Barbarei auf Jahrhunderte, yiclleicht für immer, vernichtet zu werden, als za den 
Tagen, wo der ehrgeizige türkisdie Grossvezier Kara Mustapha, von seinem Sultan 
mit fust uuuiiischrilnkter Machtvollkommenheit ausgerüstet, mit einem zahllosen 
Heere über Belgrad und Essegg anrückte, um die alte, ehrwürdige kaiserliche 
Residenzstadt Wien, doa Bollwerk der Christenheit, zu belagern, niederzuwerfen 
und auf dessen WftUen, die selbst dem grossen Snltan Solimau siegreich wider- 
et ml ti, die Fahne des Propheten anfznp£fcttcen ond von hier die Herrschaft Aber 
die Welt zu verkünden. 

Die Christenheit fühlte, dass der Kampf, den das kriegslustige und wohl- 
bewehrte türkische Reich nach Oesterreich trug, nicht diesem allein, sondern ihr 
gelte, dass nach Niederwerfung Wiens dein Einmarsch - in das Herz Deutsehlanda 
kein dauernder, erfolgversprechender Widerstand mehr geleistet werden könne, 
aber dennoch fand auch diese Grosse der Gefahr, die Bedrohung mit dauernder 
Sklaverei, nicht alle christlichen Völker bereit, unter der Christenfahne zu streiten 
wider ihren Erbfeind in Glauben und Gesittung, der seit mehr als drei Jahr- 
hunderten in fast ununterbrochenen Kriegen seine Macht stetig gegen Mittel- 
Europa erweiterte ond bereits den grössten Theil Ungarns in seinem &sitz hatte. ' 
P r alte Hass Frankreichs gegen unser glorreiches Xaiserhans liess den mit 
Unrecht als gross geltenden Kr.nig Ludwig XIV. verg^esssen, dass er, der aller- 
cbristlichste Kttnig^ dass er an der Spitze eines grossen christlichen Reiches stand 
nnd mit Verlengnvng seines eigenen Glaubens, dem m Liebe er doch Tans^ide 
seiner protestantischen Unterthanen in den Tod nnd in Verbannang sandte« wurden 
er nnd seine Minister die Anstifter des grossen Krieges, der über Wien die 
Gefahren der Zerstörung, über einen grossen Theil Ungarns und Oesterreichs 
namenloses Elend, Noth nnd Drangsale aller Art brachte. Dass ehie soh'be für 
die Geschicke der Christenheit, fttr den Bestand einzelner Rddie entscheidende 
Epoche von ihrem Beginne an die mannigfaltigsten Darst -^Hungen erfahren hat, 
ist wohl mehr als natürlich nnd daram sahen wir auch Gei>cnichtst'orscher, Militärs 
und büdmde KUnstlw um die Wette bemttht, die Erinnerungen an diese grosse, - 

«} Dto nlt einem • beseicfliiieten Werk« beflaAen deh. fa der Bn»]lolliek de« Verein«* 

In vrien. 

Org. d. miUt.-wUseDscbaftl. Vereine. ZZVU. Bd. 18SS. BSebev-AllMiser, 1 
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bewegte Zeit der Nachwelt zu überliefern. Das Fest der vor 200 Jahren statt- 
gefandenen Belreiiiiig Wiens, das in den heurigen Septembertagen festiicb begangen 
werden wird, gab me wilHtullwiiene Veranlassung, die bisherigen Forschungoa 
darüber durch nene aus den seither erschlossenen öfFentlicheu und Familien- 
Archiven zu ergänzen und so aus diesen und den Erlebnissen der Zeitgenossen 
nnd Hitstreiter dieses Tfirkenkrieges ein Gesammtbild zn schaffen, welches erst 
den vollkommenen Einblick Uber die Grösse seiner fiedentong fdr die gesammte 
gebildete Welt g^ewährt. 

Als Vorläufer für diese arehivalischen Forschungen ist des seither ver- 
storbenen, um Wiens Vergangenheit verdienten Ritter vou Camesina's Buch über 
die Vertheidigung Wiens zn betrachten, nach ihm erschlossen der bedeutende 
Geschichtsschreiber Onno Klopp in seinem vielbekämpften, aber trotzdem sehr 
beachtenswertlien Quellenwerke über das Jahr 1(383 und den folj^enden grossen 
Türkenkrieg, sowie der emsige und patriotische Major Graf Thürheim durcli seine 
yoraftgliche Biographie über seinen Vorfahren mtttterlidierseits, den Grafen Emst 
Rüdiger von Starlieniberg, eine Menge neue Daten und vor kaum zwei Monaten 
erscliien nun auch das auf dem Gebiete vaterländischer Geschichte überaus rührige 
k. k. Kriegs-Archiv mit einem stattlichen Bande, das den gleichen Gegenstand 
behandelt nnd derart grfindlich darchftthrt, dass es ktafügen Forschem Aber 
diesen Krieg kaum gelingen dürfte, etwas wesentlich Nenes ZU Meten oder andere 
Gesichtspuucte als die bereits gewonnenen zu eröffnen. 

Hat das Eriegs-Archiv ja nicht allein die in Wien in reichem Maasse vor- 
handenen amtlichen Quellen, die Landes- und Kloster-Archive, sowie jene ein- 
zelner Familien, sondern aach die der Regierungen vun Sachsen, Bayern nnd 
Baden für seine Darstellung benützt und ausserdem alle seit 1683 erschienenen 
einschlägigeu bedeutenderen Druckwerke dazu herangezogen, die in einem eigenea 
Verzeichnisse ersichtlich gemacht sind und daher eine selbständige Forschung 
wesentlich erleichtem. Hit der Literatur über das Jahr 16^ einigermassen rer- 
traut, müssen wir gestehen, dass wir fast kein bedentsameres Werk Aber diese 
Zeit unter den verwertheten Quellen vermissen. 

Das „Kriegsjahr 1683" kennzei(hnet in der Widmnag dieses Buches das- 
selbe als die Einlösung einer Ehrenschnid nicht nur dem kaiserlichen Heere, 
sondern auch jenen tapferen und hochherzigen Verbündeten gegenüber, die Schulter 
an Schulter mit demselben gekämpft haben, da es ungeachtet der vielen Werke 
über dasselbe bisher doch an einer vom militärischen Standpancte aus geschrie- 
benen, Tollkommen nnparteiischen Schildemng mangelt. 

In der „Einleitung** sn der Daratellnng des Krieges selbst werden die ▼er- 
anlassenden Ursachen dazu kurz vorgeführt und Frankreich als diejenige Macht 

bezeichnet, welche die Türken unaufhörlich zum Kriege gegen Kaiser Leopold 
aufreizte und den an der Spitze des aus missvergnügteu Ungarn gebildeten Heeres 
stehenden ehrgeizigen, hochbegabten Grafen Emerich Tokely reiebUch mit Geld 
und Hilfsmitteln aller Art zur Kriegführung wider Oesterreich versah. 

Wir hätten in dieser Einleitung auch einen ausführlicheren Rückblick über 
die früheren Türkenkriege gewünscht, aus dem nicht allein die steten Kämpfe 
Oesterreichs wider seinen Erbfeind, sondern anch die hervorragenden Leistungen 
der daran betheiligtcn Länder und Heerführer zu entnehmen gewesen wären, weil 
nur dadurch die Folgen richtig überschaut werden können, welche durch den 
Verlust vou Wien oder durch Besieguug des Entsatzheeres für das christliche 
Boropa, Frankreich nicht ansgesehlossen, natorgeniftss h&tten entstehen rnftssen. 

Die einzelnen Abschnitte des ersten Theiles dieses Buches sind nur den 
gegenseitigen Vorbereitungen und Rüstungen zum Kriege, der Angabe der Stärke 
und der Dislocation der kaiserlichen Armee, der grossen durch Kaiser Leopold 
selbst abgehaltenen Heerschan bei Xjttsee, dem Entwürfe des Eriegsplanes, dem 
Marsche des türkischen Heeres nach E-stgg, dem Feldzuge in Ungarn und Nieder- 
Oesterreich bis zur Entsatzschlacht mit der Belagerung von Neuhäusel and dem 
Gefechte bei Petrouell, dann den Vorgängen in Ober-Ungarn, an der Waag, Raab 
und unteren Mur vom Beginne der Operationen bis lütte Jnli nnd den Operationen 
anf dem linken Ufer der Donan wftlurend der Belagerung Ton Wien gewidmet 
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Dagegen umfasst der weitaus grossere Theil dieses Buches deu Anmarsch 
der Hilfstruppen, die Belagerung Wiens, den Entmtz ?on Wien und die Bieig- 

• nieae nach der Entsatzschlacht his zum Schlüsse des Feldzages mit der Schilde- 
rung des Gefechtes, dann des darauffolgenden Treffens hei Pärkany, der Belagerung 
und Einnahme von Gran, des Ahr^ckens der polnischen Armee in ihre Winter- 
quartiere in Nord-Ungarn und dem Btlcksi^e der Tfirken naeh Belgrad, wo bekumt- 
hch Kara Mustapha durch die seidene Schnur seinen Glauhen an frauzösisclie und 
UTifrarische Hilfe und an das eigene Feldhermtalent büssen musste, nachdem mti 
stolzes Herz und sein ungezügelter Ehrgeiz gewiss schon früher alle Qualcii 
vereitelter Holhiungen, zerstörter Znknnftspl&ne dnrchgeklmpft haben wird. 

Hit vollstem Rechte besch&ftigt sich der grösste Theil des Bndies mit 

den F.iiizeliihoiten der Vertheidignng^ von Wien durch deu eisernen, unbeafrsamen 
Helden Rüiliger Grafen Starhember»^'. durch die todesmuthitre. Willensstärke kaiser- 
liche Besatzung und die tapfere, opferfreudige Bevölkerung dieser Stadt und führt 
in lebensvollen Bildern jene Männer vor, welche sich um die Erhaltung der Stadt 
die grrissten Verdienste erworben und ihren Namen die üusterblichkeit gesichert 

• haben. Neben Starhemberg, dessen Neffen Guido Grafen Starhemberg, der in 
seinem Leben voll Ruhm und Ehren keine bewunderungswürdigere That aufzu- 
weisen hat, als seine todesverachtende Thätigkeit bei dem Brande nächst den 
grossen Palvervorräthen am Tl i^inne der Tielagernng Wien?, der allein die Bewah- 
rung der Stadt vor einer unheilvollen Katastrophe zu danken war. dem grossen 
Meutschenfrcuüd und WohlthUtcr Bischof Grafen Kollonits, dem versöhnlichen, 
hochangeaehenen Feldzeugmeister Grafen Caplirs, verdienen der General Graf 
Daun, die Oberste Grafen Souches, Scherffenberg, Trautmannsilorf und Heister, die 
Oberstlieutenante von Gschwind und der befestigungskundige Küniider, dann der 
w.ickere Bürgermeister von Liebenberg, der Oberkämmerer Foky, der treflfüche 
Schütze Freiherr von Kielmannsegg und die Freiherren Kottulinsky, von denen zwei 
den Heldentod tan Im, veährend der dritte verwundet ward, dann der L'ottbegeisterte, 
redegewandte Kapuziner P. Markus aus Aviano in Friaul, sowie der niuthige, 
vielbekannte Koltschitzky und sein noch kühnerer Diener Mihailowicz, ebenso eine 
ehrenvolle Erw&hnnng als Ferdinand Wilhelm Fürst Scliwarzenberg und der Fürst- 
primas von Ungarn, Graf SzcV^henyi, die durch Wohltbaten aller Art und reiche 
Geldbeiträge für Wien derart sorgten, dass es zum Sprichworte wurde: ,,Beid8 
hätten Wien ebenso durch Gold erhalten, als Held Starhemberg durch die Waffen" 
und der Osterreichische Diplomat Euniz, der, obwohl von den Tfirken im eigenen 
Lager strenge beobachtet, doch in seiner Vaterlandsliebe immer neue Mittel fand, 
mit Gefahr für die eigene Sicherheit, die tapfereu Vertheidiger Wiens mit 
Nachrichten zu versehen. 

Die bewunderungswürdige Tapferkeit, die zfthe Ansdaner nnd Opferwillig- 
keit Wiens würden aber der grossen Üebermacht, der Kampfeswuth und den ttber- 
legenen Hilfsmitteln der Belagerer endlich doch unterliegen haben müssen, wenn 
nicht darch die glückliche Wahl des General-Lieutenant Carl V., Herzogs von 
Lothringen, der von König Ludwig XIV. seines Landes beraubt, lieber ein iSnder- 
loser, deutscher Reichsffirst, als ein Grosswttrdoitrftger Frankreichs, lieber Flücht* 
ling in Wien, als Höfling in Versailles sein wollte, zum Oberfeldherrn der kaiser- 
lichen Armee den Belagerten ein Schutzgeist entstanden wäre, der seine viel- 
seitigen kriegerischen Erfahnrogen, sein reiches Wissen und seine seltene That- 
kraft, Klugheit und Mftssignng ansschliesdich im Dienste seines kaiserlichen 
Herrn nnd Freundes, sowie der Sorge um die Errettung Wiens weihte. Von dem 
Augenblick an, als er Wien durch seine Armee mit den besten Truppen zu dessen 
Yertheidiguug versah, sieh selbst aber mit dem Beste am linken Donau-Ufer suf- 
steOie, um von geschützter Stellung aus jede Sdiwftdie der Belagerer zu erspähen, 
um ihnen möglichsten .Abbrach zu thun, war er unermüdlich bestreb*, alle sich 
darbietenden Hilfsquellen zu dem grossen Zwecke des Entsatzes von Wien vor- 
zubereiten und die Beschleunigung des Anmarsches der von Deutschland und 
Feien kommenden, ersehnten ffilfsvOlker su erwirken, und als die Yereinigung 
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endlich geschehen war, deren Ober-Comma,ndantHD, mit König Johann XU. Sobieski 
an der Spitze, zn einheitlidiein kr&ftigsten Handeln cn bestimmen. 

Obwohl die durch Kaiser Leopold aus selbsteiö'ener Entschliessuni^ erfolgte 
Ernennung Lothringen's zum ObertVldhorrn der kaiserliclien Völker ihm mannig- 
fache Neider erweckte und seine Stellung erschwerte *), gelang es seiner geistigen 
Ueberlegenheit and seinem Toisichtigen Benehmen doch, die von den Tersohieden*« 
sten Lilndern zusammengeführten Fürsten und Generale für seinen Plan zum Ent- 
sätze Wiens y.n gewinnen und durch seine bereitwillige Untcrordnuag unter König 
Sobieski s vertragsmäbsig zugesicherten Oberfehl den Erfolg des bevorstehenden 
harten Kampfes Torznbereiten, an dem er neben diesem tapferen KOnig den grOssten 
Antheil hat, während ihm das höhere Verdienst unbestritten zuerkannt werden 
moss, dass er durch sein mehrwnchentliches Anshnrrnn Ti;i"hst Wir-n. finr<"h die 
Einnahme des von Tükcly'scben Truppen besetzten i're-ssburg, durch Erhaltung 
Ton Klofltemenburg nnd das siegreiche Gef^ht beim Bisamberg den Ent8*te 
fileihaupt ermöglicht hat, dessen Darstellung in dem Buche mit der Wünschens» 
werthen Ausführlichkeit und mit nW jenen militärischen Einzelheiten erfolgt ist, 
die über diese weltgeschichtlKhe Ttiat actenniassig vorhanden sind. « 

Den Schlttss des Buches bilden fttnf Beilagen mit Notizen Ober' Organisar- 
tion, Bewaffnung, T? ]^! i Ihül^ und AasrOstnng der kaiserlichen, türkischen und 
polnischen Strcitkraite, teruer vorzügliche Karten ülier den Kriegsschauplatz des 
Jahres lt»83, den vom zeitgenössischen Oberstiieuteuaut Anguissola verufl'entlichten 
Plan der von den Türken belagerten Stadt Wien, den ans dem Nachlasse de» 
Herzog- r\i rl von Lothringen stammenden und vom Kri gs-Archive berichtigten Plan 
zur Entsatzachlacht zwischen Tuln und Wien, teruer eine neue Karte von der 
gleichen Gegend, die von Justus Nyport angefertigte Ansicht von Wien während 
der Belagerung und schliesslich auf Tafel 6 den Plan snr Belagemng von Gran« 
sowie die Karte zum Gefechte bei Parkdny. 

In grossen Zügen ist somit der Schatz bezeichnet, der in diesem kostbaren 
Buche aufgestapelt wurde und der das Beste bietet, was Archive und Druckwerke 
Uterer und neuester Zeit über diesen grossartigen Kampf zwischen Christenthum 
und Islamismus, zwischen Cultur und Barbarei enthalten*). 

Die Darstellung selbst ist bei wohlthuender Wärme doch so einfach und 
klar, dass sie nicht allein für den Militär, sondern auch für jeden halbwegs 
gebildeten Menschen vollkommen verständlich und gut übersichtlich erscheint? 
die einzelnen Thaten und Kämpfe sind nach Massgabe ihres Werthes und ihrer 
geschichtlichen Bedeutung ents})rechend umfangreich gegeben . als schönster 
Schmuck des Buches aber strahlt die grosse Unparteilichkeit, mit der die Lei- 
stungen von Freund wie Feind, von der eigenen Armee, wie von den Hilfstruppen, 
von Militär und Bürger abgewogen und in das richtige Licht gestellt worden 
sind. Wir möchten das Buch in dieser Beziehung als ein Muster für diö Ver- 
fassung ähnlicher Werke hinstellen, dessen Verdienst umso höher anzuschlagen 
ist, als es seine grosse Schwierigkeit hatte, gegenftber den fast immer einseitig 
gehaltenen Darstellungen über den mehr oder minder bedeutsameren und an=;- 
schlaggebenderen Antheil der verschiedenen Hiltsvolker und Armeen, sowie ihrer 
siegreichen Führer die volle Unabhäuifigkeit des nur auf Acten beruhenden 
ürtheils und so auch dem Buche die gewiss angestrebte gerechte Anerkennan|( 
zu wahren, dass es von einem Geiste getragen ist, der über den Nationen und 
Parteien steht. Bei strengster Festhaltung dieses einzig richtigen Standpunctes 
ward es leicht, den Verdienstvollen das gebührende Lob zu spenden, ohne deshalb 
den berechtigt^ Rnbrnesantlu il der übrigen Mitkämpfer irgendwie zu schmälern 
oder gar zn verkennen. Die Grossthaten, welche im Sommer 1683 von Oester* 



') La vie de Charles V dac de Lorraine. Amsteniara id'M, Seito 2G:'., 

') Um <lie ZiikiiTift Kuropa'« utitor einem <iok'ri ictu ii osmanisclu^u Roiclie nn<l somit die 
BedeutUDg und Grösse d«H Erfolgs flher dessen gewaltig« Heere zu beiirtbeilun, ist es gm, der 
Chreoeltluten und Museumetzeleien, welche sie in Pcrchtoldadorf nnd in gons Niedar-Oestcrrt ich 
verftbten, xa gedenken. Bei saooo ChrUten «chUohteten tle unter den graitMinsten Qaalen, b«i 
i0.000 Mhleppton ete in MclATerel (Seite 804). Ueber dte «ebanerrolle Behandlnng der gefangenen 
Ohristen wEbread der Wiener 6el:i((enini; siehe die ErzählnnK den gefan$;enen Capitänx Martelli 
in Qnf Condenhove's nacblein: „Oe.-itorrcichi gott^etiandtc Streiter do« 15. aad 17. Jahrhunderts. 
Wien 1880^ bei Hetuileli Kireeh«, 
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reichern, Deutschen und Polen in Wien nnd auf den naheliegenden Kriegsschau- 
.plätzen geflbt worden, sind ja so uranderbarer Art, dass für jeden einzelnen der 
daran betheiligten Kämpfer genug des Ruhmes bleibt, den wir Nachkommen dieser 
Völker umso neidloser zollen dürfen, als wir nur ihnen die Rettung Wiens und Mittel- 
europa's vor graoser Tilrkenherrschaft verdanken und ohne das einheitliche Zu- 
sammenwirlcra aUer zu Wiens Entsatz herangezogenen deutschen nnd polnischen Trnp« 
pen ein so glänzender, nachhaltiger Erfolg über die weit überlegenen, unter der Fahne 
des Propheten kiiinpfeuden fanatisirti^ri Türlcen niemals zu erzielen gewesen wäre. 

^0 sehen wir denn auch die Verdienste des edlen Kaiser Leopold, der 
nur Uber Beechliue der Regierang ans Wien abreiste, weil das Oberhaupt des 
Beiches sich in keiner belagerten Stadt einschliesseu lassen durfte, um die 
Befreiung seiner vielgeliebten Resi^lenzstadt-, jene der Vertragstreuen Polen, der 
Sachsen, Bayern and anderen deutschen Hilfstruppen ebenso gewürdigt, als die 
'an rOmisehe Tapferkeit nnd Opferwilligkeit mahnenden Heldenk&mpfe der Wiener 
Besatzung und Bürger, und auch der schönen Leistungen der Geistlichkeit inner- 
halb Wien und am flachen Lande, insbesondere aber in Klosteraeubnrg, Lilienfeld 
und Herzogenborg, ist dankend gedacht, der durch Abraham a Santa Clara*s 
zQndendes Bach: «Aaff, auff, ihr Christen" die Wege gezeigt wurden, welche sie 
als lenchtende Beispiele unerschütterlichen Gottvertranens, sowohl in Ausübung 
ihrer scelsorgerlichon Pflichten, als aucli als Streiter der beilrängten diristlichen 
Kirche an der Seite ihrer znm Kampfe auf Leben und Tod anigernfenen Krieger 
m wandeln hatten. 

Wer sich nicht an den in gedrängter Kürze verfasaten vortrefflichen „Ver- 
theidigem Wiens" von Dr. Adolf Bekk (7. Bändchen des Sammelwerkes „Unsere 
Helden Dieter, Salzburg 18S3) genügen lassen will, dem vermögen wir keinen 
gediegeneren FOhrer tlber die gesammten Ereignisse des Jahres 1688 sa empfehlen, 
als dieses Bach, das besonders geeignet ist, jeden Oesterreieher mit grOsster 
Selbstbefriedigung, mit berechtigtem Stolze über die bewnn'lernnüswnrdifren 
Leistangen unseres Beiches gegenüber seinem mächtigen Glaubensteinde zu eriüllen 
.nnd das dnreh seinen Iidialt Jedermann Idar machen mnss, dass nnr dorch die 
gegenseitige TJnterstfttning, durch das einheitliche Handeln der Deutschen, Slaven 
und reichstreuen Ungarn unseres Reiches, sowie durch die reelitzcitige und that- 
kräftige Hilfe der deutschen Stammesbrüder und der tapferen Polen so herrliche 
£rfo]ge erzielt werden konnten, wodorch die Haeht derTflrken derart erschüttert 
wurde, dass die Österreichischen Helden Prinz Eugen nnd Laudon sie endlich 
dauernd zu vernichten vermochten un 1 vor den Mauern des in blntigem Todeskampfe 
mannhaft ringenden Wien eine Schlacht geschlagen werden konnte, „deren die 
Welt keine gewaltigere schante'', wie Carlo Botta, der berfihmte GesehiohtsdiieibeT 
Italiens, sich darüber so schön ausdrückte und in den wenigen Worten intreffend 
schildert, „dass die Tapferkeit die Wuth« die Kunst das üngestflm, das Xrenz 
den Halbmond besiegt hat". 

Höge daher diesM ausgezeichnete Buch, das nicht nur eine Vermehrung, 
sondern eine werthvolle Bereidierung der österreichischen Militär-Literatur daS- 
stellt und dem Kriegf?-Archive nach Inhalt nnd Ausstattung gleichmässig zur 
Ehre gereicht, unseren Landslenten nicht , allein als ein willkommenes literarisches 
Denkmal vergangener Buhmesthaten unserer Vorfiihren gelten, sondern auch ein 
steter Mahner sein, dass Reiche nar durch Eintracht, Versöhnlichkeit, glühende 
Vaterlandsliebe und Fürstentreue ihrer verschiedenen Völkerschaften stark bleiben 
können uqü gegen ihre Feinde mächtig und widerstandsfähig sind ! — A. T. — 

'^Die Grossherzoge von Toscana, Secando-Genitur des Kaiserhauses 
Habsburg -Lothringen. Separat- Abdruck aus C. von Wurz- 
bach's biographischem Lexikon des Kaiserthumes Oesterreich. 
XLVL Band. Mit einer Stammtafel. Wien 188a. 6r.-8. Aus der 
k. k. Hof- undStaatsdmekerei. VI, 54, 1 Seite. 50 kr. 

Verllssliche, kurz gehaltene biographische Andeutungen ttber das gegen- 
«irtig in Desterreich-Ui^gam weilende grossherzogliche B^entenhaus Toscana, 
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Secundo-Genitur des Kaiserhauses Hahsbur^-Lotlirmgeii, rasch erlang^en zu können, 
ist ein wiederholt sich äusserndes Bedürfniss, dem mit vorliegender Schrift voll- 
kommen Genüge gesehielit. 

Diese selbst ist, wie dem oben angefahrten Titel sn entnehmen, ein Separat* 
Abdruck aus dem, nicht Tedermann zur Verfügung stehenden, mit mühevoller 
Ausdauer und grosser Gewandtheit von Dr. C. von Warzbach verfassten biogra- 
phischen Lexikon des Kugerthnmes Oesterreich*), und hildra den Inhalt der- 
selben die wichtigsten Daten und Aufschlüsse ans dem Lebenslaufe jedes ein- 
zelnen Mitgliedes de-' t^^Tianntcn Regen tenhauses seit dessen Begründung durch 
Franz IL Stephan, Grossherzog Ton Toscana, als Herzog von Lothringen und Bar 
Frans IIL, au deiit8eh«ar KaiMr Franz I.; femer nmstindliehe Quellenangabe» 
Portr&t-Naohwäse, TTebmichten Aber Uteraiische Leistungen u. s. w. 

Indem aber im vorliegenden Separat-Abdrucke statt der im „Biographi- 
schen Lexikon" gebräu'^liliclien alphabetischen Ordnung nach den Fürstennamen, 
die chronologische Aneinanderreihung innerhalb der Gruppen: Grossherzoge, Gross- 
herzoginnen, Ensherzoge und Ersherzoginnen angewendet wurde, ist es dem Ver- 
fasser gelungen, nicht nur selbständige Biographien zu liefern, sondern auch gleich- 
zeitig die kurzgefasste, zusammenhängende Geschichte eines Regentenhauses zu 
entwickeln, welches verehrt wird als Förderer nnd Beschützer alles Guten und 
Schonen, und herTorra||end genannt werden muss an Ffirstentugenden, sowie an 
grttndlicher und Tidseitiger wissenschaftlicher Bildung. 

Für die Richtigkeit der vorange deuteten Arbeit endlich liegt in dem Um- 
stände die vollste Gewähr, daps des Verfassers Forschungen bereitwillige Unter- 
stützung fanden bei dem aui historischem und literarischem Gebiete vortheilhat't 
bekannten k. k. Generalstabs-Obersten Albin Freiherm von Teuffenbach, zngetheilt 
als Erzieher dem Hofstaate Seiner k« k. Hoheit des Enhenogs Ferdinand IV., 
Grossherzogs von Toscana. B. K. — 

^Geschichte des k. k. Infanterie-Regimentes Leopold II. König der 
Belgier Nr. 27 von dessen Errielituug 1682 bis 1882. Im Auf- 
trage des Eegimentes bearbeitet nach den Acten des k. k. Kriegs- 
Archivs und sonstigen antbentischen Quellen. Ifit 9 Inhaber- 
Fortraits, 9 Beilagen, 8 Adjustiriings-Bildem und 2 Karten. 
Wien, 3. F ebruar 1882. Gr.-8. Verlag des Begimentes. XII, 
1084 und LKXXIV Seiten. 6 fl. 50 kr. 

Zn den achtunggebietenden Verdiensten, welehe sich das k. k. Infanterie- 

Kegiment Kr. 27 während seines 200jährigen Bestandes sowohl auf dem Felde 
der Ehre, wie auch unter friedlichen Verhrdtnissen in reicher Zahl erworben, 
zählt gleichfalls dessen vor Kurzem ausgegebene, Yorangcdeutete Geschichtsdar- 
steUnng. Und gewiss mit Becht, denn erat dnrch diese umfassende Arbeit wird 
dem Regimente selbst, dann den Bewohnern der heimatlichen Steiermark, sowie 
Jedem, der das Buch liest, nach jeder Richtung hin klar erkenntlich, dass das 
Begiment nicht nur in den letzten Jahrzehnten zu den tüchtigsten Truppen des 
k. k. Heeres gehörte, sondern aneh frflher schon fast anf allen Kriegsschauplätzen 
hingebungsvoll und todesmuthig, mit Blnt nnd Leben eingestanden sei für das 
erlanchte Regentenhaus, für Oesterreich-Ungarns Macht, Grösse und Gedeihen. 

Air der sicli hieran knöpfenden schönen Thaten, wenngleich blos skizzirend, 
zu gedenken, ist eiiie Versuchung, der schwer widerstanden werden kann, jedoch 
nicht nachgegeben werden darf, da selbe ausserhalb des Babmens einer Bndi- 
besprechnng fUlen wQrde. 



') Bio^'rapliischus Lexikon des KfiistrlVniniK Oesterreich, pntlialtcnd die LebeoflskiszcQ der 
denkwürdigen Personen, welche seit l"'»'» in den ÖBterreicliisclien Kroaläudorn (feborcn wurden, 
oder darin gelebt und (gewirkt haben. Mit l'nii'rstflizang des Autors durch die kaiserliche Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien. Von Dr. ConsUnt v. Wnrxbach. Wien 1856—1888. Or.-8. 
Bisb«r «ndiieiMii 47 Binde, bU mn Schlagworte nTrjtoMbUk*, 4 S <• 
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Gesagt muss dagegen werden, es sei die Gestaltung und Verfassung der 
Gesd^ichte des k. k. Infanterie-Kegimentes Nr. 37 eine sehr geltmffene, besonders 

wenn berÜLlvsichticjt wird, dass in den .Talireu 1848 — 1850 Alles verloren eregangen 
ist, was an Dienstesschriften, Privat-Tagebüchern und soustiiren Notizen beim 
llegimeute für dessen tieschichte vorhanden gewe>seu. Die Art aber, wie unge- 
achtet dieses harten, unersetzlichen Yerlastes eine Nensnsammenstellung der 
Geschichte des Regimentes zu seinem 200jiUiiigen Errirhtungs- Jubiläum möglich 
gremacht wurde, gereicht dem Rcgimente zu hoher Ehre und zeugt für den in 
selbem grossgezogenen Sinn der Zusammengehörigkeit und Kameradschaft, wie 
nicht minder für den berechtigten 8tolx, dessen Fahne anzngehOren oder angehört 
SU haben. 

Geleitet von diesen Gefühlen, bearbeiteten nämlich General-Major Anton 
Edier von Hille prandt, Ueneralstabs-Iiauptmann Heinrich Iv anno sich von 
Kttstenfeld, Oberstlienteiiant Rudolf Bitter von. Thenerkauf des lE^iser- 
J&ger-Reginiente?, Baron Rudolph S chluga. sämmtlich ehemalige Mitglieder des 
Rpginicntes, die Geschichts-Perioden desselben: 1859, 18(54:— 1865, 1866 -1877, 
1878 (mit Bezug auf das Liuieu-Infanterie-liegiment), Hauptmann Justus Knorz 
des Regimentes das Jahr 1878 (hinsichtlich des BeserFe-Regimentes) und Oberst 
Carl Edler von Prybila endlich übernahm die Rescbreibune der Zeit von 
1682—1858. sowie die Redaction und Ansstattuug des ganzen Werkes, wobei er 
des 1815 — 1852 im Kegimeute gestandenen Obersten Streicher Tagebuch aus- 
zugsweise benützte und mit sichtlicher Gründlichkeit die Acten des k. k. Kriegs* 
AKhivs nebst vielen gedruckten verl&s^chen Quellenwerken durchforschte. 

Somit wurde für die Schilderung der Geschichte des Regimenti-s in be.st- 
möglichster Weise gesorgt, dennoch musste selbstverständlich, rücksichtlich der 
.älteren Peldzüge, das Hauptgewicht auf eine entsprechend knapp gehalteue Kenu- 
zeichniing des Verlaufes derselben gelegt werden, in welche dann dasjenige, was 
über des Regimentes Eintheilung und Verhalten ergründet werden konnte, einge- 
schoben wurde. Dank der ausdauernden, aufopfernden Mühe des Obersten Prybila, 
ergaben sich übrigens selbst für jene Zeit mitunter recht ausgiebige Aufschlüsse. 
Besonders befriedigen dürfte ohne Zweifel die geschickt eingeflochtene» in richtigen 
Grenzen gehaltene Aufklärung ül rr lie jeweilig im Heere vorgeherrscht habende 
Organisation, Adjustirung, Ausrüstung, Verpflegung, tactische Gepflogenheit, Dis- 
ciplin n. s. w., denn sie reicht Tollkommen aus, den Schluss zu ziehen, wie es 
.der Hauptsache nach im Begimente ausgesehen haben müsse. 

Auf gb'icbrr Hfthe mit dieser dem Buche in fliessender, ungekünstelter 
Sprache gegebenen Grundlage stehen anderseits die nie das Maass überschreitende 
.Wärme des Ausdruckes, sowie das Streben, stets wahrheitsgetreu zu bleiben. 

So erhalten denn die herrorragenden Leistungen des Regimentes im Ganzen, 

die Heldenthaten, das anerkennenswerthe Schaffen und Wirken Einzelner jedesmal, 
ohne dass selben Bedenken entfr^^gengestellt werden müssten, 'lie verdient leb- 
hafte Betonung und ist es namentlich erfreulich zu beobachten, wie bei gutem 
Willen anch der braven Mannschaft Findigkeit, TerlftsBlichkeit, Brayonr n. s. w. 
charakterisirt werden könne. Mannhaft, belehrend und keineswegs den Ruf des 
Re;?imentes schädigend erscheint es dagegen, anch Missgeschicke erörtert zu finden, 
wie selbe jede Truppe ereilen können, so Seite 192 den Vorfall zu Nissa 1737, 
Seite 8G0 jenen in der Nacht des 80. September 1788. 

Richtig nnd gnt war es weiter, auch von Geschehnissen zn erzählen, die 

leider noch nicht genügend oft statthaben, nie versäumt werden sollten. Hiemit 
ist jenes Gedenken gemeint, welches 1820 wShrend des Vorbeimarsches an der 
Capelle bei Fontana fredda trotz früher Morgenstunde, bei Fackelschein, in erhe- 
bender Weise vor sich ging (Seite 600). 

Und da endlich dem Kriegerstande selbst in den ernstesten Lagen seines 
Berufes heitere Erlebnisse zur Seite gehen und selber hoffentlich hieran nie Mangel 
leiden wird, muss auch den in dieser Hinsicht gemachten Mittheilungen zuge- 
stimmt werden. (Siehe beispielsweise Seite 585.) 

Hübsch, ja werthToU sind die den besten Original- Werken nachgebildeten 
-Inhaber •Portraits; recht nett und gnt gewählt die Adjnstinings-Bilder; sehr 
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bnraehbar die üebersidilskarten mit deq Manchlilkien und den wichtigeren 

Gefechtsorten für die ganze 20Qjühri^e Periode. Der Abgang eines Namens- nnd 
Sach-Begisters macht sich auch bei dieaeiu Buche filhlbar. • — : B. B. 

-*Reglemefits und Instructionen für die Ausbildung der Truppe und 
ihrer Führer, von der Beendigung des ersten Feldzuges gegen 
das französische Kaiserreich im Jahre 1805 bis zum Kriege 1866. 
Von J. Gr. (Gallina). 221 Seiten, 33 Skizzen. Separat- Abdruck aus 
„Streffleur's österreichischer militärischer Zeitschrift". Wien 1882. 
. Verlag der Zeitschrift. 2 fl. 

Aus der Hand des vielgescbätzten Autors, dessen Streben, zur Bildung der 
-Armee beisntragen, nns so dankenswerthe Früchte getragen hat, ist in dem 

vorerwähnten Weikchen eine Arbeit hervorgegangen, welche uns die Plmsen in 
der genannten Epoche darlegt, welche die Vorschriften für das Exerciren und die 
lülirung im Gefechte betreffen. Sie beziehen sich auf die Bestimmungen für die 
Infanterie and Gavalerie, sowie anf die erst iD (len letzten Jahrzehnten erlassenen 
Vorschriften über die gemeinsame Führung der drei Waffen. Die Bestimmungeu 
über das formelle Exerciren zu kennen, hat allerdings nur historischen Werth und 
bietet dem Interesse nur eine magere Befriedigung, was fast übersehen lässt, dass 
•die „Gnmdsfttse der höheren Kriegskunst nnd Beispiele ihrer Anwendung fttr 
Generale der österreichischen Armee, herausgegeben im Jahre 1803", innerhalb 
der Darstellungen der erwähnten Reglements sich befinden, gewis.'^crmassen ein 
Diamant in einer Fassung, welche seinem Werthe nicht liarmonisoh entspricht. 

Diese Fassung ist reicii an JJetail, welches mit grosser Mühe aus süuimt- 
lidien Beglements seit 1807 nnd ans den ihnen yerwandten Instmetionen zusammen- 
getragen, dann gekürzt und verschmolzen wurde, um den etwas spröden Stoff in 
eine angenehme Form zu bringen, — Gewiss ist dies insofern gelung-en, am hin- 
reichend anschaulich zu machen, in welcher Weise man zu verschiedenen Jahr- 
zehnten exerciren nnd manOvriren sollte; allein es w&re dem Zwecke des Baches 
fördernder gewesen, die Motive, weldic den Aenderungen der Vorschriften ent- 
sprachen, noch in reicherer Zalil anzugeben, als es gescbali. Ihx der Verfasser 
einige dieser Begründungen gab, so ist es offenbar, dass er diese Durcbgeistigung 
des wenig schmiegsamen Stoffes anstrebte, nnd wenn es ihm, einem so scharf- 
sichtigen Verfasser, der die besondere Gabe besitzt, selbst das Fernstliegende zu- 
sammenzureimen, nicht in reichem Maasso gelang, so ist es bei dem bekannten 
Forstherfleisse des Autors zweifellos, dass ihm die thatsächliehen Motive, wie sie 
nor die Acten der Commissions^ProtokoUe nnd die UotiTen»6erichte geben können, 
nicht mehr zneänglich waren. Hin und wieder kommen Auszüge solcher Motiven- 
JBerichte vor und geben der Aufzählung derExercir-Formen erst eine belebende Lasur. 

Dem eigentlichen Werke — der auszugsweisen Darstellung der Vorschriften 
— geht eine Einleitung voraus, welche die Aufgabe in brillanter Weise gelOst 
hat, Ii Osachen zu erklären, warum in Oesterreidi ein so langsames Fortschreiten 
in der Entwicklung der l^glements stattfand. 

Diese Einleitung ist eine philosophische Abhandlung ersten Banges! 
Mit steigendem Interesse verfolgt man die Beispiele aus den Einrichtungen der 
fVanaosen der Sevolationszeit nnd den Hinweis, dass dieselben erst ein halbes 
Jahrhondert nachher in Oeateireich nachgeahmt wurden, Momente, welche dem 
AutAr zum Belege dienen, wie sehr in uns-rom Vaterlande die Macht der Ge- 
wohnheit hemmend auf den Fortschritt wirkt. Die Erklärung dieser Erscheinung 
geht TOn ganz allgemeinen Sätzen ans, welche den ErhaltQngstrieb des Indivi- 
duums als Ausgangspunct angenommen, zu der Gliedernng der Gesellschaft Über- 
geht und nritbweist, welche Theile derselben ein Interesse am Fortschritte, 
welche ein solches am Festhalten des Alten hatten und naturgemäss haben, wie 
sich EHlAhrong nnd Wissenschaft tu einander T«ihalft«i nnd wie die Imif samkeit 
unsere« Fortsdirittes in militärischer Hinsicht anf den Mangel einer wissenschaft- 
lichen Behandlnng der rein militärischen Kenntnisse znrflckzafflhren seL Jeder 
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von uns sollte sich die in dieser Einleitung niedorgele^ten Anschauungen stets 
lebhaft vor Augen halten, denn sie sind die Errungenschaft einer reichen Beob- 
achtung und Erfg^hning, sowie des tiefen Naclidenkeus über diese Bildun^srnittel 
def? Verstandes:. Im Laufe .seiner Dienstzeit liat Joder von uns schon Manches 
erlebt, was ihm die Wahrheit dieser Anschauungen darthut, und dasjenige, was 
ihm noch nicht v(Hrgekommen, aber in d«r Einleitung niedergelegt ist, wirkt so 
überzeugend, dass man es wie in di.- Perspective hingestellt TQr sich sieht und 
gewiss zu sein glaubt, ihm nocli in Zukunft zu begegnen. 

Vieles ist zwischen den Zeilen zu lesen und dennoch keine Lücke in den 
fast nur aphonatisch hingelegten Gedanken zu finden, welche in das gefällige 
Gewand eines foraiToUendeten Styles gekleidet sind. 

Lebhaft erinnerten wir uns an die berühmte „Einleitung der Geschichte 
des 19. Jahrhundertes" vm^ Gervinus, welche in gleicher AVeise auf uns wirkte 
and in spannender Weise den geistigen Inhalt des politischen Lebens unseres 
Jahrhnndertes als Gesammteifolg tiefer Geschiehtsforschiuig darbietet. Bedenkt 
man, dass J G statt des Lebens mehrerer Generationen in Europa nur die 
Trockenheit des Reglements Eines Standes in Einem Staate, in Einer Epoche als 
Stoff vor sich hatte, tür dessen allmälige Entwicklung er die Erklärung suchte, 
80 wird der Leser dem Ergebnisse dieser philosophisches Forschung imt hoher 
Befriedigung die Anerkennung einer tiefdurchgeistigten Arbeit sollen mISasen. 

— H« B* W» — 



*Der Unterofficier im Terrain. Ein Handbuch für den Unterofficier 
der Infanterie und CaTderie. Seebste ToQstftndig umgearbeitete 
und bedeutend vermehrte Auflage, ' bearbeitet von Hilhen, 
Hauptmann 1^ la suite des 8. westph&lisehen Manterie-Begi- 
mentes Kr. 75, commandirt zur Unterofficiers-Schule in Weissen- 
fels. Berlin 1883. Verlag der LiebeTschen Buchhandlung. 
60 kr. 

Tenrain^Kenntniss su besitzen, d. h. das Terrain zu erkennen und sich 
darin znrecht zn finden, die militärische Bedeutung desselben beurtheilen, es sach- 
gemäss beschreiben und endlich ein klares und brau'^hbrtr?"^ Bild davon anfer- 
tigen zu können, das sind selir schätzbare and begehrenswerthe militärische 
Eigenschaften und Fertigkeiten. Jeder Unterofficier, der strebsam ist und es 
ehrlich mit seinem Berufe meint, wird gewiss wttnschen, sich diese Kenntnisse 
ra erwerben, sich darin zu vervollkommnen. 

Nun vorliegendes sechs Druckbogen starkes Handbüchlcin soll eben dazu 
hehUfüch sein und es ist der Sto£f in sieben kleinen Abschnitten wie folgt darch- 
gefflhrt: .L Die Eenntniss des Terrains; II. das YerstSndniss eines Planes und 
einer Karte; III. das Orientiren im Terrain; IV. das Schätzen und Messen der 
Kiitfernungen ; V. das Croquiren; VT. das Recognosciren ; VU. die Fährung einer 
Truppenahtheilung im Terrain im Allgemeinen, sodann Beispiele als Führer eines 
Vortrupps, eines detaehirten UnterofRciers-Postens, einer Schleich*Fatrulle, eines 
Zuges zur Deckung einer Fouragirung, eines Vortupps aus Infanterie und Cavalerie. 
In diesem Abschnitte finden wir keine besonderen Erörterungen über die Pfli- bttni 
des Unterof6iciers als Gruppenführer im Gefechte, als Führer des Vor- und Nach- 
trupps bei der Avant* und Arri^regarde, als PatraUfOhrer, sowie Aber die anderen 
Thätigkeiten im Felddienste, hingegen wird dargethan, welch' grossen Vortheil 
ein Plan der Gegend und sein. Verständniss dem Fahrer einer Trnppenabthei- 
lung bietet. 

Die i3earbeituug de» Stoffes ist, den Aoforderungen der Neuzeit entspre- 
chend, gut, die dem Buche beigefügten fünf Pline und' Tafeln lassen in tech- 
nischer Ausführung viel zu wünschen flhrig. 

Bei uns ezistiren ähnliche gediegene Werke. — Z. — 
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*Die ßecruten-Ausbildung der Infanterie. Nach der Praxis von Stein- 
mann, Major im 4. Fosen'sehen Infaiiterie«Eegimente Nr. 59. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage; Berlin 1881. 
Lieb ersehe Buchhandlung. Gr.-8. 64 Seiten. 60 kr. 

Der Inhalt des kleinen Bncbes ist der Becniten-Ansbildun^ gewidmet. 

Was über körperliche Ausbildung: Gymnastik und Exerciren, Über Zid« 
Unterricht, Tirailliren und Balliiren, über die Anfangsgründe des Feldwach- 
dieustes, ferner über die Diensteintheilung und das Inspicirangs-Tableaa gesagt 
ist, bietet viel Lehrreiches und Interessantes 'auch für die Officiere einer frem- 
den Armee. 

Was aber über die goi?tip:p Ausbildung und über den inneren Dienst auf 
den ersten 20 Seiten des kleinen Buches gesagt ist, das halten wir für das Beste, 
was Uberhanpt ftber dies Thema bisher gesehrieben wwden ist. — B. B. — 

*Krfeg mit Busalaild. Von Leon Sperber-NiborskL Zwei Theile. 
Löbau 1881 und 1882. Dmck und Verlag von Streezek. E1.-8. 
1. Theil 52, IL Theü 27 Seiten, k 45 kr. 

Der Verfasser der Torliegenden Flnfrschrift bat sich die Angabe gestellt» 

darzulegen, welche Kräfte, namentlicli welche militärischen Kräfte Russland dem 
deutschen lieiche entgegenzustellen vermag, wie gross die Wahrsclieinlichkeit 
eines Kampfes dieser beiden Beiche ist, und welche Folgen er nach sich ziehen 
'Würde. Die inneren Verhältnisse beider ans eigener Aiuchannng keno^d« hftlt 
sich der Verfasser vor Anderen zur Lösung vorstehender Aufgabe berufen 

Um es schlechtweg herauszusagen, wir haben sein Schriftchen ziemlich 
enttäuscht aus der Hand gelegt. Wenn wir es im Folgenden dennoch einer Be- 
'sprechm^ nnterziehen, so geschieht es dem bedeutenden Stoffe inliebe, und 
weil es Dinge gibt, welche sich die Lesewelt und im Besonderen die Osterrei« 
chjsche nicht oft genug vor Augen halten kann. 

Da das russische Eicnient im europäischen Kussiaud 7b°L der Gesammt- 
berdlkernng ansmacht, indess die anderen 35% sidi auf ein halbes Hundert 
Völker vertheilen, ist nothwendig, daf^ erfsterc, das dem Gesammtstaate seinen 
Charakter aufprägt, zunä'^bst in's Auge zu fassen. 

Die Gross-Kussen, aus welchen der grösste Theil des Heeres hervorgeht, 
sind ein wohlbeanlagtes, kräftiges Geschlecht. Ausdauer und Willenskraft, Muth, 
Kühnheit und Todesverachtung paaren sich im Charakter des Russen mit Sanft- 
math, Gutniütbip'l^;«"it, Dienstfertigkeit, Wohlthätigkeits^inn und Gastfreundlichkeit. 

Die oberen Ütäude freilich haben die Sitteneiulall ihrer Altvordern laugst 
eiogebflsst. Zuerst franzOsirt, dann gernianisirt, jetzt rückrussificirt, haben sie 
fast jeden sittlichen Halt verloren. Der Adel, die reicliste Classe Russlands, hat 
für das Staatsleben fast keine Bedeutung. Die einzig einÜussreiche Classe ist die 
Beamteu-Hierarebie des Tschiu, gegen dessen horrende Curruption die Thätigkeit 
.der Nihilisten anfangs gerichtet war. Zudem ist, wie Sperber-Niborski behauptet, 
Faulheit die Signatur der russischen Beamten- und Officiersivrlt. 

Da in Russland die Bauern über 81% der Bevölkeruntr ausmachen, ist das 
Czaren-ßeich der Bauerustaat par escellence. Dass die Mehrheit der russischen 
Bauern, Leute nach mehr als 20jäbrigem Genüsse der Freilieit. in weit tieferem 
Elende steckt als zur Zeit der Leibeigenschaft, ist nach Spi rber-Niborski eine 
Thatsache. y,Die Sorglosigkeit und Trägheit des russischen Bauern, sein Hang 
zum Trünke, sein Mangel an Bildung, das communistische Wirtlischafts - System 
in den russischen Landgemeinden, Tor Allem aber die üeberbflrdnng von Grund 
und Boden mit Kauf- (Amortisations-) Zins und Abgaben haben zusammen- 
gewirkt, diesen Stand der Dinge herbeizufflhren." Wenn dem wirklich so ist, hat 
auch die militärische Kraft Kusslands Scbaden ^tlitteu; denn in höherem Grade 
noch als anderwärts ist in Rnssland die mittlere Landbevölkerung der wahre 
Kern des eig Titlichen Heereskörpers. Der Sohn des Bauern ist der beste Soldat 
gewesen, so lange es ein russisches Heer gegeben hat Auf hundert Schlacht- 



Digitized by Google 



Bücher-Anseiger. XI 

feldern haben diese Buuernsöhne sich als prächtige Soldaten erwiesen, berror- 
rageud durch Tapferkeit, Gehorsam, Willigkeit und Genügsamkeit. 

Wie verbUt sich nun das herrschende grossnissische Element zur Kriegs- 
frage? Die Antwort lautet nach Sperber-Niborski: „Der Russe wünscht deu Krieg, 
er sehnt den Krieg lierbei, uud er wagt nicht, au dem schnellen Siege des 
rechtgläubigen C-careri zu zweifeln." 

In diesem Kriege würde Deutschland es zunächst mit der Bewohnersdialfc 
West-Russlands zu fhun halw^n, mit den Polen, Litauern, Letten, Deutschen und 
Klein-Russen. Die Frage ist nun, wie würden sich diese nicht grossrussischen 
Völkerschaften zum Kriege verhalten? Dies richtig zu beantworten, muss man 
sich wieder das frnber fixirte Mischungsverhältuiss der Gesammtbevölkerung Rass- 
lands vergegenwärtigen, Ist naeh dem>elben die völlige Assimilirnng aller Frem- 
den nur eine Frage der Zeit, so ist doch auch bekannt, mit welcher Rücksichts- 
losigkeit und mit welchem Erfolge die russische Regienmg die Zunahme des 
rassischen Elementes betreibt. ' 

Eines der wichtij^sten IIus ifieirungsmittel ist die Schule, welche in gBJUt 
Bnssland nur Einen Uauptgegenstand kennt: die rassische Sprache. 

Unter den Russificirnngs-Massnahmen, besonders unter der Organisation 
der russischen Schule, leidet vor Allem der wichtigste Stamm West-Russlands, 
der polnische. „Denn polnisch und auf polni-sclie Art," berichtet auch Sperber- 
Kiborski, „wird seit 18H4 selbst in der polnischesten Gegend Polens nicht ge- 
lehrt. Schickst da dein Kind znr Schule, so fängt es sofort aaf Rassisch zn lernen 
an; die polnische Sprache oistirt offiziell überhaupt nicht. Dass durch die Schale 
bereits viele Polen aus dem Bauernstände in Rassen verwandelt sind, ist selbst- 
venstäudlich. In ganzen Gabernien, so im früheren Augustow 'sehen, jetzt Suwal- 
kischen Goavernement ist das Polenthnm bis auf die Religion fast gänzlich ans- 
•gestorbcn." 

Man ist gewöhnt, als den eigentlichen Träger der '^oirenannten „polnischen 
Idee" d n Adel zu betrachten, und man neigt allgemciu zu der Ansicht, dass 
dessen Macht allerwftrts — am wenigsten noch in Oesterreich — im Schwinden 
b*>griffen sei Sperber-Niborski bekrtlttigt in dieser Auffassung. «Der polnische 
Adel." sagt er, „hat seine Bedeutung verloren, er i<t durch die berüchtigte, durch 
den Fürsten Tscherka^skij erfolgte Reorganisation des Landes materiell ruinirt 
worden and er rninirt sich noch heutigen Tages täglich selber dnrcb seine Vor- 
liebe für das Ausland und das Aasländische, durch seine Vergnttgnngssncht, seine 
•Abenteuerlichkeit und seine Spielwuth." 

Die rassische Regierung hat sich nicht begnügt den Adel zu rainiren, sie 
bat, wie man ja sehr gut weiss, auch den Einflass der Geistlichkeit ge- 
brochen und dies wesentlich durch Entziehung des Volksunterrichtes. Dass dem 
80 ist. gibt auch Sperber-Niborski zu. .,Der Einflnss der polnischen Geistlichkeit." 
berichtet er, „ist durch die Folgen der Revolution von 180:^/63 auch ungemein 
geschwftcht worden, wenigstens äasserlicb. Ihre Einkflnfte «od bedeutend ge- 
•chmftlert worden und dem Gottesdienste wohnen noch jetzt Folilisten bei." 

„Der polnische Bauer ist seiner Nationalität treu geblieben. Trotz der 
Wohlthaten seitens der Regierang, trotz Aufhebung der Leibeigenschaft und fast 
yollkommener Steuerfreiheit der Orandstflcke, hängt er doch nO(^ dem Adel an 
(wo ein besitzend -r A iel noch besteht), und der Geistlichkeit auf alle Fälle." 
Die polnische Seele ist ihm geblieben, »denn die polnische Seele ist die pol- 
nische katholische Religion**. 

„Der Pole nan würde auf die Frage: Wird Krieg sein? antworten: Ja. 
es wird Krieg. E.*; niuss Krieg werden, denn Polen muss frei werden. Die Schlachte 
und die Geistli hkeit erholTt davon die Wiederherstellung ihrer ehemaligen Standes- 
vortheile; den Baueru kommt's nur aaf die Religion an. Ihnen ist es gleich, ob 
der Staat rassisch, polnisch oder deutsch ist, wenn er nur ein katholischer ist.** 

Mau kann von West-Rn.^sland, resp. Polen, nicht sprechen, ohne der Juden 
zu gedenken. Die Juden, mit denen ganz West-Russland erfüllt ist, sind in Polen 
bekanntlich seit Jahrhunderten Vermittler für Albs und Jedes. Sie haben all- 
mälig alles bewegliche Eigenthum an sich gerissen und sind seit ihrer Emanci- 
pation ebenso eifrig bonttht, don Grund und Boden in ihren Besitx zu bekommen. 
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Die Bedentunc^ dos Judenthums in West-Russland für jede Armee, speciell für 
eine Invasions-Armee liegt auf der Hand. „Diese Juden sind Deutsehe an9 wör- 
■den im Falle einer deutschen Invasion nichts dagegen haben.** 

Es würde zu weit führen, dem Verfasser hier auch in den einsclilägigen 
Betrachtungen üher die anderen Stämme West-Rasslands zu folgen. Wir hegnügen 
imSy dem Leser das Endergebniss derselben xa bieten. 

In einem Kriege zwischen Deutschen und Russen würden sich nach Sperber- 
Niborski die Bewohner West-Ru8«lands den ersteren gegenüber folgenderma«sen 
▼erhalten : 

1. Die deutschen Oolonisten und die Jnden wfizden sie mit offenen Armen 
empfang^en. 

2. Die Litauer würden sich freundlich verhalten, sobald sie überzeugt sind, 
dass ihnen die Ansfibung des katholischen Gottesdienstes erleichtert wird. 

3. Letten, Liven, Esfhen wfirden nur deshalb opponiren, weil es ihnen 
'unglaublich scheint, dass der Germane das Recht ihrer Nationalität arliti n >vird. 

4. Die Polen mitsammt den unirten Klein-Russen würden sich den Deutschen 
anfangs als Freunde zeigen, in der HofEhung, dadurch wieder zu einem selbst- 
stftndigen Staatswesen zu gelangen; scblfige diese Hoffnnng fehl, 'eo wfliden sie 
UITersöhnliche Feinde der Deutschen werden, wie 

5. die Rassen es von Anfang an sein würden. ' 

6. "Der deutsche Adel der Ostsee-Provinzen würde nur dann auf die deutsche 
Seite treten« wenn ihm seine gegenwärtigen Vorrechte gei^rleistet und die 
bereits verlorenen wiedererstattet würden." 

Wenn wir noch hinzufügen, dass nach des Verfassers Meinung der Nihi- 
lismus im Falle eines dentsim-nissischen Krieges nui* geringe Bedeutung haben 
werde, da ein solcher Krieg von den echten Russen als eine That des höchsten 
Patriotismus betrarht t und der Nihilismus für die Dauer des Krip<T*'s im Alt- 
russenthume aufgehen werde, so haben wir gewissenhaft Alles registrirt, was 
uns in den beiden Heftchen irgend bemerkensirertii schien. 

Geradezu enttäuscht wurden wir von den beiden letzten Capiteln, welche 
nach äfn weitgehenden Versprechungen der Einleitung den wahren Kein des 
ächriftchens tragen sollten, nnd welche überschrieben sind: 

MBussUnds Heer anf dem Papiere und in der Wirkliehkelt." Die Daten 
für das erstere sind, wie Sperber-Niborski selbst bemerkt, Meyer'a OonrersatioDB- 
Lexiktm und dem Gotha'schen Almanach entnommen. 

Im zweiten wird die nicht mehr neue Behauptung aufgestellt, dass zwi- | 
«ehw dem Heere auf dem Papiere nnd in der Wii^iefakeit ein grosser Untor- I 
-schied besteht. In der Erörterung der Ursachen kommt Sperber^Nilwrski zu dem- 
selben Schlussurtheile über das russische Heerwesen, wie vor wenigen Jahren ] 
der Franzose S^guin in seinem famosen Bache: «Der nächste Krieg''. Dieselbe 
Anaohaunng sn der «ttBeren zu madien, wäre mehr als ein Yerbrecnen, es wtre 
em Fehler. I 

Nach dem unseligen Ereignisse vom März 1881 ist die Wahrschein- 

lichkeit eines Zusammenstosses zwischen Germanen und ölaven, zwischen Deutsch- 
land nnd Bussland in weite Femen gerückt. . 

Ueber allen Wipfeln ist Rah\ Aus Basslands ErOnungsstadt klingt weit j 
hinaus über die Lande das harmonische Geläute unzäliliger Fried ensglocken. 
In solcher Stunde erinnern sich nur böse Menschen der Worte jenes Briten: 

Jnngens, haltet Euer Pulver trodcenl — M. A. E. — 

I 

*Die elektro-iechnisehe Bibliothek. Cim 60 Liefenrngen in zwang- 
losen Heften das ganze Gebiet der Elektricität und ihrer prak- 
tischen Verwendung enthaltend. K1.-8. Heft 1 bis 14. A. Hart- 
leben's Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 1883. Preis des 
Heftes 30 kr. und des broschirten Bandes 1 fl. 65 kr. 

So jung auch der Zweig dieses Gebietes der Naturwissenschaften ist, und 
so lackenhaft auch die Kenntniss des inneren Wesens der Elektricitftt hente nocb 
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erscheint, so waren doch die Lebren über dieses Gebiet schon fruchtbar in ihren 
Anwindungen nicht nur «at die Technik im Allgemeinen, sondern speciell auch 

anf die Kriogs-Technik. 

Die Ausstellungen für Elektricität in Paris, London und München, sowie 
heuer in Wien haben in der ganzen civilisirten Welt grosses Aufsehen erregt. 
Die Fortschritte, welche die Elektro-Teclmik in der jüngsten Zeit aber gemadit 
hat, lenken nicht nur die Aufmerksnniki il der Fachiniinncr auf sieh, sondern 
fesseln auch in hohem Grade das Interesse des Laien. Währtud in dem Zeiträume 
von der Entdeckung der elektrischen Eigenschaften des geriebenen Bernsteines 
bis zu den Versuchen Gilbert*8, also im Verlaufe ▼on nahezu 2000 Jahren, in der 
Erforschung der elektrischen Naturkräfte nahezu gar nichts geleistet wurde, 
folgten von diesem Zeitpuncte an Entdeckungen auf Entdeckungen und gegen- 
wärtig ist dieses Gebiet menschlichen Wissens zn einer wahrhaft überwältigenden 
Gtitose angewachsen. 

Yolta b:nt'' <\'u' nach ihm benannte Säule oder erste galvanische Batterie, 
Oersted entdeckte den Elektro-Magnetismns, hiemit war aber die Anwendung der 
Elektricität zur Telegrapbie gegeben und der praktischen Yerwerthung wissen- 
schaftlicher Forschungs-Besultate eine neue Richtung angewiesen. 

Namentlich sind es die technischen Leistungen, die praktischen Ver- 
werthungen der Elektricität und des Magnetismus, welche den raschen Fortschritt 
inaugurirten. Hiednrch hört aber die Elektricit&t auf ausschliessliches Eigenthnm 
gelehrter Forseher zu sein, sie greift vielmehr so einschneiilend in das tägliche 
Leben ein, dass für jeden (^Jebildeten die Noth wendigkeit erwächst, sich mit den 
wichtigsten Thatsachen und Erscheinungen, sowie mit den hervorragendsten An- 
wendungen bekannt zu machen. 

Dies der Zweck der uns thcilweise vorliegenden „elektro^tedinischen 
Bibliothek'-, deren Stoff derart erlimtert und abgeliandelt ist, dass zum Ver- 
ständnisse an den Leser nur jene Anforderungen gt^steiit werden, die überhaupt 
Ton jedem GebOdeten verlangt werden; die etwa eingestreuten mathematischen 
Probleme sind nur einfach und mit niederer Mathematik dargestellt; complicirte 
Theorien und der höhere Cah ül sin ! iranz vermieden worden, hingegen begleiten 
den Text zahlreiche und sorgläitig au^geiUbrte Illustrationen. 

Wir gehen nun an die Besprechung der uns vorliegenden 14 Lieferungen. 

Lieferung 1 bis inclusive & bildet den L Band und bebandelt „die 
m a g n e t - c I e k t r i s 0 Ii e n und d y n a m o - e 1 e k t r i s e Ii e u M a s ch i n e n . sowie die 
Secundär-Batte rien oder sogenannten Accum ulatoren, von Glaser de 
Crew dargestelltb Der Verfasser dieses Abschnittes gibt zunftchst die historische 
Entwicklung dieses Gebietes der Erregung von Elektricität, hierauf eine kurse 
Uebersicht dessen, was l>is]ier auf dem Gebiete der Constniction von derlei elektri- 
schen Maschinen geleistet wurde und bespricht anschliessend die Maschinen mit 
Wechselstrom, dann jene mit StrOmen gleicher Richtung. Hierauf werden recht 
klar und fiberzeugend die Vorzüge und Schwächen, welche bei den verschiedenen 
Classen V"n derlei Maschinen bis jetzt erkannt wurden, dargelegt, welchen Dedoe- 
tionen zu eutuehmen ist, dass die Vortheile auf Seite der magnet-elektrischen 
sind, und dass die dynamo-elektriscben Haschinen grosse Schattenseiten aufweisen. 

Sehr interessant ist die Abhandlung über die Accumulatoren, in welchen 
die Elektricität nach Belieben aufgespeichert und wieder abgegeben werden kann. 
Diese Elektricitäts-Depots haben für die Zukunft der Verwendung von Elcktri- 
citibfc ohne Zweifel eine berrorragende Bedeutung. £ine Bfichse mit Eiektricitilt 
I. B. in einer Ecke des Locales aufgestellt, mit den Leitung.^drthtm von Glüh- 
lampen in Verbindung gesetzt, besorgt die Belenchtun 'b s Raumes, und ist der 
Vorrath an Elektricität aufgezehrt, so wird sie von Neuem geladen etc. 

Das Heft 5 bis inclusive 9 als II. Band enthält, vom Ingenieur Japing dar- 
gestellt, das interessante Problem „der elektri scheu Kraftübertragung" 
und ihre Anwendung für die Technik. Special-Werke über dieses interessante Thema 
gab es bis heute gar nicht und die in den Fachblättern zerstreuten Abbandlungen 
Ton com Tbeile hohem Wertbe bieten selbst dem akademisch gebildeten Tech' 
niker grosse Schwierigkdten, irtü zum Verständnisse die genaue Kenntniss einer 
Menge von Thatsachen voraosgesetat wird. Der Verfasser bespricht zunächst die 
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Gidsse bisher unbenützter Natorkriftet dann das Unzulun (gliche frflherer Natzbar- 
machnng-vorstirhc, sowie die Vorzüge der elektrischen Kraftübertragung für solche 
Zwecke. Ohne Zweifel stellen wir durch die elektrische Kraftübertragung vor 
einer Tollständigen Umwftlzung ^im Gebiete der Krafterzeugung. In der magnet- 
elektrischen und dynamo-elektriächen Maschine "besitzt man heute ein Hittel, 
welches nicht nur di- Eigenschaft hat, die Kraft einer rotirenden Bewegung in 
Elektricität umzuwaudeln, sondern sie vermag auch umgekehrt, mit ¥erhältaiss- 
massig geringem Kraftyerlnste, die Elektricität wieder in mechanische Arbeitskraft 
zurückzuverwandeln und hierin liegt ihre grosse Bedeutung, in der glücklichen 
Lösung dies'^r Frage liegt die Emancipation von der Steinkohle und die Einwohner 

Srosser Fabrikäätädte würden dadurch von dem lästigen Bauche, Gerüche etc. der 
'abriken befreit sein. 

Heft 9 his inclusive 13 als III. Buid behandelt durch Dr. Urban itiky 
^das elektrisclie Licht** und die hiezu ant' 'Avendeten Lampen-Construetionen 
vnd Kohlen. Ziemlich stille und ohne viel Aufsehen zu erregen, legte das elektrische 
Licht die ersten Stadien seiner EntwieMong znrttck. Da kam die internationale 
Ansatelluug für Elektricität zu Paris 1881 und entrollte znro ersten Male in 
überraschender Fülle ein vollkommenes Bild alles drssen, was dif* Elektro-Tt-clmik 
bisher auf diesem praktischen Gebiete geleistet hatte. Seitdem jagte eine Neuerung 
die andere, und so monoton auch dem oberflftehliehen Blieke eine lange Beilie 
von Besehreibtmgeu einzelner Lampen -Constmctionen fttr elektrischee Licht 
encheinen mag, so lohnt deren Lecture doch. 

Der Verfasser bespricht zunächst die Grundsätze des elektrischen Bogen- 
und Gltthlichtes auf Bads des Ohm*schen and Jonle'schen Gesetzes, dann die 
Theilong des elektrischen Lichtes und flbex^eht dann auf die detaillirte Bespre- 
chung Oer einzelnen Lanipen-Oonstmctionen mit znm Schlosse angebrachter kurzer 



Die noch TOiÜegm&n IVt Hefte, das 13. nnd 14., welche dem IV. Bande, 

Ton W. Ph. Hauk verlaBst, angehören, enthalten „die galvanischen Batte- 
rien, Acoumulatoren und Thermo-Säulen". Ohne Zweifel ein wichtiges 
Thema, da es ja die Quellen der Erregung des elektrischen IStromes behandelt. 
So weit die Torliegenden Hefte reichen, sehen wir znnSehst als Einleitung die 
Geschichte des Galvanismus bttprochttl, hierauf die Wirkungen 1' elektrischen 
Stromes und dann den Zusammenhang zwischen Stromstärke. elektio-mott>risrli,>r 
Kraft und Widerstand als das Ohm'sche Gesetz klar vorgeführt, und entwickelt 
TerfiMMr dann recht fibentengend die Terbtndung mehrerer Elemente zu einer 
Batterie, d. i. die Schaltung der Elemente bezüglich der damit zu erreichenden 
Wirkung auf Quantität und Intensität. 

Wie aus dem Prospecte zu entnehmen ist, soll diese Bibliothek IG reich 
illustilrte Bftnde enthalten und dem grossen Publicum zur Orientirung auf dem 
Gebiete der heutigen Errungenschaften der angewandten Elektrit itrits- Lehre dienen. 

Im Hinblick" auf die eben im Laufe stehende internationale elektrische Aus- 
stellung in der Kotunde, ist dieses prächtige und flcissig zusammengestellte 
Band« nnd Nachsehlagebu^ Jedermann bestens zu empfeUen, man wird sich 
darin bestimmt stets besten Bathes erholen. — Yr. — 

*A. Hartleben's Verzeich niss der neuesten Erscheinungen ans dem 
Gebiete der Elektricität, Elektro-Teclnük, Physik, 
Chemie nnd Mechanik, der <]febrrmchliclisteii t^chnoloE^ischen 
Sprache (tvterljücher, der Fachzeitschriften und peiiodisch erschei- 
nenden Werke. Wien 1883. K1.-8. 96 Seiten. Unentgeltlich. 

Für die Besucher der eben eröffneten internationalen elektrischen Ausstel- 
lung gewiss eine sehr verdienstvolle Arbeit, um sofort auf diesem umfangreichen 
Gebiete von Pnblicationen orienUrt zu sein. 

Das Verzeichniss gibt eine vollständig klare Uebersicht über diesen Theil 
geistiger Thiitigkeit aller Nationen und ist das erste, für die Zwecke des Elektri- 
kers geschaiiene literarische Hilfsbuch in deutscher Öpache. Der sieben Bogen 
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starke, sehr elegant ausgestattete Kitalog wird Jedermann auf directee Verlangen 
bei A. Hartleben'H Verlag in Wien, L, WaUflachgSMe 1, gvatiB und franco verab- 
folgt. — Wir empfehlen es bestens. — Yr. — 

Der Siclierungs- und Nadirichtandionst einer Escadron. Systenutischer 
Abriehtungs vor gang von Carl Mo ra wetz, Bittmeister im 6. Dra- 
goner*Begimeiite. Wien 1879. Druck und Verlag von Seidel Sohn. 
38 Seiten. 50 kr. ') 

Das Heft ist leclit empfehlenswerth und enth&lt eine Art systematisehen 

AbrichtnngsTorgang zur Aasbildnng im Sichenmgs- und Nachrichtendienste. Dem 
der Broschüre ausgesprochenen Wunsche mit der Ausbildung' des Becruten im 
Felddienste erst dann zu beginnen, bis der Becrut durch Eintritt in die dritte 
AbricbtangsoPeriode eine genügende Gewandtheit im Reiten und in der Fflhmng 
des Pferdes documentirt, ist ganz beimpflichten, dflrfte fibrigens wohl bei allen 
Escadronen derart gehandliabt werden. 

Die Art des Vorganges bei der Abrichtune im Felddienste in den im Buche 
erwühnten l&nf bestftncUg zn wiederholenden üebnngeu erseheint empfehlenswerth. 

Die vom Verfasser angegebenen fünf XJebungen enthalten, richtig geleitet, 
ftuch Alles dem Manne im PatruUen-Dienste zu wissen Nöthige zur Genüge und haben 
den grossen Vorzug, auf Entwicklung der möglichsten Selbständigkeit und constanten 
Anftnerksamkeit derEclaiienn abrazielen, deien möglichste VoHkommenheit das End- 
ziel aller Abrichtong in diesem Diensteszweige sein soll und mnas. ^Br.W.^ 

'^'Geschichte des königl. preussischen zweiten Garde-Regimentes zu Fuss 
1813 biä 1882. Auf Befehl des Regiments- Commandcurs Oberst 
von Wisemann rer&sst Ton Otto Freiherr von Lüdinghausen, 
genannt W o 1 f Premier-Lieutenant im zweiten Garde-Eegimente 
zu Fuss. Mit dem Bildniss Seiner Majestät des Königs, Illustrationen, 
Karten und Plänen. Berlin 1882. Gr.-8. E. S. Mittler. KIT, 
614 Seiten, 1 0 Marschrouten-Karten, Gefechts- undScblachtpI&ne, 
13 Tafeln XUustratlonen und 4 Blätter Facsimiles. 9 fl. 60 kr. 

Diese* mit Liebe nnd Sorgfalt rerfasste Regiments-Geschichte soll „Tor allen 

Diufjen für die Mannschaften eine anregende patriotische Lecture bilden" uml 
ferner ^eine möglichst eiujrehentle Schildemng" der Thütim^keit und der Leistuiif^en 
des Begimentes während derjenigen grossen historisclicii Ereignisse geben, in 
welchen dem Begimente mitzuwirken vergönnt war**. Zwei Zwecke, die zn ver- 
einigen bislier nicht für ratbsam gehalten wurde; und wenn dies Jennocli beim 
zweiten Garde-Re<rimente zu Fuss nioijHch gewesen, so kann selbem zu dem ßil- 
duugsgrade seiner Mannschaft nur gratulirt werden. Jedenfalls hätte aber diese 
Besonderheit in der Gtoeehichte des Begimentes entsprechend begründet werden 
jjollen, sowie es überliaiipt von hohem Interesse gewesen wäre, die jeweilige Art 
der Eriffuizung nicht nur der Ofticiere, sondern auch der Mannschaft festgehalten 
zu sehen. Letzterer Wunsch richtet sich übrigens nicht an das zweite Garde- 
Begiment zn Fnss allein, sondern an alle Verfasser von Regimente-Geschicbten, 
da durchwegs in dieser Ilinsiclit fast gar keine Andt^'utungen gegeben werden. 
Und wohl dürften suhdie d'-n trlciciieu AN'erth beansj^ruchen, wie di»* nun allgemein 
üblich gewordenen, unbediügl nützlichen Angaben über Organisaiiun, Adjustirung, 
Bewaffnung u. s. w. 

Mit einer Regiments-Geschichte für Mannschafton im landläufigen Sinne 
hat man es sohin hier nicht zu thun; die Geschichte des zweiten Garde-Regimentes 
zu Fuss steht vielmehr auf gleicher Höhe mit den bestempfohlenen Werken die&er 
Art. Den meisten weit vnran geht selbe aber durch die höchst geschmeidige, 
Ftef-- '/"itgerechte Verwortlmng einer ungewöhnlich grossen Anzahl von Hiurakter- 
zügen, Episoden, theils ernsten, theils heiteren Gehaltes, welche den pdicht- 

*) Yetqpltet snm Abdruck galaofft. A. d. K. 
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raiftaMn Leisiimgen des EziegetfitaDdes gewisaerinassen nur zur Seite liegen, der 
Chankterisining des unter den verschiedenfaltigsten Verhältnissen in der Truppe 
geherr.«o)it liaboTulpn Geistes jedoch erst das richtige Relief geben. Dass aber 
dieser bisher weuig geübte, den Emst solcher Schrilten keineswegs schädigende 
Yorgang zu des weeenÜichBten Aufgaben einer zweekentsprecbenden Gestaltnni^ 
vüu Regiments-Geschichten gerechnet werden mnss, bedarf nur weniger eiUirender 
Worte. Kriegsgeschichtliche Arbeiten überhaupt, ob Feldzoirsbeschreibungen oder 
Gefechts-Monographieu, verfolgen andere Zwecke ; sie müssen Ursache und Wirkung 
der betreffenden Kriegsuntemehninng klarlegen, haben tactische, strategischOp 
organisatorische, Yerpflegs-, Sanitäts- n. s. t Fraeen in Betracht in sieben und 
können blos im Allj^emeinen vom moralischen Verhalten der- Truppe sprechen. 
Den Begiments-Geschicbten dagegen ist es vorbehalten, bis in das kleinste Getriebe 
bineinsngxeifen, das pnlsirende Leben in jedweder Hinsieht der Walirbeit gemiss 
ZOT Anschauung zu bringen. Erst in solch' einer Form werden selbe dazu beitragen, 
die sonst schwer und unvollständig auffindbaren Eigenthümlichkeiten im Leben 
und Wirken eines Truppenkörpers kennen zu lernen; erst dann wird das bisher 
niebt genügend lebhafte Interesse für diese Arbeiten sich steigern, namentlich 
wenn die Begiments-Mitglieder sagen werden können : Ja, so war es in der Wirk- 
lichkeit; daran erkenne ich unsere Leute, u. s. w. Für Mannschaften dürften sich 
aber aus derartig verfassten Werken ohne besondere Schwierigkeiten jene Auszüge 
anfertigen lassen, deren grOsstmögliehste Terbreitnng mit Beeht gewünscht wira. 

i)as zweite Garde-Regiment zu Fuss, welches 1813 aus dem Normal-Infan- 
terie-Bataillon, dem ersten Bataillon des Colberg'schen Regimentes und dem 
Füsilier-Bataillon des Leib-Intanterie-Begimentes formirt wurde, stand im Felde: 
1813 in Bdbmen vnd Sachsen, 1814 nnd 1815 in Frankreich, 1866 mit der »weiten 
Armee in Böhmen (Gefechte bei Soor, EOniginbof, Schlacht bei Eoniggrats), 
1870/71 in Frankreich. 

Erwähnung geschehe endlich noch der mit anerkennenswerther Aufmerk- 
samkeit dnrchgefabrten, nnd wie ans der Titel-Angabe sn ersehen, reichen Aus- 
stattung des Werkes, wobei besonders hingewiesen sei auf drei Tableaux der 
Commandeure des Regimentes von 181B bis auf die Gegenwart, ferner auf drei 
Tableaux der in den Feldzügen 1866 nnd 1870/71 gestorbenen Ofäciere. Hingegen 
mnss bedauert werden, dass auch dieses hftbsche Werk ohne Namens- nnd Sach- 
register geblieben, nnd die Einzeichnung der gegnerischen Stellnngen in den 
scharf gearbeiteten Karten nnterlasaen warde. ^ ~» B. B. — 

Instruction für Officiers-Bursclieii. Besonderer Abdiuck aus der^Allge- 
memen MUiiär - Zeitang**. Darmstadt und Leipzig 1882. 8. 
Eduard Zern in. 13 Seiten. 36 kr. 

In den einleitenden Worten der yorbezeichnetent wohlgemeinten Schrift 
sagt der Verfasser: „Wenn man alle zwei Jahre oder noch öfter sich der Mühe 
unterziehen mtissi , einen neuen Burschen anzulernen , so wird das schliesslich 
lästig etc.^ alch habe deshalb die folgende Instruction zusammengestellt, und 

SlanSe, dan sie allen Kameraden willkommen sein wird.** „Wenn Eigenheiten, 
ie jeder Einzelne hat, Aenderungen bedingen, so sind solche liinzuzufügeii.-' 

Diesemnach, sowie im Hinblick auf den Titel des Buches und die Stylisi- 
ruog desselben hat nun wohl diese Instruction den . alleinigen Zweck, vom Diener 
als erschöpfende Anleitung hinsichtlich seines besonderen Dienstes benützt sn werden. 

Gewiss! der leitende Gedanke ist richtig; die Ausführung selbst ermangelt 
aber der erforderlichen Bestimmtheit und Umständlichkeit. Denn ungenügend sind 
Weisungen, wie z. B. Seite 4: „Er (der Diener) muss die Stunde genau wissen, 
wann seines Herrn Dienst beginnt, nm anch rechtzeitig wecken zn können^, oder 
Seite 13: „Im Biwak bleibt der Bursche bei den Pferden und in der Nälie des 
Herrn." Anderseits finden eine grosse Zahl Obliegenheiten keine KnviUinung, 
welche jedem Diener bekannt sein müssen, so etwa: wie er sich wahrend der 
Abwesenheit des' Herrn beim Anlangen Ton Befehlen, Briefen sn Terbalten habe; 
wann und wie die Reinigung von Waffenj Bildern, Hobeln, Lampen dun h ihn 
Tormnehmen sei, n, s. w. — £. ü. — 
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^Beiträge zur Geschichte der österreichischen Cavalerie. Die österr. 
Cavaferie in den Feldzügen des XVIII. Jahrhunderts und in 
Jenen der neuesten Zeit (1859 und 1866). Im Auftrage uud 
unter Loiting der Direetion des k. k. Eriegs-Aridihrs verfasst 
in der Abtheilung für Kriegsgesehichte Tom k k. Major-Friedrieh 
Freiherr Yon Mühlwerth-Gfirtner. Mit 18 Karten und Plfinen. 
Wien, Verlag des k. k. Generalstabes. — In Gommission bei 
L. W. Seidel fr Sohn 1882. 9 fl. 

Das ganze Werk ist in 3 Lieferungen erschienen. 

I. Lieferang behandelt die Eugen'sche Periode und wnrde schon im 
Band XXII des „Organs", Bflcher-Anzeiger, Seite 78 besprochen. 

II. Lieferang behandelt die Maria-Theresianische Periode. In der allgemeinen 
Uebersicht der Leistangen der österreichischen Cavalerie in diesem Zeiträume 
(1718 bis 1748) sehen wir, dass im Jahre 1718 3000, im folgenden Jahre 
4r><}0 kaiserlidie Reiter in Sicilien kämpften, mitunter aacta. deren Pferde nur als 
Tru^hiere verwendet wurden. 1720 wird ein Thoil derselben von Milazzo zu Schiflf 
nach Trapani gebracht, um dann bei der Einnahme von Palermo mitzuwirken. 
Elf Jahre später erscheinen kaiserliche Dragoner and Huszaren sogar auf der 
Inatl Corsica. 

In den ntin folgenden Kriegen gegen Frankreich, Spanien und Sardinien 
(1733 bis 1735) sehen wir die kaiserliche Cavalerie am Kheine — hier zum 
letzten Male unter Prinz Engen — femer in Nord- und Sfid-Italien kämpfen. Der ans 
der Schlacht von Bitonto (25. Mai 1734) resultirenden Capitulation von Bari 
entziehen sich 150 Huszaren und 20 Cürassiere, welche sich unter dem Rittmeister 
Eobisch bis nach Pescara, 50 Meilen weit, und 30 Huszaren, die sich unter dem 
Lieutenant Kadol bis Gotrone, b2 Meilen weit, bis zu den Ihrigen durchhauen. 

In dem Türkenkriege 1737 zi u- n 30.000 Reiter mit der kaiserlichen Armee 
n^rh Nis und kämpfen bei Widdin. Pozeir^, Uzice und Belgrad. 1738 nehmen 
1*^.000 Keiter an dem Zuge über Karansebes und Mehadia nach Orsova theil. 
1739 standen 118 Eseadronen gegen die Tfirken im Felde und kämpften rfOim- 
lichst bei Gro^ka mit. 

Im österreichischen Erbfolgekriege (1740 bis 174^! kämpfen die kaiserlichen 
Reiter in Böhmen, Schlesien, Deotscbland, in den Niederlanden und auf den 
italitnisehen Gefilden. 

Die nun folgenden mit Plänen versehenen Detail-Schildenmgen betreibn: 

das Gefecht bei Simbach (Braunau) am 9. Mai 1748; 

den Feldzag in Böhmen 1744; 

die Scblacbt bei Soor am 80. September 1745; 

die Schlacht bei Piacenza am l^. Juni 1746. 

In der Schlu8.«:bctraohtung über die ö.sterreichisehe Cavalerie in dieser 
Epoche wird ein aus dem Jahre 17n6 herrührendes «Schreiben eines Officiera 
der CaTalerie an seinen Prennd^ Teröffentliebt, dessen Lectflre ftosserst interessant 
ist, da es über den damaligen Znstand d» Cavalerie eingehende Aufschlüsse gibt 
und überdies die darin ausgesprochenen Ansichten aber Fftbrong der Reiterei 
zum grossen Theile heute noch vollen Werth haben. 

An die mm fdgende allgemeine Uebersicht der Leistungen der Öster- 
reichischen Cavalerie im siebenjihrigen Kriege (1766 bis 1763) sind als Detail- 
Schilderungen aus diesem Kriege angereiht: 

die Schacht bei Kolin am 18. Juni 1757; 

der Zug Hadik*s nach Berlin 1757 ; 

der Feldzug in Mähreu und Böhmen 1758; 

das Gefacht bei Holitz nächst Olmtltz am 17. Juni 1758; 

der Angriä' auf den preussischen Convoi bei Guntersdorf und Domstadtl 
am 88. nnd 30. Jnni 17^8; 

die Schlacht bei Hcchkircli am 14. October 1758; 

die Schlacht bei Knnnersdorf am 12. Angnst 1759; 

Ort. d. miltt.-wlMeiMeli«fkl. Verein«. ZXVII. Bd. 1B89. BOeher-Ansels^. d 
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das Treffen bei Haken am 80. und 21. NoTember 1759; . . 

der Ueberfall von Kossdorf am 20. Februar 1760; 

Antheil der Cavalerie aa der £r8türmimg des preussiachen Lagers bei 
Laudshnt am 2S. Juni 1760; 

die BeeognoBeining bei Jessen nnd Sobweinitv am 34. October 1760; 

die Schlacht bei Xorgan am 3. November 1760. 

Alle diese Ereignisse nnd noch viele andere hier nicht genannte sind 
Denkmäler, welche der kaiserlichen Cavalerie — wie überhaupt ihre ganze Thätig- 
keit wfthrend dieser Eriegs-Epocbe — anm hOehBten Bobine gereiehen,. mnsomehr, 

da sie es mit einer gleichfalls tüchtigen und trefflich geführten feindlichen Reiterei 
zu thun hatte, die aber, was den Sicherheits- und Nachrichtendienst anbelangte, 
von der kaiserlichen CaTaierie allerdings weit übertroffen wurde. 

In der Seblnssbetracbtong ttber die Leistungen der kaiserlichen Cavalerie 
im siebenjährigen Kriege gibt der Verfasser, vornehmlich die Ereignisse des 
Jahres 1758 im Auge behaltend, eine recht interessante üebersicht, über die — 
auch für heute noch nahezu mustergültigen — Weise, in welcher der öicherheita- 
nnd NaehrichtendieiiBt damals betrieben wnrde. Bin IKngerzeig für jene abstraeten 
Theoretiker, welche unter allen Verhältnissen den Sicherheits- und Naclirichtendienst 
auch im Grossen gänzlich getrennt auffassen wollen I Er bespricht in der Schluss- 
betrachtung weiters noch das Feuergefecht der damaligen Cavalerie und ihre 
Verwendung vor nnd w&hrend der Schlacht, yfhe dtiren hier nnr noch ans den 
wenigen Zeilen, die er den Führern der kaiserlichen Reiterei widmet, die Worte : 

„Hadik, London, Nädasdy, O'Donnell etc. sind sicherlich niclit minder werth, 
im Gedächtnisse jedes österreichischen Soldaten, ja jedes Oesterreichers fortzu- 
leben, wie Seydliti nnd Ziethen im Gedftcbtnisse jedes Prenssen.*^ 

Die III. (Schluss-)Liefening behandelt in einer übersichtlichen Skizze des 
ganzen Feldzuges 1859 die Thätigkeit der k. k. Cavalerie in demselben und 
schildert eingehender: das Treäen bei Montebello, die Demonstrationen und Gefechte 
an der Sesia am 21. nnd SS. liai, die Oefecbte bei Palestro am 80. und 31. liai, 
die Tage vor Magenta, die Schlacht bei Magcnta selbst, das Gefecht von 
Melcgnano. den Streifzug des damaligen Mriiors Appel und die Sclilacht bei 
Solferino. In der bezü^icheu Schlussbetracütung geht der Verfasser etwas über 
den Bahmen, den der Titel des ganzen Werkes beseichnet, hinaus und bringt 
den unbefangenen Leser beinahe auf die Vcrnuithung, dass der unglückliche Aus- 
gang des Feldzuges anf dn^ Vorhalten oder doch die Verwendung der Cavalerie 
zu schieben sei, wofür er kaum Beilail finden dürfte. 

Der weitere Theil dieser Lieferung ist dem Doppelkriege des Jahres 1866 
gewidmet. Hier wird in der vorherigen, analogen Weise zuerst der Feldzug der 
N(.rd-Armee geschildert nnd ziemlich eingehend die Thätigkeit der k. k. Reiterei 
im Trefifen bei Wysokow, im ßeitergefechte bei Cerwena-Hura , im TrelTen bei 
Trantenan und Skalitz, im Gefechte yon Oswi^cim, im Gefechte bei Jicin, in der 
Schlacht bei Königgrätz. weiter während des ttücl^znrrcs hinter die Donau in den 
Gefechten bei Saar, Tischnowitz, Tobitschau, Boketuitz (Dluhonitz) und Blnmenan 
geschildert. 

Die Darstellung des Feldsuges der Sftd-Annee gipfelt in den Schilderungen 
der k. ic. Cavalerie in der Schueht von Cnstesa nnd in dem Gefechte TOn 
Nogare do - Ve r s a . 

Bezüglich der Schlussbetrachtung über die Thätigkeit der Cavalerie, im 
Feldznge der Nord-Armee liesse sich hier nur das zu jener des Feldzuges 1869 
Gesagte wiederholen. 

In dem Schlussworte hält der Verfasser — gewiss nicht mit Unrecht — 
es dringend geboten, duss für die Zukunft beim Armee - Commando wieder „der 
General der Reutherei " auflebe, der die Führung der gesammten disponibeln 
Reiterei am Tage der Schlacht in seine Hand zu nehmen hätte. In dem An- 
hange II werden schätzenswert he Daten über die Kecrutirung, Remontirung, Be- 
waflnung, Bekleidung, Ausrüstung und Verpflegung, über Exercir-, Abrichtungs- 
und Mauövrir-Vorschriften der k. k. Cavalerie Ton 1748 bis 1763 und im An- 
hange III dasselbe über die k. k. Cavalerie von lSh9 und 1866 gegeben. Das ganze 
mit Karten, Pliiuen und Skizzen reichlich dotirte Werk ist jedenfalls ein sehr 
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f^chätzenswerther Beitrag zur Geschichte der k. k. Cavalerie. Letztere kann und 
wird der Direction des Kriegs- Archives für diese Gedenkblätter ihrer ruhmreichen 
Vergangenheit gewiss mir sehr dankbar sein. 

Den Wunsch aber, dass auch die nicht berührten Epochen, so namentlich 
die Zeit der Napoleonisclien Kriege, früher oder später durch Schilderung der 
Cavalerie-Thätigkeit berücksichtigt werden — können wir nicht unterdrücken. 

— t. — 

^Geschichte der Festung Ingolstadt bis zum Jahre 1815. Im Auftrage 

des Chefs des Generalstnhp? der lvörn<^l. bayer. Armee bearbeitet 
von dem Director der kuiiigi. bayer. iiriegs-Akadcmie General- 
Major Otto Kleemanu. Mit 5 Tnteln und 6 Blattansichten. 
Literarisch -artistische Anstalt (Theodor Biedel). 1883. ür.-8. 
4 fl. 80 kr. 

Was Fleiss, Gründlichkeit und Gewissenhafti^rl^eit bei Lösung' der gestellten 
Aufgabe anbelangt, hat der königl. bayer. Generaistab in der Person dieses hoch- 
g«aehtet<ii Generals, der seiaenelt in Ingolstadt als Genie-Offlieier gamisooiite, 
nnd noch einen gro.sscn Theil d«T nun verschwnndenen alten Festungswerke aus 
eigener Anschauung kannte, die d-mkbar beste Wahl getruiTt n. Die Ausstattung 
des Baches ist eine des beiiandelten Gegenstandes würdige. Zamai die Lesbarkeit 
IftBst niehts sn wUnschen ftbrig. Die Zdehniug der Tafeln und BlattaasiehteB 
muss als zierlich, nett und deutlich bezeichnet werden. Der Verfasser befindet, 
sich bereits im Fahrwasser der neu-deutschen Orthographie. 

Nach einer kurzen topographischen Uebersicht führt uns der Autor tun 
mehr als elf Jahrhnnderte snrfiek. Er seigt uns das Ingolstadt von 738, als es 
dem Frankenreiche einverleibt, und 770 gelegentlich der Verleihung durch Kaiser 
Carl den Grossen an den Herzog Tassilo von Bayern zum ersten Male urkundlicli 
genannt wurde. Ingolstadt gehörte schon vor Erhebung Otto's von Wittelsbach 
zmn Hersoge von Bayern zu den Besitzungen der Grafen von Wittelsbach, erscheint * 
bereits um das Jahr 1270 als geschlossene Stadt mit Ringmauern und Grftben, 
mnd war von bis 1447 Kesidenz der Linie Bayern-Ingolstadt. 

An der Hand der Ereignisse wird uns die Entwicklung Ingolstadts gezeigt. 
Der Yerfasser hat fOr seine Forschung ans höchst achtt>aren Quellen ein reiches 
Material geschöpft, denn lückenlos, me die Zeitenfolge, erscheint lkst ihre Sehfl- 
derang. 

Mit der Verbesserung der Feuerwaffen stellte sich die Nothwendigkeit lier- 
ans, diesen wichtigen Donau-Platz in Tollkommenerer Weise zu befestigen, womit 
die Herzoge Wilhelm 1\'. und Ludwig, welche damals die Regierung gejneinsam 
führten, 1537 begannen. Nicht uninteressant sind die Lohnverhältnisse jener Zeit, 
wie sie der Autor uns gibt. Der Taglohn bei diesem Festungsbaue betrug für den 
Meister 10 bis 13 Krenzer, für den Maurer und Steinbrecher 8 bis 10 Erenser, 
für Handlanger 5 Kreuzer, für Weiber 10 Pfennige. 

Die (3 Blattansichten zeigen uns die Festung Ingolstadt von 1573. Die 
Armirung derselben mit Uauptbüch^en, Nothbüchseu, Karrenbücbsen, Hacken büchsen, 
Bockbüchsen u. s. w. vermöchte wohl dem Zeitalter der üchatins nnd Krupp ein 
Licheln des Mitleides zu entlocken. 

Mit der der Geschichtsforschung angemessenen Kurzgehundenheit und 
Objectivität wird die Rolle geschildert, welche Ingolstadt in den folgenden Kriegs- 
hegebenheiten und Zeitläuften spielte, so im Schmalkaldischen und dretssigjäfarigen 
Kriege, zur Z 'it der Türkengefahr im 17. Jahrhunderte, sowie im spanischen, öster- 
reichischen und bayerisclien Erbfolgekriege. Wo dagegen der Soldat dem Historiker 
vurantvitt, gescliieht es unter Eulwicklung genügender Weitläufigkeit und minu- 
tiöser Detaillinmg. 

Die Geschichte der Festung Ingolstadt verweilt sieh nun mit den Ruhmes- 
tagen Napol('()n"i>. Auf ihrem Siegeszuge erscheinen die Bataillone des Korsen vor 
den Mauern der Festung, welche alsbald in Folge der Convention von Hohenlinden 
Ton den Franzosen besetzt wird. In den ersten Tagen des NoTcmber 1800 erscheint 
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der französische Qeneral Jany zn Ingolstadt mit dem Auftrage N&poleon's, die 
Bemolirung der Festung sofort in*s Werk zu setzen. Dieselbe begaim und wurde 
aiif Konten des Landes Bayern fortgesetzt. Als 1805 der Kri^^^j^ neu ausbrach, 
welcher Bayern auf Frankreichs tieite fand, war bereits die Stadtmauer von Ingol- 
stadt mit faat allen ihren Thttrmen von der Stadtgemeinde an Private verkanft 
woideii. 

Aber schon im darauffolgenden Jalirc scheint der Gang der Eriegs-Affairea 
die diesbezüglichen Ansichten des Franzosenkaisers erheblich modüicirt zu haben. 
Es traf sein Befehl in Ingolstadt ein, die demolirten Festlingswerke wieder in 
Vertheidigungsstand zu setzen, dem die Verfüguug der königl. bayer. Regierung vom 
11. März 180(1 auf dein Fusse folgte, nach welcher Ingolstadt an einer Haupt- 
festong hergestellt werden sollte. 

Die Wichtigkeit dieses Donan-Flatses erscheint also anch dnreh die That- 
aadien genngsam demonstrirt. 

Das eiD])fehlens-wi^rtho Detail- Geschichtswerk krönt sich vollends durch 
eine nachfolgende Urkundeusammlung, welche auf 77 von den 192 Blattseiten des 
Bnches die AnsfShrungen des Verfassers dnrch hOelwt interessante Doenmente 
ans nnterschiedlichen Kreis-, Reichs- und Kriegs- Archiven beghiubigend unterstlltit. 

Die „Geschichte der Festung Ingolstadt" reicht dem Titel zufolge bis zum 
Jahre 1815. Allein das (^uinqnennium von lölO bis lölo wird mit der Festung 
Ingolstadt in keinerlei Verbindung mehr gebracht» sohin anch der Tage nicht 
gedacht, deren nnvetgingliche Gloriole ancn Aber Oesterreichs Adlern immeidar 
lenchten wird. — Friedrich von Scher b. ~ 

^Oer strategische Aufmarsch der deutschen Truppen im nächsten 
deutsch-französischen Kriege. Aus dem Französischen übersetzt 
von Baumgarten-Crusius, Lieutenant im 3. könicjl. sächsischen 
Infanterie - iiegiiiiouLe Nr. 102. Karlen. Hannover 1883. 
Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 96 kr. 

. Es lie^ nahe, dass jede auf französischer Seite erscheinende Pablicatiun 
tber einen KriegefUl mit Dentschland Ton den Ißlitln des letzteren Staates mit 
beaonderer Aufmerksamkeit verfolgt und natflrlich auch commentirt wird. 

Consequenter Weise erfolgte dies auch m\f «^t^r vorliegenden Broschüre, 
die in Paris bei J. Damaiue als Separat-Abdruck eiuiger im nJoomal des sciences 
rnUitatres" enthaltenen Anfefttse erschien. 

Ihr Inhalt umfasst eine Betrachtung des deutschen Eisenbahnnetzes rAck- 
siohtlich des Einflusses auf den möglichst raschen Aufmarsch an der französischen 
Landesgrenze und weiters eine theoretische Studie über die Bestimmung und das 
Yeilialten der drei dentschen Armeen hei einem Einmärsche nach Frankreich. 

Geht dabei anch der Autor, wie dies bei dem Wesen der Sache leicht 
begreiflich, in manchen Beziehungen von falschen oder unzureichend belenchteten 
Prämissen aus, so muss man doch immerhin zugeben, dass die Arbeit eines reellen 
Werthes nicht enthehrt» wenngleich ihr ans naheliegenden Grftnden fast alle 
Andeutungen über den strategischen Aufmarsch der Franzosen mangeln. 

Wohl aber lässt sich aus den Ausführungen des ungenannten Verfassers 
Eines mit Sicherheit herauslesen und das ist, dass man sich in militärischen 
Kreisen Frankreichs längst mit der Idee vertrant gemacht sn haben scheint, ein 
Hinfiberspielen des Krieges in deutsche Lande, wie dies ehedem der Fall war, 
sei in Hinkunft nahezu ausgeschlossen, und Frankreich selbst der Boden* auf 
welchem um die Entscheidung gerungen werden wird. 

Nnn zeigt das vorliegende Werkchen noch einen II. Theil, betitelt: „Der 
strategische Aufmarsch der französischen Ajmee im nächsten 
deutsch-französischen Kriege" und vom Uebersetzer Lieutenant Baurn- 
garten-Crusius selbst verfasst. — Er ist conform dem französischen Aufsatze auf 
das Eisenbahnnets Frankreichs nnd anf dessen Giensvertheidigungs-System^ auf- 
gebaut, berücksichtigt aber auch die wenigen, sehr discret gegebenen Andeutungen 
im französischen Original, namentlich was die Bildung der vier Armeen betrifft. 
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Es sollen dies sein: 1. die Maas-Armee zwischen Stenay und Verdun 
- g^egen die I. dentsche Armee; 2. die Haupt-Armee (oiTeusiv) iwischeo Yerdan 
und 'l'oul gegen die T. oder II. deutsche Armee; 3. die Vogesen- Armee bei 
Epinal gegen die III. deutsche Armee und 4. die Armee bei Beifort zur 
Invasion nach dem Ober*£lääss. 

Wir wollen uns weder Itber die AnsfAbTungea des französisches, noch de» 
deutseben Autors des Längeren und Näheren auslassen, Lieutenant Baunigarten- 
Cmsius sagt ja selbst, dass bei den fast gleichen Chancen beider Mächte, durch 
theoretische Combinationen der Schleier der Zukunft sich nicht heben lässt. — 
Lesenswerth bleiben beide Anfsitze inun^hitu _ ff ^ 

^Tactik von Max Kitter von Thyr, Oberst im k. k. Generalstabs- 
Corps, Cominandant des 46. Infanterie-Begimentes. IL Auflage. 
1. und 3. Band. 1883. eomplet 10 fl. 

Wie wohl zu erwarten gewesen, ist kaum zwei Jahre nach dem Erscheinen 
der enten Anfkge eine sweite noihwendig geworden. 

In dem zweiten Vorworte zeigt der Verfasser an, dass der 1. und 2. Band 
theilweise Aenderangen erfahren haben, die ihm aus T^ücksichten grösserer Deut- 
lichkeit und wegen Uebereinstimmnng mit der Neu-Auf läge des £xercir-Reglement8 
flUr die k. k. Fnsttrappen nOthig scUeneii. 

Dadurch hat das Werk auch jetzt seinen vollen actuellen Werth bewahrt, 
den wir anlässlich der ersten Besprechung hervorgehoben haben, und es bleibt 
nur aufrichtig zu wünschen, dass es bleibend einen grossen Leserkreis finde. Wir 
empfehlen inabeaondere den 1. und 3. Band als eine Art Compeadium von bieto- 
riscbem Interesse und für vergleiehendes Studium. — Est. — 

'^Tactik Ton J. Meckel, Major im k. preussisclien Generalstabe. 
I. Tbeil, n. Auflage. „AllgemeiDe Lehre von der Trappenfnh« 
ning im Felde.** Berlin 1883. Mittler. 3 fl. 60 kr. 

Die aweite Auflage innerhalb etwa eines Jahres, das bestätigt den hohen 
Werth dieses Buehes, den wir gelegentlich unseres seineneitigen Berichtes ftber 
die erste Auflage anerkannten. 

Die ori<_^^in*^11e. anscheinend skizzenhafte Bearbcitnni^sweise. die doch alle 
Hauptsachen mit kritischer Schärfe beleuchtet — die warme, lebendige Sprache 
des Yerfsssers erhoben den Genuss des Studiums dieser Arbeit. Es weht ein 
frischer, fortschrittlicher Geist darin, und es hictct sich Anregung genug, da und 
dort seine eigenen Kräfte .«n dem weiteren Ausbau in bestimmten BicbtuDgen 
2u vernucheu. 

Die Idee des Autors, statt einer alles um&ssenden eneyUopSdischen Tactik 

nur ein markiges Muskelbild vorzuführen, kommt uns nach neuerlicher Purchsi'rht 
nur uni?'i glücklicher vor, da die Tactik an sich heutzutage ja weit mehr ]n 
Fleisch und Blut der Heere übergegangen ist, als vor etwa 2U Jahren uud iur 
solche Arbeiten weit mehr allgemeines Verständniss sich schon vorfindet. 

Wir folgen also mit vollem Beifalle den Bemühungen des Verfassers und 
empfehlen seine Arbeiten uuseren Lesern aui*s wärmste. ~ £z. — 

*Dio Aufgaben des Bataillona fm Gefechts-Exerciren. Eine reglemen- 
tarische Studie. Hannover 1881. Helwing'sche Verlagsbuch- 
handlung. 40 Seiten. 8. 45 kr. 

„Gefechts-Ezerciren* Ist dae aus der deutschen Armee importirteBeseichnung. 
Die Sache selbst ist aber auch in der k. k. Armee längst nicht mehr neu. 
Liegt doch die Uebenseugnng sehr nahe, dass für das neue* Gefecht, welches 



Digitized by Google 



XXII 



Bilclier-AlUMigcr. 



das coupirte Terrain aufsui hen miiss , die Formen elastischer und trotzdem 
noch widerstandsfähiger werden müssen als früher. Trotzdem muss man aber 
fragen: 

Wird das Gefeehta • Exerciren , das Anwenden der Form je nach dem 

Terrain, je nach den Motiven, die aus bestimmten Gefeclitslugen liervor'^elien, 
auch überall methodisch betrieben, Überall in den Ausbildangsgaug der Infanterie 
systeuutisch eingeschoben? 

Jedenfalls wird man Schriften, anch die alleransprnchlosesten, wenn sie 
Uber das Gefeehts-Exereiren sich verhreiten, nicht übergehen dürfen. 

In der vorliegenden Arbeit reiht, sich an die allgemeine Einleitung die 
Besprechung des Angriffes eines Iniauicnc-Bataillonä, der in seiueu Phasen klar 
vorgefHhit nnd so snrecht gelegt ist, dass er iQr die vorliegende Frage des 
Gefechts- Exercirens lehrreich wird. 

Dass im preussischen Reglement einige alte Formen noch Geltung haben, 
mit denen der lufautcrie-Oihcier im Gefechte leicht in Contlict kommen kann, 
wissen wir; die Betrachtmigen darüber sind wir gewohnt in den dentschea 
Arbeiten in den Kauf nehmen zu müssen, so auch im Torliegenden, sonst allgemeiii 
ndtaslichen kleinen Buche. — B. B. — 

*Die Compagnie als Kampfeinheit des Bataillons unter besonderer 
Berücksichtigung des Feuergefechtes. Ein praktischer Anhalt för 
angehende Compagnie - Führer des Berufe- und Beurlaubten- 
Standes. Von K., ^Major und Bataillons-Commaiidant. Berlin 1881. 
Li e bei. 30 Seiten. 8. 45 kr. 

Die in bescheidener Fonn auftretende Arbeit bringt auf nur 80 Seiten, in 
drei Abtheilungen über Eampfformen, Gefechtsregeln und Fenerleitnng, reichen, 

gedic^T^^nen Inhalt. 

Die kleinsten, nur dem, der in der Truppe lebt und denkt, verständlichen 
nnd deshalb Manchem scheinbar gleichgiltigen Details der Infanterie-Aosbildimg 
sind da mit den scharfsinnig erfassten Fordemngen der heutigen Feuerwirkung 

in Einklan«^ f^ehracht. 

Gesunder Aufbau auf gesunder Grundlage ! 

Sollte sich dafftr Jemand interessiren, so wird man ihm nicht leicht Besserea 
anempfeUen können. ~ B. B. — 

"'Unterweisung für das Verhalten des Infanteristen Im Gefechte. Von 

A. V. B 0 g u s 1 a w s k i , Oberstlieuteuant. Berlin 1882. Mittler. 
12 kr. 

Auf nur 19 Seiten erscheint in einer passenden Gliederuntr des Stf'ffes und 
in einer dem Auffassungs-Verniög-en des Soldaten antremesscncn Darstellung' alles 
Wissenswerthe niedergelegt, was auf die Unterweisung desselben über sein Ver- 
halten im Gefechte Bezug hat. — 122 kurz gefasste Lehrsätze, die sich folge- 
ri'litirr auch zur Fragestellung eignen, erläutern dem Soldaten das Gefecht der 
Inlunterie, dasselbe ge^*»n Cavalorie und Artillerie, den Kampf im Festungskriege, 
sowie das Verhalten des Infanteristen im Gefechte und bei sonstigen verschie- 
denen Vorkommnissen während desselben. 

Oberstlieutcnant v. Bo^uslawski ging unserer Meinuncf nach p-anz entschie- 
den von dem richtigen Grundsatze aus, in diesem Instructions -Büchlein dem 
Manne in einfachster Weise die Grundgesetze und daä wirkliche Bild des Gefechtes 
Uar Tor Augen lu stellen, ihm die Pflichten nnd das Wirken des Einzelnen su 
bezeichnen und von dem Einflüsse der Fübrung nur dasjenige mitzutheilen, was 
ihn absolut angeht. Damit vermied er die Schwierigkeiten, die sich bei Benützung: 
anders gearteter Instructions* Bücher stets ergeben, da in diesen den Soldaten 
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zumeist iu einer ßezieliung «u viel, in anderer, nicht minder wichtigen — zu 
wenig geboten wird. 

Autor mag seinen Versuch: zur Förderung der Ausbildunf]^ des Veistandes- 
gebietes uud der Vorbildung des Charakters der Mannschaft für den Kampf, einen 
kleinen Beitrag zu liefern, schon darin anerkannt sehen, dass noch vor dem Er- 
scheinen irgend einer günstigen Kritik, das nur in seinem Bataillon verwendete 
Büchleiu, auf vielseitiges Verlangen dnrch den Dmck anch weiteren Kreisen zu- 
gänglich gemacht wurde. — £. U. — 



♦Die Mannszucht in ihrer Bedeutung für Staat, Volk und Heer. Von 
Fritz Hoenig, Hauptmann a. D Berlin 1882. 8. Veilag von 
Eieliard Wilhelmi Vm und 272 Seiten. 3 fl. 

Wer sieh durch das, einem militärischen Werke ungewöhnlich poetisch 
gehaltene Vorwort vom Lesen dieses Buches nicht abhalten lässt, ferner die 
Mühe niclit selieut, Erreichbares vom PhantaeÜBchen loszulösen und überdies 
nachsichtig über Verirrungen hinwegzuschreiten vermag, wie deren j^leich zwei 
auf Seite 62 vorkommen, der wird in dieser vorwiegend der Mannszucht im 
deutschen Heere geltenden Arbeit Manches finden, dem er zustimmen kann, das 
•r sogar allgemein angewendet sehen möchte, aber anch Manehes, was bekftmpfbar 
erscheint, bestreitbar ist. Ohne Zweifel bietet Hoenig's Buch Jedermann Anre- 
gungen der mannigfachsten Art, das Nachdenken über Begriff, Wethen und Gestaltung 
der Mannszucht andauernd zu beschäftigen; als methodisches Lehrbuch lässt es 
sich dagegen nicht verwertheu, und lag dies auch nicht in der Absicht desVer* 
fassers. Dessen Bestn l - n I . sf and vielmelir darin, aus den beim Vergleiche von 
Gesetzen, Einrichtungen und Menschen gewonnenen Ideen eine Reihe von Vor- 
schlägen zu bilden, wie die ^den alten und kraftstrotzenden Baum unseres (des 
deutschen) Heeres entstellenden Aaswttchse /u beseitigen wären. Air dies geschah 
ftbrigens in der Ueberzengung von dem civilisatorischen Berufe des Heeres. 

Und dass weiterhin des Verfassers Ziel ein schätzenswerthes, aber noch 
in weiter Ferne liegendes sei, kann anderseits jener Stelle der Vorrede entnommen 
werden, wo gesagt wird, was den Anlass zu dieser Schrift gegeben: Es war ein 
Hirte. den der Verfasser in der Schweiz beubachtete, als dessen Familie eines 
Sonntags zur Kirche gegangen. „Nur der Hirte war im Dome der Natur zurück- 
geblieben. Er war wehrpflichtig. Die einzig freien Stunden, welche er dem Leben 
»bringen konnte, opferte er dem Vaterlande. Kein Oberer war anwesend, Niemand 
coromandirtc oder controlirte ihn. Ich setzte mich auf einen Steinblock nieder, 
um ihn zu beobachten. Er lad, schoss und ging an die Scheibe, sehend, was er 
getroffen; immer mit demselben Ernste, bis uns die brennende Mittagssonne beim* 

wftrts trieb.'' „Der Mann, dessen militärische üebungen ich beobachtete, 

war das Haupt eines Hausstandes. Religion, Familiensinn. Innigkeit und Liebe 
verbanden die einzelnen Glieder. National-Gefübl, Vaterlaudi^liebe, Patriotismus 
nnd Mannszucht lebten in der Brust des Hirten ; Ehre, Ehrgefühl und Math Ter- 
liehen ihm die köstlichste Miinneszierde.'' 

Dies des .\utors eigene Worte, vollkräftig Zenirni'?- ^r'-^end von dessen 
leicht erregbarer Auffassung, die denn nicht nur im vorstehenden Gitate, sondern 
anch in der Detail-Ausführung des Baches zum Ausdrucke kommt. Diese ist in * 
drei Theiie gesondert, and deren Inhalt in Karze folgender : I. Theil. Einleitung, ge* 
schicbtliche Entwicklung der Mannszucht im preussischen Heere, Bestimmung der 
Familie and Schule. II. Tbeil. Begriff, Zweck, Erziehungsmittel der Mannszacht, 
UFational-Gefiahl, Vaterlandsliebe, l£eligion nnd Völkerrecht. III. Theil. Gamisons- 
Ii^en, militärische Literatur, Generaktab Tom Standpnncte der MMinszncht, Zwei- 
kampf und opportune Objectivität. 

Erstere zwei Theiie bilden das Gebiet, auf welchem des Verfassers philo- 
sophlsehoidealer Sinn and edles Fftblen nicht nnr die beaobtenswertheiten Ansiditen 
nnd Vorschläge entwickelt, solidem sich auch zu sdiwer haltbaren Anssprilcben 
verleiten lässt. 
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So erhebt d< r auf den Erfolgen des letzten Krieges DentsclilaDds mit 
Frankreich fussende Autor. Seite 4, nachstehenden Satz zu seinem Dogma: „Die 
Mannazacht eines Heeres ist der Massstab, mit dem man den Cultur-Standpuuct 
eines Volkes misst." Ist dieses Wort überhaupt richtig? Vielleicht doch nicht 
ganz, wenigstens nicht im Hinblicke auf des Verfassers Aeusserung, Seite 11 bis 18: 
„Wer um . ich schaut, wird bei allen Völkern da.- Umsichgreifen einer erschrecken- 
den Demoralisation gewahren. Der eigenen (deutschen) Nation kdnoen wir kein 
günstigeres Zeagniss ausstellen." 

Gut gemeint, theilweise zutreffend, uol im Ganzen doch nur eine Art 
Wortspielerei ist das Bemühen, dem Begriffe „Muth" seine Bedeutung nehmen 
zu wollen. Ausser Zweifel steht zwar, daüs mit dem Worte „Muth", namentlich 
in uiilit&rischen Schriften und Relationen, leider nur zu häuGg Missbrauch ge- 
trieben wird; jedoch dürfte es blos bedingungsweise richtig sein, die gegenwärt'g 
„übertriebene" Bedeutung des Wortes einen Beweis unserer krankon rivilisatioa 
zu nennen; jedenfalls irrig ist aber die Behauptung, der Muth könne unmöglich 
sittlfch sein, weil er Arm in Arm mit der Demoralisation wandert, indem anch 
mnthige Truppen im Unglücke der Panik verfallen. Und was will nun der Autor 
an Stelle des Muthes setzen? „Das Ehr- und Pflichtgefühl", denn Ehr- und Pflicht- 
gefühl sind sittlich und die Hauptstützen der Mannszucht. Unangetastet bleibe 
eein Standpunct, bei uns möge sidi aber wie bisher so auch künftighin der Mnth 
sowie das Ehr- und Pflichtgeltthl der jrleieh sorgfältigen Pflege erfreuen« Ihre 
Gemeinsamkeit wird es keineswegs erschweren, gleichfalls jenem schOnen erhabenen 
Ziele entgegen zu gehen, welches der Verfasser „unsere Mannszuchf, das ist 
jene des deutschen Heeres, nennt und in nachstehender Welse chiiakterisirt, 
Seite 67: .«Die Dienstzeit im Heere ist der Aafazig einer Bahn, weldhe im Grabe 
endigt. Hier soll der Mann die Begriffe uir^er^r Civilisation einsaugen und sie 
weiter tragen, wenn er des Königs Rock abgelegt hat; er soll Pflichtgefühl fort- 
pflanzen, Ordnung, Gesetz und Autorität hoch halten und eine Stütze der soeialen 
und staatlichen Zustünde werden. Die Mannszucht soll die Seele des Soldaten 
mit erhabenen Gefühlen füllen, sie fri'^h nnd unverdorben erhalten, damit f^r 
fähig ist, sich für das Seböne zu begeistern, fähig zur Liebe zu den Seini^eii» 
Hftva nnd Hof, Liebe rar Nation, zum Vaterlande, zum Thron und Altar, Liebe 
jsum Wehrstande. Wenn dann der Trommel*Wirbcl mft, wird er bereit sein, mit 
hegeisteter Seele das zu vertheidigen, "was er schiit/'^n und H'-ben gelernt hat. 
Hält der Mann in dieser Stimmung, dann zeigen auch seine Züge das Bild des 
Friedens; Friede ist nnser Streben. Das ist unsere Mannssneht.* 

Bis auf den vorletzten Satz mit Allem einverstanden ; dieser ist aber stark 
gewagt, das Mcti -rhen-Naturell entsrhie^pn verkennend, und nur von seinen, wie 
er selbst eingesteht „mit Laienaugeii'' auf den Schlachtfeldern Böhmens 1866 
und Frankreichs 1870 bis 1871 gemachten Beobaehtungen gehalten. Diesemnach 
war nämlich der Geslchtsausdrock der durch das Herz geschossenen und gleich todt 
gebliebenen Perfoncn im Allgemeinen feilender : nn«pri"r (»ler fleutsi^h'm'' Gefallenen 
friedlich; jener der Oesterreicher meistens ohne betioudereu Ausdruck und weni|^ 
markirt, als ob resignirte Ergebung (Ehr- nnd Pfliehtgeffthl?) die Seele erfUllt 
habe ; der der Sachsen zeigte schmerzerfüllte Züge, — die Traner, ferne vom Heimat- 
lande sterben zu müssen, s liii n in ihrem Innern gelebt und die Niederlagen 
sowie die Nothwendigkeit gegen die Brüder der Nation känipfen zu müssen» mOgen 
sie mit Schmerz umfangen haben ; die Züge der meisten Franzosen waren dftster 
uid hart. 

Und nun 7um dritten Theile, bezüglich welchem nnr h^raerkt sein mftge, 
dass selber in die nüchterne Wirklichkeit eingreift und eine höchst &eimüthige 
Darlegung von Schwächen bildet, welche dem dentschen Heere (doch diesem nicbt 
allein) anhaften. 

Dieser Theil darf wohl der au^m'itzbarste genannt werden, und drängt zu 
dem Wunsche, es möchte der seiner Autgabc gewachsene Autor geleeentUch einer 
zweiten Auflage seines Werkes die Irrfahrten in das Reich der Phantasie anf- 
geben, ausschliesslich mit den Factoren der Gegenwart rechnen, und er kann 
überzeugt sein, sein Buch werde dann ohne Kopfsohutteln gelesen werden und 
die vercUente Beachtung finden. — B. R. — 
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* Graphische Tafeln zur Berechnung von Sprengladungen und Minen- 
wirkungen, zur Züsammeiieetzung von Dynamit- und Pulver- 
ladungen, dann für dan Entwurf von FaldMckan. Consiniirt 
auf Grundlage des technischen Unterrichtes fSix die Genie-Trappe. 
Von Emanuel Beh berger, k. k. Hauptinaim im Geniestabe. 
Wien 1883. Selbstverlag, k. k. technische Militär- 
Akademie ia Wien. In Leinwand gebunden 50 kr. 

Biese sehr deutlich and nett im Farbendrncke ausgefBhrten graphischen 
Tafeln verdanken ihr Entstehen dem Bedürfnisse, bei feldmässigen Sprengungen, 
beim Minenkriege und beim Entwurf«^ von Feldbrücken, Tiei einschlägigen Bei- 
43pielen und Aufgaben, dann Recoguoscimn^eu, die wenn auch einfachen, so doch 
seitranbenden und zu Irrungen Anlass gebenden Bechnungen, nach den im 17. 
und 19. Ilidle des techniscnen Unterrichtes für die Genie-Tnippe enthaltenen 
Formeln, ganz aberflOssig zn machen, oder doch anf du geringste Maaas m 
beschränken. 

Ein besonderer Yortheil dieser Tafeln liegt in der Uebersichtlichkeit aller 
Becbnnngs-Besnltate, welche nach der in nenerer Zeit stets mehr «id mehr in 

Aufschwung kommenden Methode graphisch durch Curvrn mit einem Unterdruck 
von Millimeter-Eintheilungen compendiAs veranschaulicht werden und Ablesungen 
bis zu der dem praktischen Bedürfnisse entsprechenden Genanigkeitsgrenze 
gestatten. 

Taf. I ze^^ anf einen Blick alle Djnamit-Ladnngen für Eisen-Constrac- 

tionen, l>:'tztf re in den üblichen Querschnitts- Himensionen von Millimeter zu Milli* 
meter steigend, ebenso: Taf. II Dynamit-Ladungen für Uolz-Constrnctionen (freie 
nnd Bobrlocblflldnngen). 

Tal III nmfasst die zur Berechnung von Erdmlnen-Ladungen und der ober- 
irdischen Min« n^rirkungen erforderlichen TabeUen I, IV, V, VI und VIII des 
technischen Unterrichtes. 

Taf. IV jene zur Ermittlung der unterirdischen Wirkungen von Erdminen 
nOthigen Tabellen II nnd III dieses Unterrichtes. Anf diese Tafel mflssen wir beson- 
ders aufmerksam machen, nachdem dieselbe beim Entwürfe von Minen-Systemen, 
bei Beispielen aus dem Minenkriege nnd beim vergleichenden Studium des 
unterirdischen Krieges alle Berechnungen entbehrlich macht und die Resultate 
direet ablesen Iftsst. 

Tuf. V gibt die Ladungen für Erdminen bei Widerstandslinien Ton 1*00* 
bis 7-00- direet an. 

Taf. VT die Znsammensetznng von Djnamit-Lädungen an« den normirten 
Patronen der i: eldauäiuätuug , dauu von Minen - Ladungen hüh verschiedenen 
PnlTOrsorten. 

Taf. VII und VIII lassen auf einen Blick alles zum Entwürfe von Feld- 
brücken Nothige übersehen, sowie auch die Tragi^higkeit bestehende Holzbrflcken 
bei Kecognoscirnngen ohne weitere Berechnungen beurtheilen. 

Tal IX enth&lt Daten für Hanerwerks-Sprengungen. 

Nicht nnerwihnt darf bleiben, dass dem Oebranche der Tafeln die Tolle 

Kenntniss der Bestimmnogen nnd Bedentug der Formeln der beiftgliclien Theile 
des technischen Unterrichtes Torausgehpn muss, nachdem dieselben nur Kechnijnirs- 
Besultate enthalten, daher auch in «Schulen bei einschlägigen Prüfungen dem 
Schaler ohneweiters zur Abkttrznng ennlldender Bechnongen ihre Benützung frei- 

fetteilt werden kann. Fflr den ausübenden Praktiker weisen diese graphischen 
'afcln ohne Zweifel eine wesentliche Stütze bieten nnd errosse Erleichterung 
gewähren. Die den Tafeln vorangehende kurze und bündige Erläuterung und 
izeffsnde Beispiele belehren fiber die ESinridituog und den (Hbraneh der Tafidn 
In ansreichender Weise. 

Wir hegen die Ueberzengimg, dass Torliegende Tafeln sich des besten 
Bei£slies erfreuen werden. ' — W. — 
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*TlMTain- Lehre för die Truppe und mit Bflcksieht auf den ünterrieht 

bei den TJnterabtheilungen vom k. k. Major v. Kobbe. 
Teschen 1883. Verlag der Bucbbandlung f&i Militfir- Literatur 
des Carl Frocbaska. 4Q kr. 

Dieses 161 Seiten umfassende Tascbeubüehlein, das nebst einem in den Text 
gedruckten Zeiehenseblflssel nocb circa 70 andere belehrende Figuren enth&lt» 

ist ein brauchbarer Behelf zum Plan- und KarteoleseD» ZOT Orientinung im Terrais 

nnd für die Anfertigung einfacher Oro.quis. 

In der zweiten Auflage "wären die unterlaufenen kleinen Versehen, Puncte 
21), 100, 101, 115, 120, 2ob richtig zu stellen, Versehen, die dem Werthe des 
Büchleins keinesfalls Abbruch thun. — Pnnct 109 „ Profils •Constraction'' sollte 
ausführlicher behandelt sein. — Mit Bezu»" auf den Puuct 99 würde sich behufs 
Ermittlung der Höhe {H), Anlage {A) und des Busohun^'s- Winkels (a) mit VArtheil 
die Anwendung der Proportion H: Ä = a. -.60 aiieiiipfehleü. „DetiDitioneu über das 
Meer und seine Küs^n" wurden, ebenso wie dies in Beitzner's Terrain-Lebre dttr 
Fall ist — mit Unrecht — eliminirt, ^iehe Punct 66 obigen Büchleins. 

Dass der Verfasser von der leider nodi in den neuesten Terrain-Lehren oft 
bei den Haaren herbeigezogenen unberechtigten Nomenclatur Umgang nahm, macht 
den Stoff fksslicber. _ Z. ~ 

"^Ueber antiseptischen Nothverband bei Verletzungen. Vortrag, gehalten 
vor dem Officiers - Corps des bayerischen 1. Feld -Artillerie- 
Begimentes Prinz Luitpold. Von Dr. Hans Büchner, konigl. 
bayerischer Assisteiiz-Aizt und Frirat-Docent an der Universität 
Mflncben. Darmstadt und Leipzig 1881. Eduard Zernin. 30 kr. 

Mit der Errungenschaft der Lehre Lister's muss eine neue Epoche ^ier 
praktischen Medicin datirt werden. Denn Medicamente, wie wirksam dieselben 
aneh sind, vermögen docb das Uebel niebt an der Worsel m fusen, das anti- 
septische Terlkhren biAgegen bat den Zweck, das Uebel gar nicht entatehea 
an lassen. 

Die Ursachen aller chirurgischen Uebel liegen in der Wundfäulniss, die 
sich an der Oberfläche und im Innern der Wunde . entwickelt. Die Fäuloiss beruht 
ab^ anf der Lebensthfttigkeit mikroskopischer Organismen; sie kann verbinderfc 
werden , wenn man die fäulnissfähige Substanz erhitzt und den Zutritt von 
Pilzstäubchen zu derselben verhindert. In jeder Wunde finden sich fäulnissfähige 
Stoffe, Blut, £iter und todte Gewebe; aus dem Staube der Kleider und der L^t 
gelangen die Terderblicben Keime anf die Wnnde. Die Pilze yermehren sich nnd 
erzengen die Zersetzung des Blutes, welche ihrerseits für den Körper Gifte 
entstehen lässt, welche durch die Lymphgef&sse demBlnte sngef&brt werden nnd 
eine Blutzersetzung erzeugen. 

Die Antiseptica sind Mittel, welclie auf die Pilze giftig wirken und deren 
Vermehrung hindern, ja deren Lebensthätigkeit ganz anfhebenf die Carbolsftni'iBv 
die SalicvJ- und die Borsäure sind solche Antiseptica. Früher hat man geglaubt, 
dass einer jeden Wunde am dritten Tage Fieber und starke Eiterungen folgen 
müssen. Zu dem Fieber gesellten sich gewöhnlich Schüttelfröste und die Verwun- 
deten sind an Blutzersetznng zn Grunde gegangen. Man weiss hente, dass die 
FHulniss, sowie die eben erwähnten gefährTichen Processe durch die sof^t^riiinnti n 
Spaltpilze bedingt sind, und dass die Antiseptica di<' Spaltpilze zu tudten und 
die Gefahr der Biutzersetzung zu verhüten vermögen. Die praktische Ausführung 
der antia«ptischen Methode ist complicirt nnd nicht leicht. Sie bÄt die Anfgabe 
alle Fäulniss-Vorgänge in der Wunde zu verhüten und die Wunde gleichzeitig 
gegen die von den anti-eptiscliea Mitteln gesetzte Beizung und Beschädigung 
nach Möglichkeit zu schützen. 
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Der Vortragende liebt nun hervor, dass es unendlich viel leichter ist eine 

frische Wunde vor der £utwickIuDg von Fäulniss-Proressen and Fäalniss-Erregern 
zu Lesi^liützen, als eine Wunde, die schon missfärbie: und krank ist, die bereits 
Jauche prüducirt, in deren Winkeln und Buchten die iauluiss- Pilze in grosser 
Menge vorhanden sind, von Pilzen und Fäulniss zu hefreien; im letzten Falle 
gelingt es selbst den energischen Mitteln nicht immer die YerhAltnisse ZVL be- 
herrschen und die drohende Lebensgefahr zu beseitipren. 

Deshalb legt der Vortragende ein besonderes Gewicht daranf, die frische 
Yerletsnng sofort mit einem antiseptischen Nothverbande sn 
Tersehen, denn, wenn die Wunde vernachlässigt oder unzweckmässig behandelt 
wird, 30 vermehren sich die wenigen in der Wunde betindlichcn Fänlniss-Pilze 
ausserordentlich rasch. Er will gefunden haben, dass auf günstigem Boden die 
Spaltpilse sich sehr rasch vermehren. Ein Pils sott sich in 24 Standen xn einer 
TriUion Pilz-Individnen vermehren. 

Die antiseptischen Mittel hindern die Pilze, sieh zn vermehren nnd damit 
ist auch jeder Gefahr der Zersetzung in der Wunde vorge beugt. £r piaidirt daher 
dafür, dass der Offleier sowie der Hann sein antiseptisches verhandpilckchen mit 
sich fahre, dem er bei der Verwundung sein Leben und die Erhaltung seiner 
Glieder verdanken, und sic-h jed^-nfalK' ^inen schmerzlosen Wunrh-erlauf sichern 
kann; er warnt den Officier, sich nicht auf den Vorrath antiseptischer Mittel za 
verlassen, die das Sanitäts-Detachement nnd die Militär -Aerzte stets mit sich 
fuhren. Diese Vorräthe werden an einem Schlachttage nur zu rasch erschöpft» 
sind auch nicht immer dort zu haben, wo sie frcbrauctit werden, deshalb soll der 
Officier ein solches autiseptisches Verbandpäckchen selbst für sich in Bereit- 
schaft haben. 

Bei einem antiseptischen Nothverbande kommt es vorzüglich daranf an» 
keine Pilze auf die Wundfläche gelangen zu lassen. Es hafton aber an allen 
Gegenständen Pilze, auch sind dieselben in allen Flüssigkeiten enthalten, folglich 
darf eine frische Wunde, wenn sie nicht von Pilzen verunreinigt werden sull, 
nicht mit dem Finger, mit einer Sonde oder mit Leinenzeng noch mit Wasser in 
BerfthrnnL'- p'ebra'ht werden. 

Eine frisciie Wunde darf demnach nicht mit Wasser gewasclieu und mit 
einem Tascheutuchc nicht abgewischt werden; sie darf nur mit antiseptischem 
Material in Bertthrang gebracht werden, mit dem. rie sehr reichlich bedeckt 
werden soll. 

Als antiseptisches Material schlägt der Vortragende Watta vor, die mit 
Salicylsäure und Carbolsäure imprägnirt ist. Es wurde zwar die Imprägnirung 
mit einem dieser beiden pilztOdtoji 1 n Nüttel aasreichen, er hält es jedoch 
zweckmässiger beide zu verwenden. Er will wegen der Flü<'htigkcit der Carbol- 
säure das antiseptische Verband-Material in ein solides Blechbüehschen luftdicht 
verschliessen und weil das Blechbüehschen schadhaft werden nnd die Carbolsäure 
verdunsten und sich verflüchtigen kann, deshalb will er die Baumwolle auch mit 
der nicht flüchtigen Salicylsäure imprägniren. Er empfiehlt der Watta 7 5 Pereent 
ihres eigenen Gewichtes an Carbol und ebensoviel von Salicylsäure einzuverleiben. 
Neben der so imprägnirten Watta soll in dem Büehschen noch ein Stück Paraffln« 
Papier oder ein anderer Wasser- und luftdichter Stoff enthalten sein, welcher rar 
Bedeckung der antiseptischen Watta dienen und den Verband gegen äussere 
Nässe und vor der Verflüchtigung der Carbolsäure schützen soU. Endlich soll in 
dem Büehschen noch eine 3*^ lange Binde enthalten sein, die zur Befestigung 
des Verbandes dient. 

Das Verfahren bei der Anlegung eines antiseptischen Nothverbandes wfirde 
nch daher folgenderniassen g'^'^talten: 

1. Oberflächliches Abwischen des Blutes von der Wunde unter Benützung 
eines hleinen Theiles der antiseptischen Watta; 

2. Bedeckung der Wunde mit dem ganzen übrigen Vorrathe der anti- 
septischen Watta; 

3. Ueberdt^rknuET der antispptis'-bpn Watta mit dem ParafSn-Papier; 

4. Befestigung des ganzen Verbandes mittelst der Binde. 
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Dieser einfache Verband kann bis zwei Tage lang liegen bleiben und rer- 
mag eine nicht sehr ausgedehnte und nicht sehr compTicirte Vcrletznnjr znr 
Anlegung eines regelrechten Lister -Verbandes gegen die traarigen Folgen der 
Fftnlniss und der Blatacsaetmog m sehfltseD. 

Die Tontehenden Zdlen enthalten einen genauen Ansnig dieses Vortrages, 
der über Anregung Esmarch's in Kiel und von Nassbaum in München gehalten 
worden ist. Diese beiden Chirurgen dringen darauf, die Antiseptik schon auf dem 
Schlachtfelde in Anwendung zu bringen. Beide sehen die Unmöglichkeit ein, 
Lister^sehe Verbinde txtt dem Sehlaehtfelde ansnlegen und schlagen Ilaher Ätr 
diese Zwecke Surrogate, unter dem Namen antiseptische Nothverbände, vor. Seither 
sind eine ganze Pluth von solchen Verbänden für das Schlachtfeld vorpescblagen 
worden, die aber in der letzten Zeit mehr oder weniger durch das mit finthusiasmus 
in die Chirurgie aufgenommene Jodofom wieder Terdrftngt irord^ Bind. Gegen-, 
wärtig i^t auch mit RQeksicht auf den Jodoform-Verbuid eine erhebliche Er- 
nüchterung eingetreten. 

Die Zeit hat sehr viel dazu beigetragen die Ansichten über die Antiseptik 
und die vielen mit Begeisterung aufgenommenen Vorschläge zur antiseptischen 
Wnndbehandlnng auf ihren wahren Werth m rednciren. 

Der Referent glanht daher auf eine kritische Beleuchtung dieser VorscUige 
Terzichten lu sollen. — N. . . . r. — 



*Oie erste Hilfe bei pifttzlichen Unglücksf^Uen. Von Prof. Dr. A. M o s o t i g 
Kitter von Mo or ho f. Wien 1883. Verlag der Wiener Frei- 
willigen Bettungfl-Gesellschaft. 2 fl. 96 la. 

Die Bingtheater- Katastrophe gab bekanntlich den Anstoäs zur Constituirung 
der Wiener Freiwilligen Rettnngs-mellechaft. Menachmfreiuidliche, thatkrlHig» 

Männer, wie die Grafen "Wilczek und Laniczan, Baron Hofmann und Andere traten 
an die Spitze des Unternehmens und leisteten in knrzer Zeit geradezu Erstaunliches. 

Es wurden Kettungsstuben errichtet und mit allem, zur ersten Hilfe noth- 
wendigen Materiale ausgestattet; es wurden Transportmittel fdr alle möglichen 
Fälle angeschaü't und eine Reihe von Aerzten engpagirt, die jedenteit, bei Tag 
nnd Nacht zur Hilfeleistung bereit sind. 

Der Chef-Chirurg der Gesellschaft, Prof Mosetig von Moorhof, stellte einen 
gemeinfasslicb geschriebenen Leitfaden zusammen, wie die erste Hilfe bei plötz- 
lichen Unglflelcälllen ni leitten sei. 

XHeeer Leitfaden gliedert sich in zwei ^nptabeclittitte. Der erste enthilt 
die Anatomie und Physiologie des menschlieben Körpers» der iweite die popalftre 

Pathologie und die erste Hilfe. 

Fliessend und fasslich wird der Reihe nach das Wichtiprste über die Organe 
der Bewegung, über Blutkreislauf, Athmen, Verdauung, StofiFwechsel, Nerven- 
Sjstem und Sinnes-Organe abgehandelt nnd dardi recht gdnngene Illnstrationen 
anf 7 Tafeln dem Verständnisse niher gebracht. 

Ebenso fasslich ist die Lehre von den Verletzongen. den Fremdkörpern im 
Organismus, von der behinderten Athmnng, Bewusstlosigkeit, Sonnenstich nnd 
Blitzschlag, Scheintod, Vergiftungen und plötzlichen Entbindungen geschrieben 
nnd auf 4 illnstrirten Tafeln erl&atert. 

Als Anhang ist lom Schriftführer des Vereines, Baron Dr. Mundy, der 
Transport von Kranken und Verletzten in grossen Städten geschildert, eine Ab- 
handlung, die von der reichen Erfahrung des Verfassers auf diesem Felde beredtes 
Zengniss gibt. Anf 12 Tafeln sind die mannigfachen Transportmittel dnreh sanber 
aniigeffüirte Zeichnimgen versimilicht. 

Die Au- sfattung des Buches ist sehr nett und das Werk allen Jenen, die 
sich nicht nur für ihr eigenes, sondern auch fdr das Wohl der Mitmenschen, 
interessiren, bestens zu empfehlen. — K. — 
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"^Almanach für die k. k. Kriegs-Marine 1883. Mit Genehmigung des 
k. k. Reichs-Kriegs-Minisioiiums, Marine-Section, herausgegeben 
von der Bedaction der „Mittheilungen aus dem Gebiete des 
Seewesens". Neue Folge. III. Jahrgang. Pola. In Commission 
bei Gerold & Comp., Wien. Druck von Kleinmayer & Bam- 
berg, Laibacb. Tascbenformai Till ond 328 Seiten. In Leinen 
gebunden 2 fl. 

Der Almanach für die k. k. Kriegs-Marine liat sich in den acht Jahrru 
seines Bestehens auch in unseren Ueereskreisen, sowie in fremden Marinen bereits 
80 eingebttrgert. dass eine besondere Empfeblnng des Ende 188'«S erscbienenen 
neuen Jahrganges 1883 wohl überflüssig sein dürfte. Wir können uns deshalb 
der Hauptsache nach darauf beschränken, die yeränderuni7<^n die spin Inhalt 
gegenüber demjenigen des letzten Jahrganges eriahren hat, kurz auzuiuhren. 

Der I. Theil bringt diesmal Abbandlangen und Tabellen Aber Ä, Nautik 
nnd Navigation, B. das äbsolnte elektrische Maass-System und p. Haass-, Geiridits- 
nnd Beductions-Tabellen. 

Der II. nnd III. Theil, die Tabellen über die Schifts-Geschütze der ver- 
schiedenen Flotten und die Flottenlisten enthaltend (letztere am 1!V. December 188^ 
abgeschlossen), umfassen 136 Seiten und sind wohl gerade diejenigen Theil^t 
welche dem Almanach auch ausserhalb der Marine, sowie in fremden Marine» 
Kreisen zahlreiche Freunde gewonnen haben und selbst für das nichtfacbmännische 
Pablicnm aller Stände von entschiedenem Interesse sind. 

Wir müssen leider davon absehen, die Gegenstftnde, über welche die in 
diesen ausführlichen Tabellen gegebenen reichen Daten sich erstrecken, einzeln 
herzuzäh 1 f>n ; die letzteren sind augenscheinlich mit der grössten Sorcffalt gesam- 
melt uud zusammengestellt und sicher, soweit sie in officiellen Fubiicationen ent- 
kalten sind, diMen entnommen. 

Der IV. Theil enthält das Gebührenwesen und die NormaUen, der V. Theil 
den Fersonalstand der k. k. Kriecs-Marine, nnd bat natnigemlss nnr für Uarine- 
AngehOrige ein näht res Interr sse. 

Die Ausstattung, aowic Papier nnd Druck des Almanachs sind, wie immer, 
gleich Tontglieb. — 1 ^ 



CL Coordes; Kleines Lehrbuch der Landkarten-Projection. Kassel 1882. 

F. Kessler. 8. äl Seiten. 60 Holzschnitte. 90 kr. 

Nicht Jeder, der mit geographischen Karten zu thun hat, ist in der Lage, 
eich Klarheit zn verschaffen über die verschiedenen Methoden, nach denen die 
Meridiane nnd Farallelkreise auf den einzelnen Blättern eines Atlas construirt 
sind. Obzwar es nicht an gediegenen, mehr oder weniger ansführlidhen Werken 
über diesen Gegenstand mangelte, von denen hier nur die ht-i uns am mt isten 
verbreiteten Lehrbücher von J. v. Littrow, Gretschel und Öteinliauser erwähnt 
sein mögen, so fehlte es doch an einer allgemein verständlichen, auf blosser An- 
scluMtnng berahenden, ma^ematische Ebitwieklangen aber gänzlich bei Seite 
laaaenden Darstellung der Karten>Frojections-Lehre. 

G. CoorJ s Real-Lehrer am Lehrerinueu-SeTninar zu Kassel, hat sich dieser 
dankenswertheu Aufgabe unterzogen und erläutert in seinem „Kleinen Lehrbuche'* 
die Art nnd Weise, wie die gebrftnchlichsten, in allen Atlanten anzntrefFenden 
Kartennetze durch die verschiedene Wahl der Projections-Method ti. durch Ab- 
wicklung oder nach anderweitigen Regeln zu Stande kommen, untcrlässt es dabei 
jedoch — um eben allgemein vei stündlich za bleiben — eine Anleitung zur 
Comtraction solcher Gradnetie so geben ; der Teifasser will nnr ein Hilfsniittel 
bieten, die Gradirnng der Laad- nnd Seekarten in Torstehen, nicht aber sie 
za constmiren. 
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Wem dies gentgt, dem kann dae vorliegende , im Allgemeinen demlich 
branchbare Buch, so lange es kein besseres in diosei i G' nrc gibt, cmpfolilen werden. 

Die Mängel dieses Werkes sind zwar nicht von besonderer Bedeutung, 
dürfen aber nach dem vom Verfasser selbst (pag. 53) citirteu Gruudsat2e, dask 
nur das Beste ^ den Lernenden gut genug ist, nicht nngerügt bleiben. 

Wenn z. B, in einigen Figuren die Grundfliielic eines Kegels oder Cyliuders 
oder der Schnitt einer Kugel mit einer Ebene statt als Ellipse durcli zwei Kreis- 
bogenstücke so dargestellt wird, wie d^er Querschnitt einer biconvexen Linse, ao 
ist ein solcher Fehler» der in den vor dO Ms 40 Jahren ersehienenen Werken 
auf den damals üblichen „Kupfertafeln" fast allgemein anzutrefTen war, allerdmc:? 
dem Verständnisse nicht gerade abträglich, in einem Lelirbuehc jedoch, in weleliem 
man — dem Lehrstoffe entsprechend — nur correcte und mit Verständnis» aus- 
geführte geometrische Zeichnungen zn erwarten berechtigt ist, besonders dann 
sehr störend, wenn die Entstellung so arg ist, wie etwa in der Fig. 30. 

Auch die Sprache des Verfassers ist niclit überall so correct, als si*^ — 
anch in populären Schriften — unbedingt sein sollte. So finden wir pag. G und 7 
den Passm: „Es mnss deshalb anch jede Karte, ob sie einen grossen oder kleineren 
Theil der Erdobrrfläclie darstelle, denselben verkürzt oder vergrössert darstellen, 
also ein mehr oder minder verzerrtes liild liefern, nnd es ist nun die A'if<Trt^)e 
der Kartographie, diese Ungenauigkeiteu auf da» möglich kleinste Maa^ä zu 
beschrinken oder ein möglichst Ubersichtliches Bild zn liefern*; weiten 
pag. 9: „Diese Methode der Kartenzeiehnung hei.sst (wegen der geraden 
Projections-Linien) die orthographische Pmjprtion" — als ob es auch ge- 
krümmte Projections-Linien geben würde. Aui pag. 14; „Solche Projectionen . . . 
nennt man stereographische, weil sich die Darstellnng auf etwas 
Körperliches bezieht." Pag 21 spricht der Verfasser von einer „scheinbaren 
Horizontal-Ebene" ^nd ist auch an anderen Stellen des Buchen Tiirht immer sehr 
sorgsam in derWaiii der Worte. Am fatalsten ist jedoch der Lapsus auf Seite 41: 
nGanss hat freilich seinerzeit anch diese Anfgabe gans allgemein gelOst: „die 
Theile einer gegelM iv n Fläche auf einer anderen gegebenen Fläche so abzubilden, 
dass die Abbildung dem Abgebildeten in den kleinsten Theilen iihnlich wird"^ — 
aber die Gauss'sche Projection („die Methode der kleinsten i^'^^^^^^te") ist für 
Nicht-tfathemailker nicht dnrehsichtig genug, weshalb wir sie hier übergehen." 

Wenn Herr Coordes die eitirte Abhandlung von Gauss für identisch hält 
mit der Methode der kleinsten Quadrate, dann hätte r klüger gethan, diese 
„undurchsichtigen" Gegenstände mit keinem Worte zu. crwaimeu. 

— MiQor HartL — 

*Erg9nfeungs-Bezirk8-Karte des k. k. Heeres ; — Ergänzungs-Bezirks- 
Karte der k. k. öslerr, und königl. ungar. Landwehr. Von 

L. Hoffstätter. Wien. 1883. Litliügidphische Anstalt von 
F. Köke. In Commission bei Artaria & Comp, ä 75 kr. 

Herr L. HoflFstätter, Iv. k. Lienfennnt a. T>.. von welchem bereits im vorigen 
Jahre eine mit vielem Beifalh? aufgeuommene Dislocations-Karte des k. k. Heeres 
herausgegeben wurde, hat auf Grund der neuen Armee-Organisation vorerwähnte 
zwei Ergäuzungs-Bezirks-Karteii in der Verjüngung 1:2,000.000 sorgfUtig bear- 
beitet und in vieria li in F;irbcndrucke nett hergestellt. Beide Karten enthalten 
sämmtliche Eisenbahulinieu , die wesentlichen Flüsse, die Staaten-, Landes-, 
Territorial- und Bezirks -tjrenzen etc., überdies als besonders erwähnenswerth, 
erste Karte eine Tabelle, aus welcher die Ergänzung der Cavalerie-, Artillerie- 
und Genie -Truppen nebst Anstalten des k. k. Heeres, die zweite Karte eine 
Tabelle aus der die Ergänzung der Landwehr - Cavalerie beziehungsweise der 
berittenen Schützen ersichtlich ist. 

Wir können diesen pndrtisehen, entsprechend gut concipirten, nett ans- 
gestatteten und billigen Karten prognosticiren, dass sie in Kurzem in der Armee 
die grOsste Verbreitung finden werden. — Zaffauk. — - 
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*HBne Eisenbahnkarte von Oesterreich-Ungarn. 13. Jahrgang. Wien 

liütl Teschen 1883. C. Prochaska. 1 fl. 

Die vorliegende Ausgabe dieser bestbekaimten Eisenbabnkarte ist gegenüber 
jener der Vorjahre im etwas yergrüsserton Maasse (1 : 1,500.000 gegen 1 :1,^X>.(I00) 
erschienen, eine Massnahme, die wir bei der fortschreitenden Entv\ icklung unseres 
Eisenbahnnetzes im Interesse der Deutlicbkeit mit Befri^^di^nng^ begrüssen. 

Die Ausstattung der in der Brockhaus'scheu gtugraphisch-lithograplii^ch- 
artistischen Anstalt in Leipzig ausgeführten Karte ist deutlich und sorgfältig, 
und sind derselben die SpeciaUKarten der Umgebung einiger Huptstfidte, sowie 
eine Uebersichts- und Erdkarte beigeschlossen. 

Bei Durchsicht der Karte sind uns einige — wenn auch nicht wesent- 
licbe — Unrichtigkeiten aufgefallen, welche wir nachfolgend bemerken: 

Bei den Linien der österreidüsclien Local-Eisenbahn-GeseUsdisft ist die 
Strecke K'lnigshain-Schatzlar als bereits eröffnet darzustellen. 

Bei der Arad-Csanader Bahn sind nur die Theilstrecken Szegediu-Makö 
und Arad-Mezöliegycs eröffnet. 

Beider Kremsierer Bahn ist Ilolleschau-Bistritz als bereits eröffnet darzustellen. 

Die Waagtlial-Bahn ist mit 1. Jänner 1. J. in das Eigenthum der österrei- 
chischen Staats-Eisenbahn-Gesellschaft übergegangen, wäre daher gelb darzustellen. 

Endlich ist die Trace der neuen Strecke Zenica- Sarajevo der Bosna-Babn 
iwisehen ZenicspDoboj statt am lechtcnif am linken Ufer derBosna ein^< / lehnet. 

— Httr. — 

"^Spelte- und Nährstofftafeln für Militär- und AnstaitskQchen, Schulen etc. 

von Dr. C. A. Meinert. Zu beziehen durch die königliche Hof- 
buchhandlung von E. S. Mittler & Sohn. Berlin SW., £ooh- 
Strasse 69. 4 fl. 20 kr. 

In graphij^rhrr Form werden in zwei Tafeln, abgesondert, jene Ment^en an 
Eiweiss, Fett and Kohle-Hydraten, welche die um eine Keichsmark erhaltlichen 
Quantitäten der verschiedenen thierischen and vegetabilischen Nahrungsmittel 
enthalten, dargestellt. 

Eine dritte Tafel führt, ebenfalls in übersichtlicher graphischer Form, die 
Percent-Sätze an Eiweiss, Fett and Kohle- Hydraten von 28 Kost-Bationen auf, 
welche theils als Mittagskost allein, theils als Mittags- and Abendkost zu ver- 
abreiclieD wären, um in Verbindung mit der Brod-Portion des deutschen Soldaten 
den täglichen Bedarf eines arbeitenden Mannes an rcsorbirbarem Albumin, Fett 
und Carbo-Hjdraten zq massigen Preisen und in rationeller Weise zu decken. 

Wir glatiben das Studium dieser Tafeln allen Jenen empfehlen zu sollen, 
welche sich für die, in militärischer and vulkswirthschaftlicher Beziehnng so 
bedeatnngsvolle ausreichende Em&hmng des Soldaten interessiren. 

— gg. — 

^Rapartorinin hervorragender Aufsätze aus der neuesten in- und 
ausländischen Mllltär-ieumallstik (zugleich als Fortsetxang des 
Kepertoriums tob Hirsch und Kowalski), unter Mitwirkung des 
Hauptmannes Schmidti der Lieutenants Thiel und Kowalski 

u. a. m. Herausgegeben von Hirsch, Hauptmann und Compagnio- 
Chef im Hohenzollern'sidien Füsilier-Begimente Nr. 40. Cöln 1882. 
S.Verlan: von Carl Warnitz & Oomp-XYIU und 291 Seiten. 
2 fl. 40 kr. 

D;iss' dem im Jahre 187S verrtffentli'^hten „Repertorium der neuem »ioiitschen 
Militär-Journalistik von Hirsch and Kowaliski" mit vorbezeicbnetem Werke eine 
Fortsetsang gegeben warde, mnss snstimmend begrfisst werden; denn mit dieser 
mShevollen. durehaus nicht leicht ansfOhrbaren Arbeit scheint die anhaltende 
Erfallnng des Wunsches gesichert, es mOge der Inhalt der militärischen Fach- 
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und Tagesbl&tter nicht nnr dem Augenblicke allein dienlich sein, sondeni Mcih 
für die Folge verwerthbar gemacht werrion durch übersichtliche, in gr"s«-eren 
geregelten Zeitabschnitten publicirt werdende Repertorieu. (Halbjährig, wiäsen- 
sehaftlicli (reordoate Bepertorien bringt/ wie benamt, seit 1. Jftnner 1876 das 
„Organ", nnd zwar über 39 in deutscher, russischer, fraasösischer, italieniecher 
und englisclier Sprache erscheircnde Zeitschriften.) 

Ohne solche Behelfe fällt nämlich anbestreitbar nebst den flüchtig an- 
regenden Artikeln aneh hat alles däaemd braachbare geistige Schaffen der 
Militär- Journale in völlige Vergessenheit. Ueberdies ist ja Niemand in der Lage, 
Tag für Tag alle Zeitschriften zu lesen und all' das im Gedächtüi^se 7u bewahren, 
was in selben enthalten. Durch gut abgefasste Bepertorien wird aber diesen 
üebelständen abgeholfen nnd der höchst rersehiedenhUtige Gehalt der Zdt« 
Schriften der weitgehendsten Ausbeute sngänglich gemadit. Schon der Titel der 
Aufsätze lässt den aufmerlcsamen Betrarhter leicht ermessen, welches Streben, 
welche Thätigkeit aud geistige Begsanikeit jeweilig in den einzelnen Heeren 
Torgeherrscht habe. Fflr Detail-Studien bieten aber gute Bepertorien die mannig- 
fachste Möglichkeit, ein- und dieselbe Frage von Terschiedenen Standpuncten 
beleuchtet zu finden und Aufklarun^jen über Gegenstände zu erlangen, welche 
selten abgeschlossen in Buchform vorliegen. Hieher können gdiechnet werden: 
Yiele nnr in Zeitschriften festgehaltene biographische Notizen, kleinere Kriegs« 
Episoden, Manöver-Betrachtungen, Belationen über Schiessversuche, über besondere 
Marschleistungen, umständliche Elaborate überNachtgrefechte,Patrullengängen.8. w. 

Wie aus dem ersten Satze dieser Besprechung zu entnehmen, beschränkte 
sich das von Hirsch nnd Kowalski im Jahre 1878 ausgegebene Repertorinm nnr 
auf die neuere deutsche Journalistik ; die vorliegende Arbeit zieht nun mit g^tem 
Rechte auch einen Theil fremdländischer Zeitschriften in Betracht und wird wohl 
künftighin die Zahl dieser Blätter noch vennehren. Femer hat es der Verfasser 
versnchsweise nntemommen, die in den verbreitetsten deutschen politischen Bl&ttmi 
vorkommenden wichtigen militärischen Artikel seinem Bepertoriun eininTerleihen ; 
eine Mfthe, die wohl Anerkennung verdient. 

Herrorgehoben sei endlich die sehr umständliche, viel Zeit und Erwägen 
erfordernde Gruppimng des Stoffes. Mit seiher beabsichtigte der Verfasser gewiss 
Jedermann rasch die gewünschten Aufschlüsse darzulegen; ein dankenswerthes 
Vorgehen, welches aber nicht weiter mehr ausgedehnt werden sollte, da schon 
jetzt häufig mehrere Abtheilungen durchgesehen werden müssen, soll nichts über« 
sehen weraen. ~ B. B. — 

*Fort8etzung der elektro technischen Bibliothek. Band VI: Das Tele- 
phon, Mikrophon und Riidiophon von Ign. Schwartze; 
Band XIII: Die elektrischen Uhren und die elektrische 
Feuerwehr-Telegraphie von Dr. To bl er, und Band XYI: 
Die elektrischen Leituiigen und ihre Anlage für alle 
Zwecke der Praxis von T. Zacharias. KL-8. Mit vielen in den 
Text gesehen Holzschnitten. A. Hartleben*s Verlag in Wien, 
Pest nnd Leipzig 1883. Preis per Band 1 fl. 65 kr. 

Ueber die grosse Bedeutung der Elektrieitftt und ttixer Verwendongsrieh- 

tungen in d r Pra^cis des Lehens haben wir bereits hei Gelegenheit der Bespre- 
chung der tTsteu vier Bände dieses Sammelwerkes uns"re Ansicht rlarc^elegt. 
Wir wollen daher in den folgenden Zeilen uns nur auf die Besprechung einer 
weiteren Fortsetzung dieses btteressanten Sammelwerkes bescbriUiken. 

Der VI. Band bringt die neuesten Thatsachen über das Telephon, Mikro- 
phon und Radiophon. Bas erstere wurde noch vor etwa fünf Jahren als ein 
iuteresi^antes Spielzeug betrachtet; heute ist es ein praktisches, für die Yenmit- 
lang des Verkehres neben dem elekMschen Telegraphen hOehst wichtiges Instm- 
ment. Durch die Telephonie ist heutzutafje ohne Zwt ifel das Gebiet der elektrischen 
Telecrraphie nach verschiedenen Richtungen hin bedeutend erweitert worden, d» nn 
m dem grossen telegraphischen Verkehre, wie aolchen der Welthandel, sowie die 
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ivirthschaftlichen und politischen Beziehungen der Völker jetzt erfordern, hat 
sich der bequemste KleinTerkehr durch das Telephon gesellt, wie er für die 
complicirten gewerblichen nnd socialen Yerhältnisse höchst erwünscht ist. 

Zur VervollliomniTian? der Fonisprechkunst mit Bezug auf deutliche Sprech- 
Beprodactiou und Bequemlichkeit im Gebrauche des Instrumentes bat das Mikro- 
phon wesentlich beigetragen xmd das Badiophon zeigt in flberraschender 
Weise, wie selbst das Medium der Lichtstrahlen zur üebertragung des Sprach- 
sehalles in die Feme dienen kann, w«i(lurch für p'nvi>>c Fälle vielleicht auch ein 
zweckmässiges Mittel der Verständigung geschutfen wird. 

Der Verfasser hat in seiner Abhandlung zunftchst die Bedeutung und 
Ot'scliichte des Telephons besprochen, liann die Stroroerzfugung und die der Tele- 
phonie zu Gnnulo liegenden Gesetze der Elektricitäts-Lehre, dns Musik-T(»lephon, 
das magnet-elifktrische Telephon, die Telephon-Anlagen etc. und zum Öchluss die 
Anwendung der telephenisehen nnd mikrophonischen Apparate für technische nnd 
wissenschaftliche Zwecke, 

Der XITT. Band nmfasst zwei Zweige der elektrischen Technik, deren 
Studium für den Fachmann von besonderem Interesse ist. Im ersten Theile des 
Bandes führt der Verfasser in gedrängter, aber durchaus verständlicher Form die 
elektrischen Uhren vor. — IHe Anwendung der ^ektricität zur Mittheilung 
der Zeit fitnirn wir in drei Classen getheilt, und zwar: 1. Pie el.^litrischen Zeiger- 
werke oUer sympathischen Uhren, welche unmittelbar die Angabe einer Normal- 
uhr auf einer grosseren Anzahl von ZifTerblättem wiedergeben. • 3. Die Zeiger- 
werke mit selbständigem Gangwerke, welche nur in bestimmten, meist grösseren 
Zeiträumen dufh f'lekt'>-ma^nttisi->!<' Wirkung richtig p^estellt werden nnd 3. die 
elektrischen Ptiiütl-Uhren, . bei welchen die Elektricität als Motor wirkt. Die 
alteren Sjstnne'sind entsprechend kürzer, die neueren und unter diesen nament- 
lich diejenigen, welche sich in der Praxis bewährt haben, ausführlicher behandelt. 

Der zweite Theil des Bandes, die elektrische Fenerwe h r-T ele- 
graphie, führt nach einer kurzen historischen Einleitung: 1. die automatischen 
Melder, 2. die Einrichtungen der Centrai-Station; 3. einige ausserge wohnliche 
Sinrichtungen und 4. die elektrischen Wftchteruhren vor. Auch hier findet man 
manches Neue, wie z. B. den sehr compendi^sen Melder Vun Hein, eine ausführ- 
liche Beschreibung der Feuerwehr-Telegraphen-Anlagen von Stuttgart, die neuesten 
Wichteruhren von Hipp etc., endlich 

der XVI. Band gibt sehr eingehenden Aufschluss über die elektrischen 
Leitungen und ihre Anlaf^e für alle Zwecke der Praxis. Bis vor wenigen 
Jahren war über dieses Thema im grossen Publicum wenig oder nichts bekannt, 
da diese Kunst nur hauptsächlich von den Staats-Telegraphen-Verwaltungen und 
von wenigen Specialisten geübt und gekannt war, von Privaten höchstens für 
Zwecke der Haus-Telegraphie b'^nnfhi«(t wurde. Seit der Erfindung des Telephons 
jedoch und seit der grosse Um.schwuug in der elektrischen Beleuchtung eintrat, 
interessirte man sich auch allgemeiner fftr' die Anlage und den Bau elektrischer 
Leitungen. Der Verfasser behandelt dieses für die exacte und günstige Ausnutzung 
der Wirkungen der Elektricität höchst wichtit^e Thema, indem er zunächst das 
Materiale bespricht, dessen man zum Baue bedarf und dann auseinandersetzt, wie 
man dieses Materiale fDr die verschiedenen Zwecke anwenden und zu verarbeiten 
habe Ueberall sind praktische Winke und Bemerkungen eingeflochten. Besonders 
interessant ist die Herstellung der unterirdischen Kabel-Linien, welche bis jetzt 
noch in keinem Werke zuvor dem grossen Publicum -technisch abgehandelt, Mit- 
theilung fanden. Der Verfasser bet^rieht nicht nur die Oonstruction veitchieden* 
artiger Kabel, ihre Herstellung und Prüfung der Güte, soLdern auch deren Ver- 
legung in die Erde. in*s Wasser und an sonstige Orte, sowie^ die Schutzvorrich- 
tungen gegen Blitzschlag. 

Die sSnuftitliehffln Themas der drei Binde sind zwar möglichst kurz, aber 
.sehr deutlich und selbst Laien verständlich abgehandelt und tragen die zahl- 
reichen und sehr nett ausgef&hrten Holzschnitte im Texte wesentlich noch zum 
Verständnisse bei. 

Wir empfehlen diese Werke Jedermann, der sich fftr Elektricitftt interessirt, 
auf das W&rmste. — Vr. — 

Org. d. iDltIt.-wli6eiiMbafU. V«Niiie. zxyn. Bd. ISSS. Bttelier-AnMigar. 3 
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"^DftB eleMriscIw Lteht in seiner neuesten Entwicklung mit besonderer 
BerüeksichtiguQg der Pariser Elektiicitäts * Ausstellung. Von 
F. Holthof, kdnigl. preuss. Hauptmann z. B. Halle a. S. 1882. 
Verlag von Wilhelm Knapp; 8. 135 Seiten. 2 H 40 kr. 

Unter der Hochfluth elektro-teclmischer Fubiicationen im populären Style, 
welche das gesteigerte Interesse an der ufewandten Elektricit&tiB • Lehre Ws 
Leben gerufen hat, ist di«; liier vorliegende Schrift eine der all<,^eiiii'iii Ivraucli- 
barsten, weil sie. aus einer Reihe von populären Vorlesungen des Autors iiervor- 
gegangcn, den behandelten Gegenstand in einer möglichst einfachen, von fach- 
li^Ser Vorbildmig und toh Formelbeiwerk von Hanse aus abstrahirenden Weise 
Idar macht. 

Wenn auch in dem Buche der Standpuuct speeieller Irit^cstecliniscli.T 
Anwendung der Elektro-Technik nicht eingenommen wurde, 80 kann dasselbe doch 
ancb Ton MUit&rs — eben als eine Vorsdivle tkr das Stadium der einschlägigen 
militärischen Fach-Literatur — mit Nutzen gelesen werden, und auch Manchem 
ein willkommener Begleiter zum besseren Verständnisse elektro>techmscher iSiunm- 
lungen oder AusHtellungeu sein. 

Die Ansstattong dea Büches ist eine gefUlige, die ülastration splendid 
nnd instmctiT. — * — 

*0berirdi8che Telephon-Linien. Anwendung des Phosphorbronce-Drahtes. 
Vortrag aus Anlass der Ausstellung für Elektricität in Paris 
gehalten von Lazare Weiller aus Angouleme. 8. 10 Seiten. 
Wien. J. B. Grief. 

Ein kurzer Vortrag, in welchem Autor für die Anwendung des Phosphor- 
bronce-Drahtes zu oberirdischen Telephon-Leitungen plaidirt. Die Vortbeile dieses 
Drahtes werden wie folgt resnmirt: Im Freien nnoxydirhar, erfordert derselbe 
einen sehr gerin^'cn T)urchmesser, besitzt bedeutende mechanische Widerstands- 
kraft und eine reichlich genügende Leitunf^sfähigkeit. Letztere hofft Autor durch 
ein eigenes Verfahren noch derart zu erhöhen, dass der Draht auch für ober* 
irdische Telegraphen-Leitongen verwendbar wird. Der Kostenpnnct wird günstig 
dargestellt« ^ P. — 

'^'Sitiungsberichte der Fachgruppe für Flug -Technik des öster- 
reichischen Ingenieur- und Architekten -Vereines. J. Jahrgang. 
Wien 1881. Verlag der Fachgruppe für Flug-Technik. 4 fl. 

Wir haben noch einer publicistischen Pfli ht tn <j;enüg^en, indem wir den 
im Jahre löbl als „Fachgruppe für Flag-Technik des Österreichischen 
Ingenienr- nnd Architekten-Vereines" constitnirtenaeronantischenTerein 
begrüssen, wiUirend wir zugleich den uns vorliegenden L Jahrgang der „Sitnings- 
berichte" desselben einer kurzen Besprechung unterziehen. 

Der vorstehende officielle Titel sagt schon, dass die „Fachgruppe für Flug* 
Technik" keinen selhsttadigen Verein bUde; — die Ifitglieder derselben mfissen 
dem Ingenieur-Vereine angehören, und darin liegt ein wesentlicher Unterschied 
im Vergleiche mit den aeronautischen Vereinen anderer Staaten. Es liefet darin 
eine Art Exclusivität ; — doch wenn dies auch zugegeben werden muss, so war 
gleichwohl die Voranssetzung nicht nnbereehtigt, dass gerade ans dem Anlehnen 
an den grossen Stammverein ein Prosperircu des Zweigvereines natnrgemäss 
resnltiren werde. Diese Erwartung scheint sich allerdin«r9 nicht erfüllt zu haben, 
wenigstens muss die Mitgliederzahl von 35 der „Fachgruppe " gegenüber jener 
▼on 2000 des Ingenienr-T^reine« als verschwindend klein bezeichnet werden. 

Den Ursachen dieser Erscheinnug nachzuforschen kann nicht unsere Auf- 
gabe sein, wenn wir auch das Bedauern darüber nicht unterdrücken können, um- 
somehr, als — wie uns mitgetheilt wird — dieses ungünstige Verhältniss auch 
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- heute noch besteht. Wir sehen hier eine Theilnahmslosigkeit vor uns, diV auf di'- 
Thätigkeit des jungen Vereinen und auf dessen Ziele nicht ohne Eückscliiag ijleibeu 
Yans, und w erUftren es daher auch- und billigen es übrigena Uberhanpt, wenn, 
wie ans dem Programme zu entnehmen, vorerst, mit Ausschluss grosser und kost- 
spieliger Versuche, nur das Studium der Frage überhaupt als die nächste Auf^fabe 
des Vereines bezeieimet und ein mehr beobachtender Ötaudpunct eingenommen wird. 

Dieser Tendenz entspricht anch der Charakter der ms ToHiegenden „Sitzongs- 
beiidite**; — sie bekunden das ernste Streben, fern von jedem Sanguinismus 
Torerst die Grundprincipien der Frage zu studiren, um dadurch die Grundregeln 
für die Construction im Allgemeinen, sowie für die Beurtheilung der jeweilig 
erscheinenden Pirojecte zu gewinnen. 

Der Torliegende erste Jahresbericht entliält — von einigen kurzen Notizen 
abgesehen — nur eine einzige Abhandluntr; „Studie über aerodynamische Grund- 
formeln an der Hiuid von Experimenten^ von Ober -Ingenieur Friedrich Kitter 
von LOssL 

Der YerfiisBer — dessen Name im Gebiete der Technik seit lange wohl 

bekannt ist — stellt -icli die Aufcjabe, die Gesetze des Windstosses uod des 
Luftwiderstandes einer Art Revision zu nnterziehen und gelanget dabei zu sehr 
interessanten Ei-sultciten, wenn auch die aurcbgeführten Untersuchuugen nur 
auf Uehiere Neigungswinkel der vom Winde getroffenen Fl&ehe sieb beziehen. 
Es ist dabei auf die Verwandtschaft dieser Studien mit den ballistischen Grund- 
sätzen aufmerksam gemacht. Das Versprechen des Verfassers, die aus den gefun- 
denen Formeln resultirenden „Furderuugen und Constructions-liegelu" als Fort- 
eetsang der vorliegenden „Stadien** folgen zu lassen» können irir nnt mit Ver- 
gnflgen zur Kenntniss nehmen. 

Es bedarf wohl nicht der speciellen Versicherung, dass wir der Entwicklung 
der Ballonfrage das regste Interesse entgegen bringen und deshalb können wir 
aneh nur aid&nehtig wflnschen, die Bestrebungen der „Fachgruppe fttr Flug-Technik* 
Ton dem besten Erfolge breitet zu sehen« — Oberst Kostersitz. — 

«'Dir nissisctie Vulkan, Von Dr. Holtbof. Em Yersueh zur ErklSrung der 
Znstftnde und GeistesstrGmiingeii im modernen Bnssl&nd. Frank- 
furt a. 1882. Morgenstern. 8. 79 Seiten. 60 kr. 

Ein Büchlein kurz uud aphoristisch geschrieben, welches überdies in 
übersichtlich gesonderten Capiteln, die dem westlichen Buropa so fremden und 

wegen ihrer Eij^enthümlichkeiten so wenig begreiflichen Einrichtungen und Ver- 
hältnisse in Ru^sland, in leicht und a^sri^nf-lim lesbarer Wei>e srhildert, hätte zu 
keinem gün;jtigereu Momente erscheinen iiouuen, als jetzt, wo die kaum verstummten 

- nihilistischen Umtriebe noch in Erinnerung sind. 

Freilich darf der Leser nicht zu viel verlangen, und Manches, so z. B. das 
Capitel über Heer und Geistlichkeit, worin wir speciell Eines berühren wollen, 
enthält in seinem ersten Theile manches Unrichtige, scheint uns auch überhaupt 
nicht mit jener Objectivität geschiieben, die der mssisehe Yulkan TermOge seiner 
ganzen Anlage und kritisirenden Kürze vor Allem hätte beobachten mfl^sen. 

Gerade in Russland wird der junge Soldat vielleicht auch in Folge der 
bedeutend längeren Dienstzeit mit vieler Schonung und Nachsicht in die militäri- 
schen Verhältnisse eingeföhrt, und die speciell betonte schlechte Behandlung und 
Immoralit&t, von der der Autor spricht, ist sehr übertrieben, wenn wir auch zu- 
geben wollen, da.ss bni Irra minimalen Bildungsgrade der Mehrheit des russi-rhrn 
Mannschatts-Contingentes, manche Erscheinungen zu Tage treten, die das Urtheil. 
welches wir entschieden unrichtig nennen, erklärlich machen. Aehnlich verhält es 
sich mit Raub und Diebstahl etc., Erscheinungen, die auch in Bussland mehr der 
Geschichte als der Gegenwart angehören. Für Jeden. d»'r ohne zeitraubendes und 
mühsames Studium interessante und charakteristische, wenn auch nicht streng 
objective Streiflichter über ßussland kennen lernen will, bietet das Büchlein eioe 
cmpfehlenswettfae LectAre. — Ps. — 

3* 
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*AU8 Persien. Aufzeichnuniren eines Oesterreicliers. der 40 Monate im 
.Reiche der Sonne gelebt und <xewirkt hat. Wien 1882. Verlag 
von R. V. \V aldli e im. 1 Irdud. 8. Mit 17 HolzschiiiLLeii. 3 £ 

Der Verfasser d' S vorliegenden Buch d r dermalen im Post-Cours-Boreaii 
des k. k. Handels -Ministeriums in Verwendung stehende Postrath v. Kiederer, 
wurde im Jahre 1874 zur Organisirong einer dbcIi enropäiscbeiQ Muster einzQ> 
richtenden Post nach Persien berufen. 

"Wft<? or auf der Reise hin und zurück, dann während seines mehr als 
3 jährigen Autenthaltes im Lande erlebt und gewirkt, wird, wie sich der Autor 
ausdrückt, als die Wahmehmui^ eines Wanderers, der veder erientalisehe noch 
naturwissenschaftliche Stadien gemacht, in anspruchsloser, doch wie wir gleich 
hinzufügen wo^^ n, rocht interessanter Weise geschildert. Zunächst wohl nur 
bestimmt die lückenhaften Aufschreibungen des Verfassers für seinen Bekannten- 
kreis zvL einem geordneten Cianzen sn vereinen, gibt das Bach gleichwohl in seiner 
dermaligen Form allen Jenen, welche in die Lage kommen sollten, Persien zu be- 
reisen, nützliche Winke über Reise- Vorlcelirungen, nöthige Effecten, einzuscl)l;i[,'ende 
Route, dann über die Einrichtung zur iSiiederlassung und zum Leben im Lande 
selbst. Es ist dies am so seh&tsenswertber, als die Torliegenden Beisewerke ttber 
Persien, theils wie jenes des Dr. J. Pollak, früherem Leibarzte des Schah, veraltet, 
theils wie jene Vambery'*^ und F- rri r's vom Standpnncte des Gelehrten und 
Forschers, nicht aber von jenem des gewöhnlichen Geschäfts- oder Yergnügungs- 
•Beisenden geschrieben sind. Das Bach bespricht in 17 Capiteln die Reise, die 
Vorbereitungen zur Niederlassung in Teheran, dieses selbst und seine Umgebungen, 
dif» Eurojiäer in Persien, die Perser, Klima, Gesundheits-Verhältnisse, Landwirth- 
schaft und Bodenproduction, Thierwelt, Jagd, den Schah und dessen üof, die 
Begierong, endUch das geschäftliche Wirken der Osterreidiischen Ciütar-Missioneii 
vom Jahre 1874. Zum Schlüsse werden in einem besonderen Capitel Rathschläge 
für nach Persien Reisende gegeben und folgt ein Anhancr w^it den wichtigsten 
Sätzen und Worten in persischer und deutscher Sprache, hauptsächlich zum Reise> 
Gebranche stMammeng^eUt. 

Die beigedrucMen 17 Holzschnitte gleichen dem auch sonst sehr sanher 
aasgestatteten Bache wesentlich zar Zierde. ^ Major Haradaaer. — 

* Vorträge über die Militär-Mappirung. Mit einer Figuren-Tafel und 

3 Beilagen. Von Ludwig Freiherrn von Gottesheim, k. k. 
Hauptmann im 66. Infanterie-RegimeTite. (Seinerzeit Mappeor.) 
Ungvär 1882. Im Selbstverlage des Verfassers. 2 fi. 

Der Inhalt ist in zwei Abschnitten abgehandelt, wovon der erste allgemeine 
Vorbegriffe klarlegt, der zweite dann die eigentliche Abhandlung, nämlich den 
Vorgan<; bei der Militär-Mappirung bespricht. Dieser ist wieder in zwei Abthei- 
lungen gegliedert und enthält in der ersten die Sommer- oder Feldarbeit, in der 
zweiten die Winter- oder Zimmerarbeit. « 

Obwohl der Verfasser in seiner Vorrede selbst s&gt, dass die „Instruction 
für die militärische Aufnahme vom Jahre 1875" nur für die bei der 
Militär-Mappirung verwendeten, somit schon fttr diesen Dienst entsprechend vor» 

febild^ten Personen geschrieben sei, demnach aach nicht alle die Aufnahme des 
'errains betreffenden Daten enthaltr, wfihrend anderseif s der „kleine Mappeur 
von Künell" trotz seiner vorzüglichen Anlage nnd Durchführung veraltet sei, 
so hat Verfasser doch nahezu sein ganzes Buch aus wörtlich entnommenen Bruch- 
stocken dieser beiden Abbandlangen znsammengestellt, olme die Nachtrag^s-Befehle, 
Verordnungen, Erläuterungen zn berücksichtigen. Dass diese zwar fl- i ^q-e Arb ^t 
noch einer Verbesserang bedarf, wollen wir dorch Anführung einiger iSteUen 
begründen. 

Auf Seite 10 steht; ,Znm Detaillir-Brettchen gehört feriier ein eisernes 
mit einer Schranbenmatter versehenes Unterlagskrenz, das, mittelst der Handhabe 



Digitized by Google 



Büchi^r-Ai^zeiger. 



XXXVII 



an das Brettohen angescfannibt, die Besthnmiiiig hat, diesem als feste Unterlage 
zn dienen.^ 

Das Anbringen von Eisen nntor dem Detaillir - Brette hm wurde <]ie am 
Brettchen angebrachte Boussole beeinflussen, weshalb in Wirklichkeit das 
Unterlagkrenz ans Messing besteht und nur sebwars augcätrichen ist. 

Beim Punct c) auf ders) llien Seite hätte auch der seit 1877 eingeführte 
Uetaülir-Ausrü.stungs-.Appnrat erwähnt werden sollen. 

Auf Seite 11 wird erwähnt, dass wir Netze I. bis III. Ordnung haben — 
vir besitien aber Netze I. bis IV. Ordnung. 

Seite 13. Die Höhen-Coten werden nicht auf den Meeresspiegel Ton Fiome, 
sondern auf das Mittelwasser der Adria bei Triest bezogen. 

Auf Seite 19 sagt der Verfasser, dass die Messtisch-Aufnahmen von jetzt 
an zn den Ansoabmen zählen dürften. Li dieser Hinsiebt machen wir anf die 
Pnblication ttber die „Leistungen des militär - geographischen In- 
stitutes im Jahre 1380^ IL Heft» Jahrgang 1S81, Seite 184, zweiter Absatz, 
aufinerksam. 

8dte SO. IHw Auftragen der Poncte behandelt KtlneQ mit Btteksieht auf 
die alten reehtwii^eligen Sectionen. Dieses Verfahren mnss d«n gegenwärtigen 
Standpuncte entsprechend modificirt werden, da die Gradicarten-Seetionen derzeit 
Trapeze vorstellen. 

Seite 33. k) w&re dnreb die bei de|r Mappirung eingefdhrten -Sterneck*- 
achen Tangenten - Tafeln" zu ergänzen. 

Auf Seite 27 finden wir: Auf einer 3T)"* h"h<)i Stanj^e sollen im Hoch- 
gebirge sechs Brettchen ä SO*"' breit und der Strohbut^ch befestigt, und dabei 
die Stange noch l"* tief in die Erde eingesetzt weiden. In diesem Falle würde 
eich der Mappenr das Hessen der unteren BrettelhOhe Aber den natflrlichen Boden 
«rsparen können. 

Auf Seite 28 steht der Punct 18 mit dem folgenden 19. im Widerspruche; 
beim ersteren Iftsst der Verfosser den Mappeor anf trigonometoischen Kuncten 
dreiseitige Pyramiden (es gibt in der Kegel nur vierseitige) erbauen, während in 
dem letzteren solche Puncte mit Stangen-Signalen versehen werden. 

Die folgenden Puncte über das Kecognosciren und Zeichensetzen erscheinen 
uns nicht recht lojeftscb geordnet und untereinander geworfen, während die 
Mappirungs- Instruction und Kttnell^e Werk diesen Vorgang gesondert und über- 
eiditlich hespreehen. 

Auf Seite 36 wird erwähnt, dass bei Gelegenheit der Aufstellung des Mess- 
tiiches, um ihn genau in die Mitte der Pyramide zu bringen, der daselbst ein- 

felasseii ' Pflock herausgezogen werden müsse. Dies ist strenge verboten, weil 
ieser Pflock für spätere Messungen unverrückt bleiben muss. 

Zu Seite bl ist zu bemerken: Der Vorgang nach Künell, die Puncte mitteiät 
eines ausgewehuittenen Kartenpapieres zu ttbertragen, ist bei den Gradluuten* 
Sectionen nicht anwendbar und war übrigens auch für die alten rechteckigen 
^^ectionen unpraktisch; — er ist bei dem gegenwärtigen Vorgange der Mappirung, 
wo im halben Maasse triaugulirt wird, aber auch gar nicht anwendbar. 

Der Abschnitt Uber das Detailliren ist zwar sehr umständlich behandelt, 
aber nicht vollkommen dem gegen wärtigen Vorgänge bei der Mappimng angepasst. 
Siehe Punct 422 der Mappirungs- Instruction. 

Auf Seite 96 hätte der Verfasser doch nicht gar so grobe Fehler aus 
Kfinell abnehmen sollen, wie z. B. Kuppen, Einsattlungen, Absätze sind von 
einem annäherunirsweise gleich hohen Puncte vis-ä-vis zu triangnliren. 

S 'itf 104. Den heutigen Anforderungen an die Mappirung <'nt-preehi nd, 
ist die Ansicht nicht richtig, dass das wellige Terrain des Flachlandes nicht 
durch Schrien dargestellt wird, sondern weiss bleibt. Siehe Punct der 
Mappirungs- Instruction. 

Zu Seite III, dritter Absatz, soll nur nebenbei bemerkt werdt^n. dass 
schon seit Jahren keine Brouillons und Copien existireu, sondern nur Original- 
AufnahmS'-Seetionen. 

Bei der Auseinandersetzung des Höhenmessers von Seite des Ma|)pturs 
finden wir auf 10 langen Seiten die Abhandlung über den alten, seit Jahren 
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Vfuatfr Gbbraneh gesetzten Höhenmesser, dagegen yennisscQ wir sehr nugeru jene 
des Ausrüstnngs-Apparates, desgleichen die so nothige Abhandlung über das bei 
der Mappirung übliche barometrische Höhenmessen. 

Die dem Bache beigelügte Tafel bietet wenig und ist in teclmischer 
Beisiehimg nicht gut ansgeftthrt. — Z. — 



'^'Allgemeines bürgerliches Gesetzbuch, in seinen wichtigsten Theilea 
dargestellt und durch Formiiiarien erläutert. Zum Gebrauche 
für den Soldatenstand. Yon Carl Skala, k. k. Hauptmann- 
Aiiditor. Pr^ 1883. C. Bellmann. 12. YU und 229 Seiten. 
4 Formnlarien sammt Nachtrag. Geb. 1 fl. 20 kr. 

Das Bestreben, die Kenatniss jener Normen zu verbreiten, welche dea 
Verkehr und die vielfach verschlnngenenVerhUtnisse der Staats-Einwohner nnter 

einander zu regeln bestimmt sind, verdient stets unsere Anerkennung. Obgleich 
die Kenntniss dieser Regeln noch nicht die Aufrechthaltung .der Rechtsordnung 
im Staate selbst bedeutet, so ist sie doch die nothwendige Vermittlerin derselben. 
Mancherlei Wege dsd es, welche diesem Ziele mftthren and in dem Grade ihrer 
liuheren oder minderen Zweckmässigkeit, ihrer schwereren oder leichteren Zugänge 
lichkeit liei^rl- der allerdings l)-'d, utungsvolle Unterschied. Von dieser Erwäo:nng 
mass aber auch der Werth jener literarischen Froducte abhängig gemacht werden, 
welche, Ton jeder wissenschaftlichen Yertiefung absehend, allein dem praktischen 
Bedürfnisse des Laien dienend, der Oeffentlichkeit übergeben werden. 

Der Verfasser stellt sich die Aufgabe, das allgemeine bürgerliche Gesetz- 
buch in seinen wichtigsten Theilea darzustellen, und zwar zum Gebrauche für den 
Soldatenstand, am den HiMtifar-Personen es tu ermöglichen, in bürgerlichen Bechts- 
Angelegenheiten sich selbst m vertreten nnd die Interessen der untergebenen 
Personen wahrzunehmen. Diesem Zwecke ent-spri^-bt flie getroffene Auswahl der 
gesetzlichen Bestimmungen, welchen, je nach Erforderms.s, kurze durch nachfolgende 
Gesetze b^rflndete Erl&ntemngen beigefügt sind. Insbesondere erscheinen die 
Vorschriften über die Militär-Heiraten im stehenden Heere nnd in der k. k. Land- 
wehr, ferner über die Militär Testamente den bestehenden Gesetzen gemäss er- 
schöpfend dargestellt, dem Vormundschafts- nnd Curatels-Wesen, den Bedingungen 
zur Besitznahme einer Erbschaft uid den Verträgen, anch insofern das Militftr- 
Aerar als Cuntrahent auftritt, die nothwendige Rücksicht gewidmet. Ueber den 
Vorgang bei der Todeserkläruuir, über die Arten der Befestigung. Umänderung 
und Aufhebung der Rechte und Verbindlichkeiten kann der Laie eine zureichend« 
Belehrung erlangen. Wenn jedoch der Verfasser in der Einleitung die allgemeine 
Rechtsfähigkeit hervorhebt, so hätte er auch die Beschränkungen der Handlungs- 
fiÜUgkeit (§. 21 und §§. 151, Si;.') b. <;.-}? i nicht unbeachtet lassen sollen. 

Die Anmerkung zu §. 544, enthaltend die Folgen der unbefugten Auswanderung-, 
ist in ihrer Fassung dem heutigen Standpuncte der Österreichischen und ungarischen 
Gesetzgebung nicht entsprechend. Mit dem österreichischen Staatsgruudgesetze 
vom 21. December 1807 über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger, Artikel 4. 
waren die meisten Bestimmungen des Auswanderungs - Patentes vom Jahre 
ausser Kraft gesetzt; denn „die Freiheit der Auswanderang ist von Staatswegen 
nur durch die Welirpflicht beschränkt". Wehrpflichtige und Diejenijgen, welche 
noch nicht in das stellnngspflichtige Alter getreten sind, bedürfen einer Bewilli- 
gung des Reichs-Kriegs-Ministeriunis oder des Ministeriums für Landes- Vertheidi- 
gung. Wandern sie ohne Bewilligung aus, sq treffen dieselben ^e Geld- und 
Arreststrafen nebst den fibrigen Folgen, welche in den Wehrgesetzen für Jene 
angedroht sind, die sich in gesetzwidriger Weis-' 1 r Stellungspflicht entziehen 
oder nach Umständen die Strafen des Militär-Gesetzes, nicht aber die Rechtbfolgen 
des Auswanderungs -Patentes vom Jahre 1832. Personen, deren Auswandemnga» 
Freiheit weder durch die Wehrpflicht noch durch andere als staatsrechtliche Gründe 
beschränkt ist, bedürfen keiner Bewilligung zur Aufwanderung. Wenn sie dem- 
nach von der eingeräumten Freiheit Gebrauch machen, so verlieren sie die Staats- 
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bürp-orschaft, können jedoch toti den Folgen, welche das Auswanderungs-Patent 
auf die unbefug^tc Auswanderuug verhängt, nicht mehr getroffen werden. Die 
Bestätigung der angemeldeten Auswanderung, welche zur Aufnahme in den 
fremden Staatsrerband hftufig gefordert irird, darf Toa den poliüsehen Behörden 
nicht verweigert wordon. 

Bei der Oession war die Anführung der wichtigsten Bestimmungen des 
§. 1393, mit der Anwendung auf die privatrechtlicheu Verhältnisse der Militär- 
Personen, nicht zn umgehen und der Expropriation nicht allein die Hinweisung 
auf das Staat^griindgesetz vielmehr eine Erläuterung zu widmen; denn der 
Zweck der Expropriation kann auch ein eminent militärischer sein. 

In dem Capitel 10 wird der Leser gewiss die Belehrung erhalten, wann 
der Ersatz eines verursachten Schadens zu leisten ist; jedoch wird er vergebene 
die Aufklärnn j- iiln r den wesentlichen Unterschied zwischen Schadloshaltung und 
voller Genugtiiuung (§. 1323) suchen, obschon auf diese zweifache Art des Schaden- 
ersatzes in den angeführten gesetzlichen Bestimmungen hingewiesen wird. 

Ob der Wortlaut der Gesetze allein die zweckmässige Fonn fftr die Laien- 
Belehrung bildet, könnte wohl einem Zweifel unterworfen werden, weil bei aller 
Klarheit, die man unserem bürgerlichen Gesetzbuche nachrühmen muss, doch einige 
Vertrautheit mit den juristischen Begriffen und Einsicht in den Zusammenhang 
der einzeln u L* liren zur richtigen Anffassung des Textes erforderlich ist. 

Schliesslich niOchten wir der vom Verfasser im Vorworte an?gesprochenen 
Behauptung, „dass für die Kenntnis» der bürgerlichen Gesetze kein Elementar- 
unterricht besteht und dass selbst in den Cadeten-Schulen hievon den künftigen 
Officieren keinerlei Vorbegriflfe beigebracht werden" entgegnen, dass dieser Vor- 
wurf nicht begründet ist. In dei' ^liütär-Akademien ist der Grundriss des privaten 
und öffentlichen Rechtes der obierreichisch - ungarischen Monarchie unter die 
Unterrichts-Gegenstände aufgenommen und nach dem Lehrplane für die Cadeten- 
Schulen ist von den dem Dienst-Beglement udd der Anstandslehre gewidmeten 
Vortrngsstunden eine entsprechende Anzahl <^n:o\ zu Lenützen, um di-^ Frequen- 
tanten über die wichtigsten liechtsbeziehuugeu des bürgerlichen Lebens zu oricn- 
tiren und mit den im gewöhnlichen Verkehre wissenswerthesten Bestimmungen 
des Österreichischen Privatr^ I i s bekannt zu machen. Wir haben auch allen 
Grund, zu glauben, dass die Militär- ünterrichtsleitnng aT.f die Durchfühmng 
dieser die Erkenntniss der Rechtsverhältnisse im bürgerlichen Leben vermittelnden 
bedentaamen Verfügung einen hohen Werth legt. — A. W. H. — 



'^Rathgeber für den Menage-Betrieb bei den Truppen. In Bezug auf 

Orf^anisation, Wirthschattsbetrieb, gebräuchlichste Küchen -Kin- 
richtungen, sowio die zweckentsprechendste Zusammensetzung 
und Zubereitung der Speisen. Auf Grund der Instruction für 
die Verwaltuni^ des i^lenai^^e -Fonds bei den Truppen vom 
9. September 1878. Bearbeitet von F. H. Buchholtz, Haupt- 
mann und Compagnie-Chef im Eisenbahn-Regimente. Mit einer 
Figuren-Tafel. Berlin 1882. Mittler. 1 ti. 80 kr. 

Au? wirthschaftliehen und hygienischen Gründen wird in neuerer Zeit der 
Bescbaüun^, Wahl, Combination und Zubereitung der Kahrungsmittel in immer 
weiteren Kreisen eine grossere Aufmerksamkeit zogewendet. 

Namentlich ist dies aber dermalen der Fall bei jmen Organen, welche in 
Folge ihre'? Berufes theils aus humanitären, theils aus sachliclien Gröu len ein 
lebhaftes Interesse au einer rationellen, den Forderungen der Wissenschaft eut- 

3 rechenden Em&hrnnf des Soldaten mit den gegebenen, häufig sehr heschritokten 
itteln nehmen. 

Dieses Interesse für die Menacfe-Verpflegung der Truppen im Frieden anf 
richtige Bahnen zu leiten und praktisch nutzbar zu machen, ibt die Tendenz des 
vorliegenden Bnehee. 
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Der Verfasser bringt den Stoff in zweckentsprechender Eintheiluno; znr 
Darstellaug und bes])rieht die Organisation des Menage -Wesens, die Bescbaffang 
der Nabnmgsmittel, die Wahl der Speiseiit ihre Zubereitung und die Einrichtung 
der Küchen, von Unterofificiers-Speise'-Anstalten, der EaBtäeu in den JCaseinen 
und von Gemüsegärten. 

Auf Grund einer in jeder Bichtung reichen, zumeist auf eigene Beobach- 
tungen gestütiiten Erfabrung gibt der VerfiMser in lebrreicfaer Weise einen Gommentar 
zu der einschlägigen preussischen Instruction für die Verwaltung des Mena^e- 
Fon.ls hd den Truppen vom Jahre 1878 und schof dadurch ein schätzbares 
Handbuch für alle Organe, welche zur Mitwirkung bei der Menage-Verpflegung 
berufen sind. 

Namentlich zeigt der Abschnitt über die Beschaflfang der Nahrungsmittel 
von einem scharfen Blick in der Beurtheilung der Einfluss nehmenden Factoren 
und werden in demselben in ebenso launiger aJs zutreüender Weise die Lieferanten 
cbarakterisirty von welehen der Ter&sser sagt: „Ohne den vielen reellen und 
durchaus achtbaren Männeru, welehe seit einer Reihe von Jahren einzelne Truppen- 
theile zur grössten Zufriedenheit bedient haben, zu nahe treten zu wollen, möchte 
ich dennoch die grössere Zahl mit Pferdehändlern von Profession auf eine Stufe 
stellen, ünsweifedhaft nimmt das Gn» dieser Leute, wie jene, jeden ihm gebo- 
tenen Vortheil wahr, und weiss aus jeglicher Unkenntniss Capital zu schlagen. 
Mau kann in dieser Hinsieht nicht pessimistisch genu^ sein, hinter grosser Bieder- 
keit und scheinbarer Coulanz lauert oft die grösste Verschmitztheit auf eine 
schwache Stelle. Bin Überraschend uneigennfltdger Verschlag verbirgt manchmal 
ein äusserst gewandtes Finanzmanöver. Wenn dir, lieber Leser, gegenüber sieh 
aber Einer auf den patriotischen Staudpunct stellt und behauptet, er wolle gar 
nichts verdienen, ihm läge nur daran, die Truppe zufrieden zu sjtellen, so hast 
du es mit der schlimmsten Sorte su thun und dann sei besonders vorsichtig.'' 

Obwohl der Stoff nicht erschöpft die Ziffernansätze hinsichtlicli der Ver- 
pflegsgebühren Hes osterr.-ungar. Heeres zumeist einer früheren Zeit angeboren 
und die einschlägigen, häußg werthvolles, statistisches Material bietenden Auti^ätze 
der Oeterr. Ifiiitftr'^Faehblätter und Zeitseiiriften unbenfttit gelassen wurden, glauben 
wir doch das vorliegende Buch wegen der praktischen, aller Orten geltenden 
Fingerzeige den Offioieren und Verwaltungsbeamten, namentlich aber den Truppen- 
Cütumandanten und Pruviant-Officieren als einen willkommenen Oommentar zu 
dem im Jahre 1880 erschienenen Normal^Eochbuche fOLr das k. k. Heer auf das 
Wftrmste empfehlen zu sollen. — gg — 

""Auszüge aus den Schiess-Instructionen fremdländischer Armeen zum 
Zwecke einer vergleichenden Studie über die Art der Ausbildung 

Im Schiessen. Von Konrad Kromar, k. k. Hauptmann des 
Linien-Infanterie-Keirimentes Nr. .3.3. ziisfetheilt dem technischen 
und administrativen Militär-Comite. Wien X883. Seidel & Soil^u. 
1 fl. 20 kr. 

Die Erfahrungen aus den 1 . hl^cügen 1866, 1870/71 und 1877 führten in 

n ;^taaten zur Erk- nniniss der Nothwendigkeit einer rationellen Schulung der 
Truppen im Schiessen sowohl, als im richtigen Anwenden des Feuers im Kampfe, 
entsprechend den jeweilig von der Tactik gestellten Anforderungen. Die neue 
Schule gliedert die Schiessausbildnng in den technischen Theil — das Sohie^seQ 
gegen die Scheibe — und in den tactischen Theil, dae Anwendea des Erlernten 
im Geferhte. 

Die bewährte Schule im deutschen Heiere hat auch hier den Anfuii*j gemacht 
und eine Methode in der Ausbildung der Truppe im Sehiessen geschaffen, der 
sich die anderen Staaten, -wenn auch nicht vollstiindit^. so doi h im Principe an- 
schlössen. Desgleichen bot uns die deutsche Schule alle jene aus der Erfiihning 
her^'orgegangenen Directiven, nach welchen die Schiessleiatung der Truppe tactiscU 
zu verwerthen ist. 
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Nach dem Erscheiui-n der „Schiess-Instructiitn für die Tiifanterie des deutschen 
Heeres vom Jahre 1877", wurde in nahezu alleu Staaten die Schulung der Truppe 
im Schleusen und in der Anwendung des Feuers auf eine neue der deutschen ähn- 
lichen BasU gestellt. In diese Periode fällt beispielsweise die Acceptirung des 
Schiessens auf grossen Distanzen und tnm Theü des indirecten Feuers, die Prft- 
cislning des Massenfeuers n. a. m. 

Verschieden sind jedoch in den einzelnen Staaten die Details der Schiess- 
4iii«bilduug, insbesondere in jenen Zweigen-, welche den technischen Theil betreffen. 
Je nach den culturellon Eigenschaften des Volkes, nach seinen Gewohnheiten ist 
der Vorgang speciell in der Ausbildung des einzelnen Soldaten im Schiessen da 
und dort ein anderer, desgleichen in Bezug der Wahl der Lehrmittel. Einfluss- 
nehmend auf die Yorgaugsweise in der Schiessausbild uno: sind auch die finanziellen 
Verhältnisse des Landes, insofern dieselben auf die Besobaffung' der Lehrmittel 
£i]iflas8 haben. Zuweilen sind die bezüglichen Verschiedenheiten den von einander 
abweichenden Ansichten Ober die zweckmässigsten Lehrmethoden KQznsehrelben. 

Die vorliegende auszugsweise Zusammenstellung der Schiess-Instructionen 
der wichtigsten Staaten (Russl:^rids, Deutschlflnds, der Schweiz. Italiens-, Englands, 
Belgiens and Frankreichs) bietet nun die Gelegenheit, sich über die Vorgangs- 
weise der einzelnen Staaten bei der Ausbildung des Soldaten im Sehiessen zu 
orientirea und Yei^leiche anzastellen. Fflr diesen Zweck können wir die bezeich« 
lu'fe Zn^riTHnieTi^tplIunp; als eine recht nutzbringende Arbeit jedem Ofticier der 
eiuschiugigen VVaüengattungen umsomehr anempfehlen, als durch derlei Vergleiche 
die eigenen Ansichten gekUrt worden und fiber dieProreniem so mancher Defini- 
tion Aufschluss erhalten wird. 

Taielnd hervorbeben mü.-^sen wir indessen das Voranstellen der Schiess- 
liistructiou Kusslands, da ja nach dem früher Gesagten der deutschen Schiess- 
Instmetion der Vorrang gebührt. Auch Termissen wir die nftbere Besprechung 
aller jener Hegeln, welche ans der Theorie entstamm«! and über deren Herleituig 
«ich der Leser nicht immer Anfschlnss zn geben vermag. ^ G. — 

"^Das Gewehr der Gegenwart und Zukunft. Die jetzigen europ&isclien 
Infanterie-G-ewehre und die . Mittel zu ihrer YerToUkommnnng. 
Mit 64 Zeichnungen. Hannover 1883. Helwing^sche Verlags- 
Bnchhandlnng (Th. Hierzinskj, kdnigl Hofbnebhändler). 3 fl. 

In der Einleitung des vorbezeichneten Werkes werden die Erfahrungen der 
letzten Kriege und ihr Einflu*-^^ unf die Einrichtung und den Gebrauch der TTand- 
feuerwatfen behandelt. Hieran knüpft der Verfasser die „Coustruction der heutigen 
Einlader* und beschreibt eingehend die in den einzelnen Stauten im Gebrauche 
befindlichen Infanterie-Gewehre, welche in solche mit Kolbon-, Block-, Wellen- 
und Klappen-Versebluss get^liedert sind. Jedem dieser Systeme wird eine aus- 
fflhrliche Besprechung gewidmet und das Verstäudnisä über die Details der Ein- 
richtung durch sehr gelungene Abbildungen wesenüich unterstfitzt. Diesem Capit^ 
schliesst sich die „Construction der heutigen Mehrlader" an» daronter die Systeme 
Vettern, Kropatschek und Krag-Petorson. 

Dem beschreibenden Theü folgen „Betrachtungen über die Constraction der 
heutigen Infanterie-Gewehre", unter welcher Au&chrift der Verfasser auf Basis 
der Entwickluugs-Geschichte der Handfeuerwaffen seine eigene Ansicht über ein- 
heitliche Bewaffnung, über den Werth von Mac^azinswafFen und über Constractions- 
Verhaltnisse bei den Haudfeuerwseffen im Allgenieinen ausspricht. 

Wir finden hier keine neuen Grnnds&tze aufgestellt, allein die grosse Ent- 
schiedenheit, mit welcher der Verfasser die Vortheile eines für den grossen Kampf 
zweckmässig construirten Eepetirers hervorhebt, verleiht diesem Caiiitel ein be- 
sonderes Interesse. Um die Denkungsweise des Verfassers näher zu kennzeichnen, 
mOge die hier folgende Stelle aus seinen Betrachtungen fiber Bepetir-Gewehre 
JUigeführt sein: 

„Als Haupteinwurf wird ^f'<:tcn die Einführung; der TJt-potir-Gewehre die 
schon oft geltend gemachte Beturchtung von einer Munitious-Verschweu« 
dung angefahrt. Man bedenkt dabei aber nicht» dass man diesen Vorwurf nicht 
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der Waffe, sondern der Trappe macht. Man -würde dann besser u-j-mi. ich kann 
das Repetir- Gewehr deshalb nicht einführen, weil ich meine Schützen nicht so 
ausbilden und in der Hand behalten kann, dass sie sieb meht Tencbiessen. Diesem 
Grundsatze zufolge müsste man der Infanterie eine Waffe geben, deren Beschaffen- 
heit nicht erlaubte, mehr als vielleicht zehn Schüsse an einem Tag^e abzugeben. 
Mit einer solchen Waffe und etwa 80 Patronen ausgerüstet, würde ein Schätze 
mindestens acht Tage brauchen, um sich sn Terschieflaw, Als geeignetes Modell 
dflrfte sich hiena ?ielleicht die l&Dgst tn Grabe getragene Lnntensdiloss-Hiiskete 
empfehlen. 

Wir lialten dafür, dass die Besorgniss des YerEchiessens durch die Er- 
fahrungen von 1866 gänzlich zerstreut irorden sind. Die prenssische Infnnterie 
▼erbranchte 1866 weniger Patronen als jemals znvor in einem Feld- 
zugp. Ks verschossen sich weniger Abtheilnngen als zur Zeit der 
glatten Muskete! Boten sich sichtbare Ziele, dann genügte ein kurzes Schnell* 
Feuer, um sie zum Halten oder Umkehren zn bringen, im ScuntttsoDkampfe war der 
mit dem Hinterlader Bewaffiiete rascher sehnasfertig als sein Gegner, er war nicht 
genOthisrt, seine Deckung aufzag^eben. 

Es ist vollständig sicher erwiesen, dass der Vorderlader mehr Patronen vtr- 
brancbte, als der Hinterlader. Die Österreichische Infanterie sah sich genothigt, 
mehr zu feuern, als die preassische, ohne nur ann&bemd dieselben Erfolge wie 
l'^tzl re erzielen zu kOnneu. In Deutschland verbrauchtt^ der Oesterrti* her im 
Durcliächnitt 64 Patronen, während auf ein preussiscbes Infanterie-Gewehr im 
Durchschnitt nnr 7 Patronen entfielen. 

Es liat sich also liier die Thatsache gezeigt, das ein schneller feuern- 
des Gewehr weniger Patronen zur Erzielun^' einer ^rewissen Wirkung gebraucht, 
als eine langsamer schiessende Waffe. Eine mit Kepetir- Waffen versehene 
und gnt ausgebildete Infanterie wird bei Erzieluog gleicher Erfolge daher aneh 
weniger Mnnition anszngeben nöthig habeUf als eine solche mit dem gewöhnlieheB 
Einlador versehene. Wenn sie einem Gegner mit dem einfachen Hinterlader gegen* 
über steht." 

Wir sehen im Vorstellenden einem der wichtigsten Argumente gegen die 
Binfahrnng von Repetirem energisch eiütgegentreten, was nach unserer Ansiebt 
umso berechtigter ist, als unter dem Einflüsse der SoTf^c um das Verscbiesaen» 
ein weiterer Fortschritt in der Bewaffnung nicht möglieh wäre. 

Der Verfasser bespricht im Weiteren das „Repetirwerk der Hehrlader", 
bestehend aus dem festen Magazin oder ans einem anhängbaren Magazin, dann 
die Noth wendigkeit, beziehungsweise Entbehrlichkeit einer Abstellaug des Repetir- 
werkes, wobei auf das Schweizer Repetir-Gewehr hingewiesen und dargelegt wird, 
dass eine derlei Abetellung der Tortbeilhaffcen Ansnfitznng des Ropetir-Gewebres 
nnr binderlich, also als ein Uebel zn betrachten sei. 

Das im Ganzen recht interessant geschriebene und mit .W!?«tenswerthen 
Daten reichhaltig versehene Werk scbiiesst mit einer Abhandlung über die Lei- 
stnngeftbigkeit des Infanterie-Gewehres, worin alle jene Anforderungen zur Spraebe 
gelangen, welche heutigen Tages an eine zeitgemässe Waffe vom baDistischenr 
sowie überhaupt vom Standpuncte des Kampfes cestellt werden. 

Wir können das vorhesprochene Werk Jedermann auf das Beste anempfehlen. 



^Beurtheilung unsorer ballistischen Rechnen-Formeln von t. P fister, 

Hauptmann h la suite des ostpreussischen Fuss - Artillerie- 
Begimentes Xr. 1, Lehrer an der vereinigten Artillerie- und 
Ingenieur - Schule und an der Kriegs - Akademie. Berlin 1881. 
Mittler. 60 kr. 

Hauptmann v. Pfister, welcher sich durch gediegene Arbeiten auf dem 
Gebiet»' der äusseren Ballistik einen gntfii Namen machte, unternimmt es. in 
einer kleinen , streng analytischen und daher nur dem Fachmaune verständlichen 
Stifdie anf die Mängel der bisherigen ballistischen Formeln anfmerlcsam sn 
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machen, ohne jedoch prftdfe anzugeben, wie denn der Unzolänglichkeit genannter 
Fonneln rationell begegnet werden könnte. 

Der Autrr ViPij^nindrt in s'^iner allerdinijs iMii''t''rhnt'ten Arbeit Thatsachen, 
welche iu jedüm baiüätischen Bureau laug bekannt waren; man wird aber aas 
d«n dorchge führten Bechniuigen nnirilÜflrnch den Schiaas ableiten, dass hei dem 
gegenwärtig grossen Ertrag der Feuerwaffen der ballistische Co^fficient für ein 
bestimmte?: — <\i-n Keclmnnj^en zn Grunde gele^es — Luftwiderstandsgesetz 
keine constante Grosse sein könne: dies hätte Phster betonen, ferner durch das 
Stadimn der Aetion der Luft anf das bewegte Langgesehoss und der Bewegungs- 
Verhältnisse der Geschoss-Axe begründen sollen* 

Der balüstisclien Forschung obliegt es gegenwartig weniger, das geeignetste 
Loftwiderstundsgesetz ausfindig zu machen, als vielmehr den Charakter, das ist 
die Abhängigkeiten der balUstisehen Go8fBcienten festzustellen. 

Indem wir nns erlauben, den sehr verdienstvollen Autor anf diese Aufgabe«, 
deren Losung in österreichischen Scbrit'ton beroit.s mit Erfolg anjj^obalmt wurde, 
aufmerksam zu machen und sie seiner sachkundigen Hand zu enipfehleu, müssen 
wir rahmend horoxfaeben, dass Ffister dnrch seine e&nherzi^i^e Darlegung — 
wenngleich l)ekannter Thatsachen — sich um deti rationellen Ausbau des halUsti* 
sehen Gebäudes neuerdings sehr verdient gemacht hat — W. . . h. — 

"^Die Belagerung und der Enteatz von Wien im Jahre 1683. Von Friedrich 
Freiherm y. Mühl werth- Gärtner, k. k. Major, zagetheilt 
dem k. k. Kriegs-Arehiv. (Auszug aus dem vom k. k. Kriegs- 

Archive lierausgegebenen Werke: „Das Eriegsjahr 1683".) Mit 
1 Tafel. Wien 1883. Seidel. 40 kr. 

* 

Ein Compendium aud der nmfungreicben, vom k. k. Kriegs-Archive heraus- 

gOfTcbenen rnblioation: „Das Kriegsjahr 1683", wclclit s; populär geschrieben, den 
ZusanuneuhaiiL,'" dor Gf^schehnisse in jenen denkwürdiifen Tagen in p^cdrängter 
Form vorführt. Deiujeiiigcu, welcher uiclit Detuil-Studien treiben, üonderü sich 
rasch oricntireu will, können wir das vorliegende Buch empfehlen, es enthält 
wahrheit>nr(^trenc Schilderungen, die der obangeftthrten officiellen Quelle ent- 
nommen aind. Die Ausstattung ist gefällig. — Dcki. — 

^Frankretehe KrtogsbereiUcbafL Eine Stadie über die Entwi<^uQg 
des französischen Heeres seit 1871 nnd dessen häutiger Stand, 
von einem preussischen Offieier. 2. Auflage. Berlin 1884. 
Wilhelmi. 90 kr. 

Die ▼erliegende Studie ist das Ergebniss gründlietaer Beobachtung der 

französischen Armee und aus ganz vorzüglichen Quellen geschöpft. Sie ist — ab- 
gesehen von der Vorliebe des Autors für den retrospectiven Theil — unstreitig 
die beste der vielen über die Regeneriruog des französischen Heeres erschienenen 
Arbeiten. 

Die Studie beginnt mit einleitenden Betrachtnng^en, aus denen wir jene 
bezüglich des Festungsgürtels, womit sich Prankreich seit 1871 umgeben, hervor- 
heben, um zu constatiren, dass sie uns umso wichtiger erscheint, als viele 
firansiteische Emanationen ttber den Bevuiehe- Krieg durch die Bbdstens dieses 
Festungsgürtels so beeinftusst sind, dass sie beinahe Alles von der Defensive 
erwarten. 

Der Yerfusser behandelt nun weiter in chronologischer Reibenfolge das 
WebrgesetK vom Jahre 1879, das Heeres-Organisations-Gesets rem Jahre 1873, 

das Cadre-Gesetz vom Jahre 1875, sodann die Armee iu ihrer Gliederung im 
Frieden und im Kriege, das Krieers-Ministerium, den Geueraistab, die Intendanz, 
die Gensdarmerie und Garde republicaine, sämmtliche Waffen en d<^taU, und er- 
wftbnt sogar der Compagnies mixtes in Tunesien. 

Bei jeder Waffe behandelt der Autor deren Reglements, Au-ibildungsart und 
die ersielten Erfolge, begnttgt sich selten mit der Angabe von Thatsachen allein. 
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sondern führt in höchst interessftnteT Weise die EntwicUang derselben bis auf 

den heuti<j^en Tag aus. 

Die angegebenen Ziffern der Recrutirungs-Ergebnisj&e und der daraus nach 
Durchfülirung des Welirgesetzes {20 Jahre) resultirenden Streitkraft ütiiumen 
mit den oÜSciellen nnd mit den bestinformiiten Qndten. 

Dem Ausspruche des Autors, dass bei dem VVi«'d^ rauf bau des französischen 
Heeres die Rücksicht auf die Quantität jene auf die Qualität volktiindig zurnck- 
gedrängt hat, kann nur beigepflichtet werden, ebenso wie den Betracbtangeu über 
die höchst mangelhafte Ansbildnng der zweiten Poition. 

Sehr richtig artheilt der Verfasser, wenn er das Heeres- Organisations- nnd 
das Cadre-Gesetz, als eine Naclialiinnng der deutschen Inatitation, durch politische 
Rücksichten beeinträchtigt, kennzeichnet. 

Biese politischen Rücksichten sind für Frankreich wie für Italien tod 
grossem Nachtheile, denn die Ergftnsnng eines Truppenkörpers ans allen Territorien 
des Landes kann doch selbst bei den Laien allragrosses Vertranen in eine raadie 
Mobilisirung nicht erwecken. 

Was die Behandlung der einzelnen Waffen anbelangt, so wäre zu bemerken, 
dass die vier Marine^Infanterie-Begimenter snsamroen nicht 96, sondern 180 Com- 
pagnien (45 per Regiment) ergeben. 

Aeusserst zutreffend sind die Betrachtungen über die Folgen geringen 
Friedens-ElFectivstandes (per Compagnie 50 bis öä Mann), welcher zur ManOYcr- 
seit fast dreimal, im Mobilisirungsfalle fast Tiermal so gross wird. 

Im Capitel „Bewaffiinng nnd Ansrfistung** erscheint das Gras-GewehrlMzIlg» 
lieh dessen Tragweite mit 2000" angegeben, diese beträgt aber 2860"; ferners, 
da?8 den Hornisten Gewelire gegeben wurden und dadurch der Fenergewehrstand 
um lü.OOO Mann zugeuuuimen hatte, ist richtig; aber, der Autor scheint übersehen 
zu haben, dass seit vielen Monaten dte Tambours, welche kein Gewehr habe», 
wieder eingefüllt t \vordea sind, wodurch die Feuergewehr-Standeszüfer wieder van 
lOXKX) abgenommen hat. 

Was der Herr Verfasser über den Entwarf zum neuen Infanterie Exercir- 
Beglement ers&hlt, ist umso interessanter, als diesbezfiglich bis nun fast gar nichts 
in der Presse verlantbart worden ist. 

Die französischen Normen über den Felddienst, welche der Autor bespricht, 
sollen in Bälde durch zeit- und zweckgemässere ersetzt werden. 

Die Studie bespricht sodann die Bemontirungs frage. 

Bezüglich der Bewaffnung der Cürassiere ist zu bemerken, dass nunmehr, 
und schon vor Erscheinen der Studie, sämmtliche CürassierTBegimenter mit 
Cürasaen versehen worden sind. 

Die Errichtung Ton Bscadrons-Eclaireurs Toloiitairs, an welche der Autor 
zu glauben scheint, ist hingegen fallen gelassen worden. 

Das alte und das neue Cavalerie-Reglenient sind abschnittsweise behandelt 
und ganz richtig. Das Letztere als fortschrittlich beurtheilt ; nicht gut informirt 
erscheint uns der Autor bezflglich der „Cadre manoeuvres", welcher er eine Neu- 
>einfilhrnng nennt. 

Diese Vorschrift existirt schon lange, wurde aber, wie so manche andere 
in der französischen Armee, nicht befolgt. In das neue Reglement wurde sie 
wieder aufgenommen. 

Die Artillerie- Waffe wird bis in ihre jüngste Reorganisation eingebend und 
zumeist richtig besprochen; der so nachtheiligen Folgen der Auflösung der 
Artillerie-Trains und der Eintheilung von technisch nicht gebildeten Ofticiereu 
und Mannschaften dieser Waffe zur Artillerie, geschieht die gebührende Erwähnung. 
Das alte und das neue ArtQloie-Materiale werden mit Fachkenntniss 1 em theilt. 

Das Capitel üb^r Manöver ist im Ge^en^^atze zur Gründliilikrit und 
Ausführlichkeit, welche diese Studie sonst auszeichnen, so kurz und oberflächlich 
behandelt, dass es umso eher hfttte wegbleiben können, als zahlreiche zutreffende 
entre-filets bei Besprechung der (Mn/clncn Br.inchen eingeschaltet wurden. 

Dagegen acceptiren wir vollkommen das über den Werth der Arm^e terri- 
toriale Gesagte, bis auf die am Schlüsse ungegebeneu Ziffern. 
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Ans dem stehenden Heere kennen organieationsgernftss und sofort hn Hobili- 

sirungsfalle 20 Corps und 6 Cavalerie-Divisionen formirt werden ; aus derTerritorial- 
Armee und aus den im Kriege zu bildenden Neuformationen dos stehenden Heeres 
können noch 12 Corps und 6 Cavalerie-Divisionen aufgestellt werden, zusammen 
daher 83 Corps nnd 13 Cayalerje-Di^isioneB. 

Ueber den Werth der Gebilde aus der Armee territoriale sind wir freilich 
mit dem Autor d'acrord! Aber derselbe schreibt nur von 23 Corps» und diesen 
Calcül halten wir für zu gering. 

Die Anzahl der Reiter der Feld- Armee wftre anstatt mit 43.600, mit 53.000; 
jene der Geschütze anstatt mit 2622, mit 2682 zn geben gewesen. 

I'nd nun sei zum 8chl«sse auf die Kittg-angs citirten Worte über den Werth 
dieser Studie hingewiesen, welche nirgends fehlen soll, wo man berufen ist, sieb 
um den Nachbar, selbst im weiteren Sinne des Wortes, nmznsehen. — F. >^ 

"'Der Merreichisch-russtsche Zukunftskrieg. Eine Studie über den 
wahrscheinlichen strategischen Aufmarsch der österreichischen 
und russischen Streitkräfte längs der galizischen Grenze. Mit 
einer Karte. Von B — C. Hannover 1884. Helwing'sche Buch- 
handlung. 96 kr. 

Eine Flui^silnift. d. ren Titel mehr verspricht, als der Inhalt liefert. Ein- 
seitig nur die Eiseiibalin-VfiiuUtiii.st^e der beiden Staaten näher erdrtcrnd, die 
jetzigen Truppen-Standorte blos hinsichtlich der Bedrohung der österreichischen 
Anfmarschlinien berührend, der Entwicklung strategisdier Ideen entbehrend, 
macht die Flugschrift den Eindruck, dass ein altösterreichischer Bahnbeamter 
sii- in bester Absicht geschrieben habe. Seine Warnungsrufe ffe^en die Decen- 
trali^irung, besser Nationalisirung der Bahnen in einzelnen Keichstheilen sind 
wohl begrtlndet und patriotisch, seine Befürchtungen wegen polnischer Spionage 
vielleicht gerechtfertigt, seine Reclanic für die Leistungsfähigkeit und Verläss- 
lichkeit der (i.sterreichiscben Bahn- n 1876 bei den Nikolsburger llrlanOrem ist 
geradezu ungeschickt und passt gar nicht in den Rahmen dieser Schrift. 

Die Befürchtungen, dass die Bassen im Falle eines Krieges gegen Oester- 
reidi ihre snnftchst der galizischen Grenze befindlichen etwa 50.000 Mann x&hlenden 
Truppen sofort naeh Galizien einfallen um] 'lu' dortigen Schienenwege zerstören 
lassen, raOgen wohl von mancher Seite gotheilt werden und verdienen unstreitig 
allerlei in der Flugschrift aber nicht erwähnte GegenVorsorgen, deren Erkennt- 
Dies die Bussen kaum zur Preisgehnng dieser, zur Deckung ihres eigenen Auf- 
marsches und ilircr Mobilniaehunfj unbedingt nothwinJigen Kräfte vprl''iteu 
Würde. Oesterreich und Russland fehlt übrigens ein vernünftiger Grund zu einem 
Kriege; es müssten nur in letzterem Erobernngsgelüste anftreten, welchen wohl 
europäische Armeen gewachsen sein dürften. Wozu also der Lärm? 

BezOfrlich der zulässigen Anzahl und Geschwiiidij^keit der Züge auf den 
verschiedenen für den Aufmarsch dienlichen Eisenbahnen enthält die f'lugschrift 
mehrlkch irrige Angaben. Die ErOrtemng der möglichen Operations^Bicbtungen 
einer Österreichischen Offensive ist recht matt. ^ A. v. H. — 

^Hauptziel des östeirelGhisch-russischen Krieges der Zukunft Stra- 
tegische Studie Ton J. P. Leipzig. £. L. Kasprowicz. 60 kr. 

Eine Flugschrift, welche Oesterreich nichts weniger znmnthet, als die volle 
Niederwerfong Knsslands in zwei Fddzfigen, im ersten die Eroberung Polens bis 

an den Dnieper, im zweiten von der neuen Dnieper-Basis gegen das Herz Russ- 
lands. Kleine Ziele dürfen Politik und Strategie nicht stecken! Russlands Pläne 
auf Constantinopel und die Balkan- Halbin sei, auf die Herrschaft über alle Slaven 
zwängen Oesterreich früher oder später zu dem grossen Entscheidungskriege. 
Dnrin Ru>r;land zuvorzukommen 19ge in Oesterreiclis Vortbeil! Ad majorem Polo- 
niae gloriam! Diese Schrift reilaiigt von Oestei reich nichts weniger als die 
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Wied«rheritellung Polens, ohne jedoch mit einer Silbe der prevnischen Anth^ 

an Polen zn gt-dt riken. Die Befreiung von mehr als 21 Millionen Menschen von 
der rusäischen Herrschaft» ihre £iofagQng in das österreichische Staatengebilde, 
die ZwtekwerfäDff teslsnds naeh Aden, hdt d«r VerfMser für sothwend^r, um 
• Oesterreich die E^ttwicklun^^ im Oriente zu sichern. Als Mittel zur Erreichung 
des grossen Kriegszweckes bezeidinet er vor Allem die An.-b 'ut unp- <les polni.^chen 
Patriotismus. Wenn dessen Thaten mit der Grosssprticherei und dem Egoismus 
der GaHzianer gleichen Schritt halten irlIrden» so läge darin wohl ein nidit m 
unterschätzendes Mittel. Aber wenn auch, wie der Verfasser bemerkt, „die Welt 
durch Gl f lMe und nicht durch Vernunft regiert wird", so bedarf die Kriegfüh- 
rung doch der Vernunft und kalter Berechnung. In- Ziffern lässt sich die Flug- 
schrift nnr insofern ein, als sie polemisch gegen mehrere Österreichische Militto- 
Seluiftsteller bezüglich der ethnographischen Verhältnisse des westrussischen 
Krieg.^schauplatzes auftritt und einige recht gelnngene Streiflichter auf den Feld- 
zug 1813 und die verschiedenen polnischen Revolutionen wirft 

— A. T, H. 



^Militär Territorial-Wandkarten der österreichisch - ungarischen Mon- 
archie. Von L. Hoffstätter. Wien 1883. Selbstverlag, 
Wien, IX., Hdrlgasse 10; in Commission bei Artaria & Comp. 
Preis per Blatt 75 kr. 

Diese erscheinen in 16 Blättern, je ein Corps-Commando umfassend, in 
vier Farben gedmrkt im Massstabe 1:600ÜÜ0, enthalten sämmtliche Eisen- 
bahnen, Flüsse i'tc, alle Städte, in welchen eine Bezirkshauptmannschaft oder 
«in Bezirksgericht sich hetindft; ferner die Staaten-, Militiir-Territorial-, Erg&n- 
zungsbezirks- und Bezirkshauptuiannschafts-Grenzen. Die beio:edruckten Tabellen 
••nthalten die authentischen Verzeichnisse jener Truppen, welche sich aus den 
hetreffenden Mttitftr-TerrltoriaUBesirfcen ergftnzen. Die 16 Wandkarten sind derart 
eingerichtet, dass selbe, zusammen anffre>;pannt, eine Wandkarte der ganzen Österrei- 
chisch-ungarischen Monarchie von 216°°' Länge und 170°" Höhe gehen. 

Jedes Blatt kann einzeln bezogen werden.^ 

Diese selteemftsse Pahlication ist insbesondere für Kanzleien branchhar. 

— Zaffank. — 

*Uiiiformirun9«-Llate de« deutschen Relcbaheeres und der kaiserlich 
deutschen Marine. 4. bis zur Gegenwart fortgeführte imd erwei- 
terte Auflage. Berlin 1881. 8. Verlag von Srnst Siegfried 
Mittler & Sohn. XIY und 442 Seiten. 3 fl. 

IHe dritte Amfbge des Torgenannten Werkes, Berlin 1876« sowie die 

„Geschichte der Bekleidung und Aufrüstung der königlich prenssischen Armee 
in den Jahren 1808 bis 1878. Berlin 1878" — beide von Adalbert Mila ver- 
ta.<;st und sich gegenseitig ergänzend — fanden im Bttcher-Anzeiger des „Organs*, 
ZX. Band, Jahrgang 1880, Seite 15, die wdient anerkennende Zustimmung, als 
auch eine für die Bedürfnisse des k. k. Heeres genügend eingehende Bespre- 
chung. Hiebei konnte hervorgehoben werden, dass beiden Büchern eine beachtens- 
wertbe Bedeutung zuges^chrieben werden moss für untersuchende Stadien im 
Oehiete des Kriegswesens nnd der Eriegsgesehiehte, sowie für die bildliche Ver- 
ansehanlichung von Kriegsscenen. 

Seit jener Zeit wurde im hohen Auftrage Seiner Majestät des dentsehen 
Kaisers die »Geschichte der Bekleidung der prenssischen Armee etc.*" bei aus- 
zeichnender Belohnn|r des Verfiiissers den General-Commanden snr Beurtheilnng 
Übergeb* n, und konnte Mila die von den genannten Commanden aufgestellten 
Bemerkungen, soweit sie das noch gegenwärtig Giltige betreffen, in der vorlie- 
genden vierten Autlage der Uniformirongg-Liste berücksichtigen. Ungeachtet des 
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hiedurch vermehrten Stoffes stehen beide Wecke nodl immer, wenn auch nicht 
melir hinsichtlich der Paragraphen», so doch in Bezug auf die Capitel-Folge in 
fitetem Zusammenhange. 

Knn gesagt, enthftlt die vierte Auflage der ünifomihninga-LiBte eine gut 
Avfkl&rende Gesammtdarstellnng der gegenwärtigen Uniformen aller deutschen 
Tmppengattungen, sowie der militärischen Beamten-Branchen anä technischen 
Corps; io selber werden ferner alle Special- Abzeichen und Auszeichnungen auf* 
geftihrt nnd endlidi die den einzelnen Staaten eigentibUmlichen ünifonnen be- 
schrieben, wie selbe theils einigen aus alter Zeit herstammenden Organisationen 
angehören, theils für den Hofdienst besonders vorg^eschrieben sind. Das rasche 
Auffinden gesucht werdender Aufschlüsse wird aber durch ein genaues, umständ- 
liches InhaltsTerzeichnisB ermOglieht. 

Um etwaigen Enttäuschung-^n vorzubeugen, darf endlich nicht unerwähnt 
bleiben, dass der Verfasser nach eig^ener Angabe in der Vorbemerlmng des Buches 
gleichfalls sehr gerne eine Beschreibung der Fahnen und {Standarten geliefert 
Bfttle, hifflranf jedoch ans dem Gfrande vernchten mnsste, weil eine solche BescBrei- 
bung, wenn sie nur einigen Werth haben sollte, eine sehr detaillirte Ausar- 
beitung erfordert hätte, welche den Umfang des Stoffes Aber das Maass erweitert 
haben würde. 

Wiederholt sei nnn nocli der im ZX. Bande des „Organs** ge&nsserte Wnnsch, 

es möchte von einem im Fmske der Heeresbekleidungen Vertrauten ein kleines 
Uebersichtswerk geschaffen werden, an^^ w achem die Bekleidung und Ausrüstung 
der europäischen Heere in ihren Hauptiuerkmalen entnommen werden könnte. 

— E. B. — 



^Leitfaden zum Unterrichte in der Mflitär-Admintstration. Für die 

k. k. Militär- Akademien und Cafloten-Schnlen. Im Auftrage des 
k. k. Reiehs-Kriegs-Ministeriums bearbeitet von Kudolf Rieth, 
k. k. Hauptmann im Infanterie-Regimeiite Ernst August, Herzog 
von Curaberland, Herzog von Braunschweig und Lüneburg Xr. 42, 
Lehrer der k. k. technischen Militär-Akademie. Wien 1882. 
Druck und Verlag von L, W. Seidel & Sohn. 2 fl. 

Die Instruction für die Truppenschulen des k. k. Heeres bezeichnet als das 
allcfcraeine Lehrziel der Cadeten-Schulen, dass deren Frequentanten nach Absol- 
virung des letzten Jahrganges sofort für den Truppendienst im Wirkungskreise 
des Snbaltem-Officien branchbar seien. 

Speciell als das Lehrziel in der Militär-Administration ist sodann die Kennt- 
niss der allgemeinen Grundsätze des militär- und des ökonomisch-administrativen 
Bienstbetriebes, dann die Kenntniss der Vorschritten für die Administration einer 
ÜBterabtheünng, fttr die Transportfllhningr, für Einseinreisen mid besondere IHenstes- 
fälle, endlich die Kenntniss der Vorscluiften fttr die Administoation der liilitAr- 
Ban-Objecte festo^esetzt. 

Uinsiclitlich der Begrenzung des Lehrstoffes gilt als Grundsatz, dass bei 
dem Umfange der adminislaratiTen Vorschriften die Detail-Eenntniss derselben 
von den Frequentanten nicht gefordert werden darf. Es soll vielmehr das richtige 
Verständniss des Wesens der verschiedenen Agenden der Militär-Administration 
angestrebt und nach Erreichung dieses Zweckes sich damit begnügt werden, 
die Freqnentanten anf die bestehenden fostmetionen aufmerksam zn machen. 

Diese Normen hinsichllirli der Eintheilung nnd Begrenzung des Stoffes 
glaubten wir anführen zu sollen, da sie allein eine richtige und objectivc Beur- 
thciluug des vorliegenden Lehrbuches über die Militär-Adminiatratiou ermöglichen, 
an sich schon den Inhalt desselben fiziren, dem YeT&sser zur Bichtsehnar Kenten, 
nns manches, was hinsichtlich der Behandlung des Clegenstandes befremdet, wenn 
nicht rechtfertigen, so doch erklärlich erscheinen lassen. 

— — 
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^Stenographische llnferrichtebriefa Allgemein Terstilndlicher Unter- 
richt in 48 Lectionen für das Selbststadium der Stenographie 
nach Gttbelsberger's System von Carl Fanlmann. Wohlfeile 
Yolksausgabe. Wien, Pest» Leipzig. A. Hartleben. In zwölf 
Liefemngen ä 25 kr. 

Wie der Titel der eben ersclüeüeüeu ersten Lieferung besagt, handelt es 
sich um 'ine billige Ans^ftbe eines bereits bestehenden Werkes und der 

fronaiic Ver^^leicli dor vor mohreren Jahren orschieDenon i;ros?;rn Ausgabe dieser 
Briefe mit der vorliegenden ersten Lieferung der „wohlfeilen Volksau&ffabe" zeigt, 
dass die Möglichkeit einer neuen, fast nur halb so theuem Auflage eines unerkannt 
vorzüglichen und vielverbreiteten Lernbehelfes nicht durch Zusammen schiebung^ 
und Kürzung des Inhaltes, durcli Beschränkung der gebotenen Lese- und Schreib- 
übungen etc., sondern lediglich durch Keducirung des äusseren Urafanges, durch 
Vereinfachung der Ausstattung erzielt, somit die Zugänglichmachung desselben 
verthToUen Materiales durch billigere Form erleichtert werden soll. 

Für den Militär, der jederzeit das kleinere Format — Volnm< u — bei 
gleichem Inhalt mit besonderer Befriedigung begrüsst, ist also iu der Form ein 
doppelter Gewinn dargeboten. 

Ueber den Inhalt lässt sieh wohl nur anführen, dass die, hier in ver« 
jfniq-t r Gestalt wiedergegehene, grosse An-^-gabe der „Stenograpliischen Unter- - 
richtsbri* fe von Carl Faulmann*" zu den allerbesten, meist verbreiteten und mit 
günstigstem Erfolge benützten Lehrbehelfen für den Selbstunterricht in der Steno- 
graphie zählt, in Methode und Detailführung mustergiltig dasteht, den Gegen- 
stand in ebenso anzirdiender als gedankenvoller Wri • behandelt, da? Interesse 
des denkenden Lernens nie erkalten lässt: aber auch dem Kundigen manchen will- 
kommenen Wink und Anstoss zur reineren Entwicklung des Geübten bringt. 

Das neue Werkchen, dem wir eine rasche Verbreitung — und nicht zuletzt 
in Militärkreisen — wünschen und prognosticircn, wird TOr Jahresschlnss Toll- 
ständig vorlieffen und nur drei Gulden kosten. 

Vielleicht interessirt es die Leser dieser Zeilen zu erfahren, dass man es 
bei diesen Briefen gewissermassen mit dem Nachlasse eines Lebenden zu thun 
habe, indem der Autor — ehedem einer der eifrigsten und an Et folgen reichsten 
Apostel der epochemachenden Lehre Gabelsberger's — seit wenig Jahren der Be- 
gründer eines neuen Systems der Schnellschreibekunst, der Fonographie geworden. 

— P. Egr. — 

4 

^nittstrirte Geschlehfe der Buehdruckerkunst Mit besonderer Berfick- 
sichtigung ihrer technischen Entwicklung bis zur Gegenwart. 

Von Carl Faulmann, Professor der Stenographie otc. etc. 
Mit 14 Tafeln in Farbendruck, 12 Beilagen nnd 380 in den 
Text gedruckten Illustrationen. Wien. Pest, Leipzig. 1882. Gr.-8. 
Verlap: ^on A. II artleben. VITI und 80ö Seiten und einer 
Extra-Beilage zu Seite 24t>. 7 ü. 50 kr. 

Der Buehdruckerkunst fällt vorzugsweise das Verdienst zu, auf die rasche 
und billige Verbreitung aller Geistesproducte den bedeutendsten Einfluss genommen 
zu haben. Und dieserhalben dürfte es auch im Allgemeinen intercssiren, deren 
Entwicklungsgang kennen zu lernen; namentlich für Forscher in welch' immer 
Richtung hin, wtlclif sidi nicht auf die Veröffentlichungen der Gegenwart 
beschnuiken, ist die Kenntniss der das Fortscbreiten der Bnchdmckerknnst 
charakterisirenden Phasen geradezu uothwendig. 

Beiden Bedürfnissen entspricht Faulmann's Werk in hdchst ausreichendem 
Maasse; es ist klar, umfassend und Jedermann verständlich durchgeführt, es 
veranschaulicht in Wort und Bild die verschiedenfältigsten Schriftzeichen und 
graphischen Darstellongsarten und lässt erkennen, auf welcher Höhe jeweilig die 
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Buchdrackerknnst sich befand, unter welchem EinfluBse die äussere Gesialtung 
und der gei!?tige Gehalt der Büclier gostauden. 

Ueberdies sei noch gest^t, dass Faiilmann^s »llltistrirte Geschichte der 
BuelidiTiokerlEinist'' nicbt nur als Stadieii-Behelf, söttdem anch als tTacbschlagebncli 
beotttlt werden kann, und letzterer. Zweck wesentlich gefördert wird durch ein 

{genaues Verzeichnis^ des Inhaltes nnd der Beilagen nod dann dorch ein nmstän^- 
iches Namens- und Sach-Eegister. 

Der Preis dieses in jeder Hinsicht des Gegenstandes würdig aasgestatteten • 
Prachtwerkes ist ein flbanschend niedriger. . ^ B. B. — 

^Handbuch des Reit-Sporl. Von Leopold y. Heydebrand u.d. Lssa. 
Mit 45 AI 1 ildungen. Wien, Pest, Leipzig 1982. A, H art- 
lob en's Verlag. 3 fl. 

Entbftit eine Einleitung und vier «Abschnitte, in letzteren das praktische 
Reiten im Allgemeinen, das Jagdreiten, das fteiten aof def Bennbahn imd da^ 
Satteln und Zilnmen behandelnd. 

Das Büchlein, 38G Seiten zählend, ist in sehr ansprechender Weise, dabei 
einÜMb nnd fisslich geschrieben nnd ISsst erkennen, dass der Autor ans einem 
reichen Schatze eigener Erfahrung den Stoff hiezu geschöpft hat. 

Der Autor hat seine in dem Vorworte bezeichnete Absicht : „ein Hand- 
buch für den Keitsport herzustellen, der sicherlich erst dann beginnen kann, 
wenn Jemand des Eeitens wenigstens bis xn einem gewissen Grade äcbon mächtig 
ist", in sein- anerkennenswerther Weise mit der VetOflientlichnng dieses Buches . 
durchgeführt. 

Sowohl dem jungen angehenden, als auch dem erfahrenen Keiter, ja selbst 
dem Laien kann das Baehlein bestens empfohlen werden. — S. — 

*EisenbahihKalender fiir Oesterreich-Ungarn. VXJahrgang. Wien 1883. 
Perles. 1 fl, 20 kr. 

Dieser sehr haudsam und geschickt zusammengestellte Kalender enthält 
schätzenswerthe Daten aus der österreichisch -ungarischen Eisenbahn-Statistik, 
Gesetzgebung, dem Verkehrswesen nebst geschichtlichen und technischen Notizen, 
und kann daher Allen, welche sii h mit den "»sterreichisch-ungarischen Balmen zu 
beschäftigen haben, als sehr brauchbares Nachscblagebüchleia bestens empfohlen 
werden. 

Warum die unter der Kriegsverwaltung stehenden boj:ni:?clien Eisenbahnen, 
das sind die k. k. Bosna-Bahn und die k. k Militilr-Buhn Banjaluka-Doberlin, 
welche beide dem österreichisch-ungarischen Eisenbahn- Verbände beigetreten sind 
und Ton welchen letztere auch in den Verein der deutschen Eisenbahn- Verwal- 
tungen aufgenommen wurde, keine ErwfthuDng tfinden, ist uns nicht bekannt. 

. — Htt. — 



Zur Besprechung eingesendete Bücher werden einstweilen kurz 
hier angezeigt: 

Der Sl^jaiirig-Frelwillige im k. k. Heere. Anfhahms-Bedinipngen. — Aus-, 
bildung und Uebor^ctzung in die Beserre. — Uebertntt in das aetiTe 

Verhältniss. Wien 1883. Seidel. 

Spohr, OberstlieuteTiant z. D. Die Bein- und FussleiiV» der Pferde, ihre Ent- 
stehung, Verhütung uud arzneilose Heilung, nebist einem Anhange über 
arzneilose Heilung von Druckschftden und Wunden. Berlin 1883- WUhelmi. 

Sobrdder, G., Gencral-Mujor z. D. Der Kampf um Wien 1683. Sein Verlauf und 
seine Bedeutung für die Geschidite des Pestungskriei::*'^. Ein Beitrag zur 
zweihundertjährigen Gedächtnissfeier. Mit 1 Tafel. Berlin 1883. Mittler. 

Org. d. milit.-wiM«iuctasm. Vereine. XXVII. Bd. 1883. BQclior-AuKeig0]k . 4 
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Soliaffer, Ludw. Dr. Zur Behandlung der ansteckungafähigea Formen der Binde- 

liaut-ErkrankuDgen. Wien 1883. Seidel. 

Balüi, Adrian. Allgemeine Erdbeschreibung. Ein Hausbuch des geographischen 
Wissens für die Bedurfniss» aller Gebildeten. 7. Aufl. Vollkommen nea 
bearbeitet von Dr. Josef Cbavanne. Mit 400 Ulastrationeii und 130 Xext- 
karten. Wien. Hartlebeu. Lieferuner 31—37. 

WolozkOi, Obstit. Das tiewehrfeuer im (ieiecht. Ueberseizt aus dem Eusaiscbeu 
von Rerensky, Stabs-Capitäu. Darmstadt und Leipzig 1883. Zernin, 

IMhü. DeutM^iland und die Oxknfbatoen. Uflnehen 1888. G. Fnuu. 

Ein EUok auf die k. k. österrelobisehe AnMe« besenden die In&nterie. Von 
Epimenides. Somler-Abdruck aus der „Allgemeinen Hilitär^ZeitiiDg*'. Darm- 

s-ta*lt umi Leipzig 1883. Zernin. 

Donau-Kegulimng und Kettenschiffalirt. Zwei Referate erstattet von Louis 
Itzeles an den nieder-österreichischen üewerbeverein. Wien 1883. Verlag 
des nied^rOetenreicliiseheii OewerbeTereioes. 

Bl6 Aistrootion der sohweizerisohen Infonterle. Von einem Instractione> 

Officier. Luzern 1884. J. L* Bacher. 

Ueber die Ausbildung der Compagnle zum Gtofeolit. 2. .vermehrte oud ver- 

betiserte Auflage. Hannover 1ÖÖ4. Helwing. 

Soluroeter, Adalbert. York von Wartenburg. Ein vaterländisches Heldengedicht. 
Jena 1888. Costenoble. 

Soboenbeok, ' Riehard. Die Z&amnng des Pferdes in Theorie und Praxis. Ein Bei- 
trag zur Frage and Leine der Zäamong. Mit 39 Abbüdangen. Berlin 1888. 

Mittler. 

Bartels, Hauptmann. Leitladen für den Unterricht im militärischen Geschäi'ts- 
stjl und in der Gescbäftskenntni^s auf den königlichen Eriegssehulen. 
4. Aallage. Berlin 1883. Mittler. 

HUm, Ludwig. Das Heer und das Vaterland. Ein Gedenkbach lür das deutsche 

Volk. Aussprüclie hervorragender Männer über Wesen und Einrichtnng'en 
unserer Armee, s)ätematiseh zusammengestellt von — . Berliu 1883. Mittler. 

Sohäffer, Hauptmann a. D. Der Kriegs-Train des deutschen Heeres in seiner 
gegenwärtigen Orguiisation, nebst einem Anhang: Das Feldverpflegg- 
nnd Transportwesen in den letzten deutschen Kriegen. Berlin 1883. Mittler. 

Lidhtenstein, Major. Geschichte des königlich preussischen Leib-Grenadier-Regi- 
mentes ( t braudenburgischen) Nr. 8. 1869—1882. Mit 1 Portrait, ü Skizzen 

und 11 ilajiL'u. Berlin 1883. Mittler. 

Xiindau, Otto Brandt v., Oberstlieatenant. Des deutschen Soldaten Fass nnd Poss- 
bekleidnng. Mit Abbüdangen im Text. Berlin 1883. Mittler. 

Deuteolie Gesohichte. 1. Band. Geschichte der deutschen Urzeit von Felix 
Dahn. 6. Band. Das Zeitalter Friedrich des Grossen and Josef II. von 

Alfred Dove. Gotha 1883. F. A. Perthes. 

Portemonnaie-Kalender für die k. k. Armee 1884. Elegant ^^ebnuden 33 kr. 
Iglaa. Blaerle. 

UnterofILoienkKale&der fttr die k. k. Armee 1884. Elegant gebanden 50 kr. 

Iglau. Bäuerle. 

Der Felddienst der drei Waffen. I. Theil. (Infanterie, Cavalerie. Artillerie. 
Ueber Führung und Aufstillang grösserer Körper. Vom G.^ftohte.) Mit 
29 Figuren im Texte. Elegant gebunden 1 fl. 25 kr. Iglau. Üauerle. 
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B. Bibliograpkisclier Tlieil. 

Uebersicht der neueren UUrarMten VeröfeiaHckungen ah Orüntinmgt' 
Behe^ bei der Benütmng wm BihUothtiken und beim Ankaufe wni 

Büchern, 

Mai 1883 — October 1883. 

DieimkrifiMiMti.Tbeile d«« Baeli*r>Aaselc*n betproehenen BBeher sind in dem der BibUofrsplile 
MlCMehloiMBen Aaioren-Verseicbni««« naebgowieaea. 



I. AbtheUimg. B«lii« KUltär-WiMenioliafteii. 

1, SteteB^Ver/aaaung y -Verwaltung, -DisloccUurn , -Verpflegung , -Bekleidung , -Aua- 
rUiiung, ~ 8. Reglements, Inatructionm etc. — 3. Nichtamtliche Bearbeitungen dtr 
Meglement*^ — 4. Bangt-^ Stamm' und Quartier-Lislen, 

Alwtelliiiigen, Die, der Unterofficiere im Civil-Dionstd q. in der Gendarmerie, Yon 
einem älteren Officier. Berlin 1883. 8. 1 fl. 44 kr. 

Anwolsung f. d. Unterricht der Pionnier-Abtheilungeu der lafanterie. St. Peters- 
burg 1883. 8. In russ. Sprache. 2 fl. 85 kr. 

Armj drcolare. Bevised armj regnlatione. War ol&ce. London. 8. 1882. Index 
24 kr. 1888. Hay 18 kr. Jone 66 kr. Jnly 6 kr. Aog. 80 kr. Sept 78 kr. 
Oct. 6 kr. 

Beschreibung der Fahrzeuge der Munitions-Colonnen. Berlin 1883. 8. G<) kr. 
Bestimimingen, Allgeineinc, üb. d. AblialtuDg d. üebungcn d. -k. k. Artillerie 

im Batterie-Baue, i. d. Erzeugung n. Behandlung d. Munition n.im Schiessen. 

2. Aufl. Mit Berichtigungen v. 14. Febr. 1882. Wien 1880. 4. 1 fl. 30 kr, 
~ üb. d. Militär- Veterin&rwesen t. 15. Jän. 1874. &. Nacktrag. ^rUa 1883. 

8. 18 kr. , 

Bllok, Ein, auf d. k. k. fisterr. Armee, besond. d. Infanterie. Ton Epimenides. 

(Ana: „AUg. Hil-Zeitg.'<) Dametadt 1883. 8. 60 kr. 
Brandt v. Lindau, Obstlt 0. Des deutsch. Soldaten Fnaa n. Fnasbekleidnng. Mit 

4 Taf. Berlin I8ö3. 8. 3 fl. 

Eji^ährig-Frei willige, Der, im k. kr Heere. Aufnahms-Bedingungen, Ausbildg., 
üebersetzg. i. d. Beserve, Uebertritt i. d. aetive Verliftltn^. Wien 1888. 
8. 80 kr. 

SiÜitlieiltLng n. Standquartiere d. deutsch. Reichsheeres etc., nebst Uebersicht d. 

kais. Marine. 17. Jhp;. 2. Ausc^. Kevid. bis Octob. 1883. Berlin 1883. S. 48 kr. 
Entwurf, 1. einer Beschreibung, 2. einer Instruction f. d. Bedienung, 3. einer 

Instruction für d. Binsetsen n. Herausnebmen der 3*7** Abkomm-Kanone. 

Berlin 1883. 8. 12 kr. 
£tat f. .iiilirrulie Uebung.s- etc. Muuition nebst Aiili. : Vorschrift ü. d. Verwaltg. 

(]' 1 .1. 'rru|i]MMi i. Frieden überwiesenen Munition. 1883. Berlin 1883. 8. 90 kr. 
Exercir-Regienient f. d. Fuss-Artillerie. Berlin 1883. 8. 90 kr. 
General orders by bis royal highuesa the field-marahal commanding in chief. 

London. 8. 1882. Index 24 kr. 1883. Mai 18 kr. June 6 kr. Joly 6 kr. 

Aug, 'U kr. Sept. 2A kr. Oct. G kr. 

G^sohütz-Exercir-Regiement f. d. Xusten-AitiUerie. Entwurf. Berlin 1883. 
8. 60 kr. 

Oliedenmg d. bewafineten Macht Oesterr.-Ungarns. Tabelle. Wien 1883. Fol. 50 kr. 
Ootts, Maj. C. Frlir. t. d. Das Volk in Waffen. Ein Buch 4. Heerwesen u. Krieg- 
faiurang unserer Zeit. Berlin 1883. 8. 4 fl. 50 kr. 

4» 
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HIszdl, Dr. A. Die AoBbildg. cL Bchweixer. Kilit&rweBens unter d. Bnndesver* 
&ssQnge& T. 1848 n. 1874. Aaraa 18S3. 8. 72 kr. 

Hoffstätter, L. Ergänzungs-Bezirkf; -Karte d. k. Ic. Heeres u. d. k. k. Kriegs- 
Marine, nebst der neuen Territorial-Flinthpniing d. k. k. österr.-augar. 
Monarchie. 1 : 3.000.000. Wien 1880. Fol. i)U kr. 

— Ei'g|]i2iiiiga-BesiriBB-Karte d. k. k. flsterr. n. k. angar, Landwehr. 1 : 3,000.000. 
Wien 1888. FeL 90 kr. 

Xnstraotlon f. d. mit Gebirgs-Äusrastung versehenen Feld>Bftckerei-4t»tbeüiuigen. 
(N. V. B. 35. St.) Wien 1883. 8. 60 kr. 

— f. d. bei d. ^össeren Trupp emi Im nj^en zur Verhütung v. Flurbeschädig^uupfen 
durch d. Publikum etc. luagirtiideu Gendarmerie - Fati ullen. Berlin 188<J. 
8. 9 kr. 

— f. d. Verhalten v. Abtheiliingen aller Waffengattungen L Gefechte. St. Fe> 

tersbarg 1882. 8. 75 kr. 
Jaltner, Maj. F. Der Militfir-Refereiit. Handbuch f. Adjutanten, Militär- Admini - 
stratious- a. Generalstabs-Ofhc., dann detachirte Commandanteu. Mit 4 Ta- 
bellen. Wien 1883. 8. S fl. 80 kr. 

KoUliepp, £. Gesetz- und Normalien-Sammlung f. d. k. k. Heer t. 1818 bis zur 

Neuzeit. Mit Sa. h- Register. Neue Fok'e IV. TU. 1878 bis SUr Neuzeit. 
Teschen 1883. L - 2B k m kr. 

Koppen, Maj. A. Der Schwaniifutirer. Verhaltungen f. d. Unteroffic. u. .Soldaten 
i. Gefechte n. d. Vorschriften d. Exercir-Reglements f. d. k. k. Fusstruppen 
T. J. 1880) 8. Belehrung II. d. Auabildg. d. Soldaten s. Plftnkler. 5. Ai^ 
Wien 1883. 16. 25 kr. 

Kriegs-Sanitäts-Ordnimg. Nachtrag. Berlin 1883. 8. 30 kr. 
Memoria sobrc la organizacion militar de Espana. T. VI cn 1870, T. VII 
en 1881. Kedactada por el Deposito de la Guerra. Madrid 1882. 4. 1:? H. 40 kr. 

Memorial del Depuäito de la Guerra. Ano 1881. T. I. (VIII de la Memoria 
sobre la organisacion militar de Espafia.) Madrid 1883. 4. 3 II. 0 kr. 

jQlitär- Vorschriften. Taschen-Ausgabe, zusammengestellt f. d. Feldgebrauch. 

Wien 1883- B. 24. Hft. Organische Bestimmungen f. d. Heerwesen, betr. d. 
Militär-Territorial-Commanden, d.Trnppen-Divisions- u. Brigade-Comuianden, 
die General-, Flügel- u. Personal-Adjutanten. Sämmtlich v. J. 1882. Die 
Militär-Stations , FestttOgs- u. Platz-Commanden v. J. 1877 berichtigt bis 
Ende 1S8J. Die Ercränzungs-Bezirks-Cominanden v. J. 1882. 80 kr. — 
27. Hft. Organ. Bestimmungen f. d. Heerwesen, betr. die Train-Tnij»pe, dann 
d. Train-Zeug^wesen v. J. 1882. Instruction f. d. General-Train-Inspector v. 
J. 18r0. 70 kr. — 42. Hft. Organ. Bestimmungen f. d. Heerwesen, betr. d. 
Sanitilts-Truppe v. J. 1882. (Ausg. im J. 1883 ) In.struction f <1. Sanitäts- 
Truppt'u-Coiiunandanten v. J. 1870. 50 kr. — 43. Hft. Organ, Bestimmungen 
für d. Heerwesen, betr. d. Militftr-Intendantur u. d. Militär-Intendanz y. 
J. 1883. Frovisorische Geschäftsordnung u. G> .scbaftseintheilung d. Inten- 
danzen V. J, 1882. Dienstvorschrift f. d. Militär-Intendantur-Beamten v. 
J. 1882. 50 kr. — .55. Hft. Evidenz- Vorschrift. 2. Thl. Gagisten in d, Re- 
serve V. J. 1881. Berichtigt b. Ende April 1883. 60 kr. 

Monturs-Wirthsoliafts u. VerreehDOngs-Vorschrift f. d. k. k. Seer. Wien 1883. 
8. 1 fl. 60 kr. 

Normale s. Erbauung gedeckter Belt- u. Fahrschulen. Wien 1883. FoL 1 fl. SO kr. 
OUeoh, Gen. V. Worin besteht 1. T'nterschied u. d. Gleichheit d. Armee Friedrich 
d. Oro!<H m. d. heutigen Armee uns. Vaterlandes? Zweite ver?olUt. Auü. Berlin 

1H83. 8. ÜO kr. 

Praktlsclies f. Dienst u. Mus.se. Eine Anleitg. z. Instandhaltg. u. Conservirung 
d. Montur-, Leder- n. Rüstungs.sorten, Waffen, Gerftthe etc. nebst einer 
Sammlung v. gegen If^O leiolit herzustellenden Kecepten als Hilfsmittel s. 
Yorgenaunteu Zwecken etc. Von einem Of&c. Teschen 1883. 12. 60 kr. 
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Rajigs- XL. Eintheilun^s-Liste d. k. k. IB^riegs-Murine. BichtiggesteUt bis 

19. Nov. Wien. 8. 50 kr. 

X^tl, S. L'etat militair' fies principales puissances ^trang^res au printemps de 

1883. Alleiuagutj, Augleterre, Autricbe, Espague, Italie, Kassie. '6'^ edit. 

angm, Paris 1883. 8. 3 fl. 
Baglement f. d. tact. AusbiMunp d, rass. Pusstruppen u. Instruction f. d. Verhalten 

d. Compa^nie u. d. Bataillons im Gefechte. Uebers. t. Oblt. 0. Hubrich. 

Teschen 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 
Heorganisatioii, Zur bevorstehenden, d. Osteir. Peld^Ärtillerie nebst einer Tabelle 

z. ycrglci(-}nm£r d. Kriegs- u. Friedensstände d. Feld-Artillerien Oesterr., 

Deutschi., Fnuikr. u. Ku.ssl. Budapest 1883. 8. 40 kr. 
Seidel's kleines Armee-Schema. Üishxation u. Eintlieilg. d. k. k. Heeres, d. k. k, 

Kriegs-Marine, d. k. k. Landwehr u. d. k. utigar. Landwehr. Nr. 14. 

Not. 1888. Wif n. 16. 50 kr. 
Verordnungen ü. d. Dienst i. Felde f. d. russ. Armee v. J. 1881. Aus cL Bus. 

fibers. V. Riohler, Pr,-Lt. Hannover 1884. 8. l fl. 8 kr. 
Vorschrift f. d. Pionnior-Abtheilungen d. Infanterie u. Instruction f. d. Leitung 

d. Uebungeu d. lutauterie i. Feld-Piouuier-Dieuste. St. Petersburg 1883. 

8. Li mss. Sprache. 75 kr. 
Vorträgre ü. Militär- Verpflegswesen i. techn. u. administ. Beziehung, gehalten 

am thoorct. Curse f. Einjähr.-Freiwillige d. Yerpflegsdienstes im J^. 1888. 

Wien 1883. 8. 1.— 3. Hft. ä 2 fl. 50 kr. 
Weber, H. Die Vorschläge d. bundesrätblichen Commission, betr. militftr. Fuss* 

bekleidong, v. fachm. Standpancte ans unter Beigabe 18 Taf. karz 

beleuchtet. Zftiich 1883. 8. 80 kr. 



5. QeneraUlah»' Witsmachaft und AdjularUen-Dientt. — 6. Twtik. StrcUegie. StatUen- 
vertheidiyung. {Felddienst, Märsche, Sicherhdts- und Kundaehaßstcesm. Manöver, 

Aufigpaben, btrategisch-tactische, nebst Lösungen. (Aus der ,.Allg. illastr. Militär» 

Zeitung-, 1. Sem. 1883.) Mit 4 Karten. Hannover 1883. 8. 90 kr. 
BewBfflinng, Ueber die, Ausbildung, Organisation n. Verwendung d. Beiterei. 

Berlin 1883. 8. 1 fl. 88 kr. 
Bognslawskl, Obstlt. A. v Die Anlacr , Leitung n. Durchführung ¥. Peld- 

m:inov.Tn. Mit 5 Sku. u 1 Taf, Ii rlui 188."}. 8. 2 fl. 70 kr. 
Deutschland u. Buäslaud. Eine franz. Auacliauung ü. d. deutscii-lranz. Zukuiitts- 

krieg t. Maj. Z***, deutsch A. B. C. Hannover 1883. 8. 72 kr. 
Srygalski, Pr.-Lt. A. v. Das strateg. Caval-Manöver unter General Gurko i. 

sQdl. Bassland i. Herbst 1882 u. d. Reformbestrebnngen i d. russ. Cavalerie. 

Mit 1 Skiz. Berlin 1883. 8. 87 kr. 
Farret, E. Stades comparatives de tactique navale. (Extrait de la aBoTue maritime 

et coloniale''.) Paris 1888. 8. 1 fl. 80 kr. 
HauptKlel des nsterr.-russisch. Krieges d. Zukunft. Strategische Studie J. P. 

Leipzig 1883. 8. m kr. 
Hellfeld, Hptm. v. Theoret. u. prakt. Anleitung f. d. Ausbildg. d. älteren Mann- 
schaften als Patrullenftthrer bei d. Infant.- n. d. Jäger-Batail. Berlin 1883. 

& 60 kr. 

ICeokel, Maj. J. Tactik. A. u. d. T. Allg. Lehre v. d Trnppenfiilinmg im Felde. 

Zweite durchges. Aufl. Mit Abbildungen etc. Jierlm 1883. s. 3 fl. 60 kr. 
Of&oiers-Tasohenbuoh L Manöver, Generalstabsreisen, Kriegsspiel, tact. Arbeiten 

Mit Tabellen, Si^aturen-Taf., 1 Zirkel mit Hassst&ben n. Ealendarinm. Berlin 

1883. IG. 1 fl. 50 kr. 
Sallsas y Angulo, coronel Don J. Ex])o.^icion d« las fnnciones dei estado nuyor 

en paz y en guerra. Madrid 1883. 8. 2 Bde. 
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Solierfi; Obst. W. Von d. KriegfühniDg, zugleich 3. nmgearb. Aufl. d. Lohre 
V. d. XnippenTerwendiing als Vorschule snr Kunstd. TrappenfQhnuig. Berlin 

1883. H fl. 

Sohkopp»Maj. Die DeUü-Auäbildmig einer Infant-Compag. i. Felddiensie. Berlio 
1883. 8. 72 kr. 

Stelaitz, Maj. Ed. Bttr. t. 6rapbisch>tabellar. Dantellung d. Vorganges hei d. 
Schulung d. Gefechtes T. Flftakler bis s. Batnillon. Tah. L 3 Blatt. Prag 1888. 

Fol. 80 kr 

Thjrr, Obst. M Kttr. v. i actik. IL Bd. Die Gefechtsweise nach Waffongattungea 
u. Oertlichkeiteu. Mit 45 Fig. u. 8 Taf. 2. Aufl. Wien 1883. 8. 3 ü. 60 kr. — 
IIL Bd. Die tact. Th&tigkeiten ausserhalb d. Gefechtes. HBt S8 Fig. a. 
3 Tat. 2. Aufl. Wien 1883. 8. 2 fl. 80 kr. 

Valle, col. P. Arte militare. Trattato äi «irganioa. stratefria, higistica e tattica 
etc. Ad nso decrli ufficiali per r. esercito italiano. Firenze 18.s3. 8. l Ii. 20 kr. 

Walter- Walthoffen, Obst. Dr. H. v. Die Cavalerie i. Lichte d. Neuzeit. Zeitgem. 
Studie. Zweite Teno. Aufl. »Die Eriegfahnng d. neitefteii Zelt «. deren 
Einflnss auf d. Terwendnog d. CavaU" BerUn 1883. 8. 1 flv 80 kr. ^ 

Wolozkoi, Obstlt. Da.<? Gewehrfeuer i. Gefecht. Beitrag z. Psycho-Physik. Cebers. 
a. d. Kii'^s V. Stabs-Cap. E. Revenskj. Darmstadt 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 

Zukunft-skrieg, Der österr -ruKisische. Eine Studie ü. <L wahrscheinl. stratee. 
Autinarsch d. österr. u. russ. Streitkräfte läugü d. g^alu. Grenze. Von B.-C. 
Hannover 188i. 8. 96 kr. 



7. Artiüerie. Geschütz- und Waffenlcnnde. Schie»»tce*en. — 8. Pionnier- Wi/mrnsrJuiß. 
— Marine. (^Nur allgemein Wiastiiw^trthea.) — 9. Krieg»baukun$t, Omiewe»en. 

BodöUtnng:, TJeber die, der neuesten Entwicklung d Geschützwes^^ns i. Dentschl. 

Von einem inactiven Stabsoffic. d. Artiii. Paderborn 1883. 8. 48 kr. 
BetrachtTingen über d. Demontiren, v. S. Berlin 1883. 8. 48 kr. 
Bornecque, J. Le.s fu.gils h r«^petition. Avec planches. Paris 1883. 8. 2 fl. 10 kr. 

Bruzmer, Maj. Kttr. v. Beispiele f. d. Anwendung d. flüchtigen Befestigung vom 
Standpuncte d. Truppe. Aufgaben, gegeben i. d. k. k. Stabsofficiers-Cursen 
d. Heeres n. d. Landwehr, dann iu d. tech. Militftr» Akademie. (Ans »8treff- 
lour's nsterr. milit. Zeitschrift».) Wien 1883. 8. 1 fl. 40 kr. 

FOrater» Pr T/ M v. Versuche m. comprimirter Sobiessbaumwol]«» i. d. Sehiess- 
baumwullfabrik Wölfl" & Co., Walsrode, ausgeführt v. deren Leiter M. v. J. 
Mit 2 Taf. Berlin 1883. 8. 36 kr. 

Oeduiken q. Bedenken, belagerungs- n. festnngs-artilleristische. Von einem 
Fachmanne. 4. a. leiste Lfg. Paderborn 1883. 8. 48 kr. 

Gewehr, Das, d. Gegenwart u. Zukunft. Die jetzigen europ. Gewehre u. d. Mittel 
7.. ihrer Vervollkommnung:. Mit (U Zeichnungen Hannover 1883. 3 fl. 

Handhuoh d. Oeeano<^raiihie u. maritimen Meteorologie. Im Auftr. d. k. k. Reichs- 
KriegM-Ministeriuuis (Mariue-Section) verf. v. d. Prof. d. k. k. Marine- 
Akademie Attlmayr, EOttstorfer, Lnksoh, Mayer, Salcher, Woll 
Mit 12 Taf. etc. Wien 1883. 8. 2 Bde. 10 fl. 1.5 kr. 

Kronenfels, Hptm. J. Das schwimmende Fl *tenmateriale d. Seemächte, I. Kr- 
gänzungsb. Die Kriegsschiilbauten 18bl 82. Mit Nachtr. a. früheren Jahren. 
Mit 82 Jllttstr. Wien 1883. 8. 3 fl. 75 kr. 

ThlOl, Maj. S. Das In&nt-Oewehr. Eine technisch-ballist Studie. Mit 11 Fig. 

Bonn 1888. 8. 1 fl. 68 kr. 
Uaterricht, Technischer, f. d. k. k. Pionnier-Truppe. 18. Tbl. Bau v. Noth- u. 

halbpermanenten Brücken. Mit einem eigenen Fig.-Hft. Wien 1882. 8. 

2 fl. 70 kr. 
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10» Militär-GeogrojjJiie, -Sloli.sdk. Terrain-Lphre. Sitnatious-Zeichnfu T rrain-Ilec&' 
gnotcirung, {Aufnahme und Zeichnunyslehref siehe auch; IL Ahümlung 5.) 

Giere, capit. Ch. Lea alpes frai>$aise8. £ta4e de g^ologie militaire. Avee 30 flg. 
et une carte. Parii 1888. 8. 8 fl. 

Gtograplüe militaire. partie. P^ninsulc des Balkans. Paris 1883. II« partia. 
Le Levant. Asie mineur. E.er}7ttt\ Tripolitaine. Timisie avec une eaite« 
Par le commandant Niox. Paris 1H82. 8. a 1 fl. 50 kr. 

Hilken, Hptm. Der Unteruftic. i. Terrain. Kenutniss d. Terrains, Verstäüduiss eines 
Piaoes n. einer Earte* Orientiren, Schätzen u. Messen d. Entfernimgeii, 
Croqniren, Recognosciren, Führung einer Trappen- Abtblg. L Terrain. 6. Terin. 
Anfl. Mit 5 Taf. Uerlin 1883. 8. tiO kr. 

JsJirbuoh, Milit.«stat., f. d. J. 1877. lieber Anordnung d. k. k. Eeichs-Kriegs- 
If misteriums bearb. n. hrsg. t. d. III. Sect. d. techn. n. administ. Militär- 
Comit«. L Tbl. Wien 1888. 4. 1 fl. 

f. d. J. 1878 etc. 8. Tbl. Wien 1883. 4. 1 fl. 50 kr. 

litesegang, Ed, Die modernen Lichtpans-Verfahren z. Herstellg. exacter Copien 
n. Zeichnungen, Schriften, Stichen etc. m. Hilfe leichtempfindlicher Papiere. 
Zweite verm. AuH. Mit Probedrucke n etc. Düsseldorf 1883. 8. 1 fl. 20 kr. 

Meyer, Hptm. Musterblätter f, d. nülit. Zeichnen v. Terrain. u. Situationen a. 
Plänen, Meeatisch-Aufnahinen u. bei Anfertig. Croqnis etc. Sechste renn. 
Aufl. Neisse 1883. Qu.-4. 75 kr. 

Velasco 7 Martinez, J. Geografia fisico^militar de Espana y FortngaL Madrid 1883. 
8. 6 fl. yo kr. 
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Bazaine, rex-mar^chal. Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz. 
Madrid 1883. 8. 6 ^ 

Boimet, F. Gnerre fraoeo-allemande; r^snmö et coromentaire de ronvrage dn 
grand ^tat-majer praseien. T. IIL Paris 1883. 8. 4 fl. 60 kr. 

Briefe u. Acten z. Geschichte d. 30jähr. Krieges i. d. Zeiten d. vorwaltenden 
Einflusses d. Wittel.>*bacher. V. Bd. Die Politik Bayerns 15Ö1— 1607. 
Zweite Hälfte. Btürh. v. Stieve. München 1883. 8. 10 fl. 80 kr. 

— XV., über d. Orientkrieg 1877—1878. Mit 6 Taf. (Aus: «Organ d. milit.- 
wissensch. Vereine*.) Wien 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 
Oaemmerer, Frit Ir: ]i des Gros.sen Feldzugsplan f. d. J. 1757. Vortrag etc. 

Mit 1 Karte. Berlin 1883. 8. 60 kr. 

Carter, Th. A. narrati?e of tbe Beer Wars: its canses and resnlts. London 1883. 

8. 7 fl.,56 kr. 

Chelmecki, Dr. J. Kuuig Joh. Sobieski u. d. Befreiung Wiens. Eine kritische 
Abhandig., anlftsslich d. zweiten Sftcnlarfeier d. a. 18. Sept. 1683 erfolgten 

Entsatzes V. Wien. Wien 1883. 8. 50 kr. 

Cli6¥alier, E. Croquis des op^ration.^ niilitaires de la France, de 1789 k nos 
jours. Contenant ?,() te.xtes, plus 30 cartes. Paris 1883. 8. 12 fi, 

Parstellung, Kurze, der Geschichte d. 2. Garde-ßgmts. z. Fuss 1813/83. Auf 
Befebl d. Rgmta.-Comniand. Obst Wissmann bearb. f. d. Unteroffic. u. 
Mannschaften. Mit 5 Skizzen. Berlin 1888. 8. 30 kr. 

Dietrich v. Hermannathal, Obst. G. Unter Oesterreichs Doppeladler. Kriegsge- 
schichtliche Erinnening-en an n. für seine Laud.sleute. (Aus: „.\rchiv des 
Vereines f. siebenbürgische Landeskunde".) Neue Folge. 16. Bd. 3. Hft. 
17. Bd. 1. n. 8. Eft. Hemannstadt 1888/83. 8. 8 fl. 40 kr. 
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Doublet. Memoires historiques sur rinvasion et Toccapation de Malte par une 
armä^ fran^aise en 1798, publica poar U prani^re fois pir 1e comte de 
PaAisse-Pas'siiy Paris 1883. 8. 2 fl. 10 kr. 

Wkbt X Recollectioi» of tho Eabnl campaign, 1879 «nd 1880. London 1883. 8. 

10 f! m kr. 

Einzels cliriften, Krief^sgeschichtl. Hrs^r. v. d. Abth. f. Krieg'sgeschichte. Hft. 2. 
Aus d. kriegsgeschicbtl. Nachlasse är. kgl. Hoheit d. Prinzen Aug. v. Preussen. 
— Der Ueber&U bei FoDtenoj anr Hoselle S8. An. 1871. Mit 1 Karte. 
Berlin 1883. 8. 1 fl. .50 kr. 

,E8tiuUo critico sobre la ultima gnenra civil. Madrid 1882. 8. 3 fl. 

FfildJBli^ d. Prinzen Eugen v. Savoyen. (Geschichte 1. Kämpfe Oesterr.) Hrsg. 
V. d. Abth. f. Kriegsgeschichte d. k. k. Kricgs-Arcbives I Serie. 9. Bd. 
Spanischer Successionskrieg. Feldzug 1707. Nach d. Feldacteii u. anderen 
authent. Quellen bearb. i. d. Abth. f. Krieg^gesch. v. C. Frhm. v. H i p s s i c 
k. k. Maj. i. Kriegs-Archiv, C Frhm. Komersv, I, i n 1. nlt ich.k.k. Obstlt, 
d. Gent rai.st.-Corps. Mit ö Xarteablg. Wien 1883. 8. Für Angehörige d. 
k. k. Wehrmacht. 5 fl. 

Q^rneth, Pr.-Lt Geschichte d. kgl. bajr. 5. Iiifiant.-Beg. (Grosshsg. t. Hes^n). 
Auf Grund arcbival. ForscSuDgen. L TU. 1733—1804. Berlin 188S. 8. 

8 fl.. 40 kr. 

OoltZ, Maj. f \ Frhr. v. d. Kossbach u. Jena. Studien über d. Zustande n. d. geistige 

Leben i. d. preuss. Armee während d. Uebergaogszeit y. 18. zum Vd. Jahrb. 

Mit % PL (Ans: »Beiheft z. MiUt-Woclienbl.«) Berlin 1888. 8. 4 fl. 30 kr. 
Ori^sliiger, Pr.-Lt GesAlchte d. -Uhlanen-Rgmts. .KOnig Oari" (1. wftrttmb.) 

Nr. 19 von seiner Grfindnng 1683 bis inr Gegenwart. Stuttgart 1883. 8. 

5 fl. 40 kr. 

Qrodekow, N. J. Der Krieg m Turkni*>nifn. Feldzug Skobelew's i. d. J. 1880/81. 
I. Bd. iSt. Petersburg 1883. 8. In luss. Sprache. G Ü- 30 kr. 

Hansel. Dr. P., k. sächs. g. Regierungsrath, u. Graf Vitzthum v. Sckstidt, 

Ha|. Zur Geschichte d. Türkenkrieges i. J. 1683. Die Betheilignsg d. 

chursichs. Truppen a. tlrniselben. Dresden 1883. 8. 2 fl. 40 kr. 
Belfert, Frhr. t. Der Chef d. Wiener Stadtvertheidigong 1683 gegen d. Tarken. 

Mit 1 Titelbld. etc. Prag 1883. 8. 1 fl. 
Jl^esberiolite über d. Veränderungen i. Militärwesen. Herausg. v. H. v. L ö b e 1 1, 

Obsi. 9. Jahii;. 1883. Berlin 1883. & 5 fl. 40 kr. 
JamiMli» A. Die ersten Elemente d. mss. regnl. Heeres. Znm SOOjfthrig. Jobilftam 

1683—1883. Fftr Soldat Q.yolk. St. Petersburg 1883. 8. Inruss. Spr. 40 kr. 
Ktoonyoki, F. König Johann III. vor Wien. Histor. Dar.stllg. d. glorreichen Feldznges 

i. J, 1683. z. And. nkou a. d. zweite Säcularf. etc. Deutsch T. Dr. K. P e t e- 

lenz. Krakau 1883. 8. 1 Ü. GO kr. 
Knorr, Maj. E. Das russ. Heeres- Sanität^wesen wibrend d. Feldzuges 1877/78^ 

'Hannover 1883. 8. 4 fl. 80 kr. 
Xrippenstap^ F. n. B. £ln0tel. Die preuss. Armee v. d. ältesten Zeiten b. z. 

Gegenwart. Geschichte uns. Heeres i, Wort u. Bild. L Lfg. Die preuss. 

Huszaren. Beriin 1883. 4. 4 fl. 50 kr. 
Licbteneteiii, Maj. Geschichte d. kgL preuss. Leib-Grenadier-ligiuts. (1. braudenb.) 

Kr 8. (1859/82.) Mit iPortr.» 6 Skizzen, 11 Pl&n. Berlin 1883. 8. 7 fl. 80 kr. 
liOefea, Hptm. M. t. Geschiebte d. köngl. 3. thflring. Infknt.-BgmtB. Nr. 71. Mit 

4 Plän. Berlin 1883. 8. 3 fl. 90 kr. 
Iioettlot de Mara, Maj. Abriss d. Go^ehielit.' d. H. brandenb. Infant.-Rgrats. Nr. 64 

(Prinz Fried. Carl v. Preussen) i. Unteroffic. u. Soldaten. Dritte verb. Aufl. 

Angermünde 1883. 8. 30 kr. 
Ltlaikemann, P. Turenne's letzt. Feldmg 1676.(18. Hft, d. Halle^scben Abhand- 
langen.) Helle 1883. 8. 1 fl. 8 kr. 
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I«iirioii, F. La guerre turco-russe de 1877/78. Camp&gne de &alejman*Pascha. 

Paris 1883. 8. 3 fl. GO kr, 
Maiden, H. B. Vienna, 168S, th« historj and conaeqaences of th« defeat of the 

Türks before Vienna. London 1883. 8. 3 fl. 24 kr. 
Malleson, G. B. Tbe deoisive battles of India, from 1746 to 1849 incloure. 

London 1883. S. 14 fl. 50 kr. 

(Mansberg, k. säcbs. Maj.) Der £ntsatz t. Wien a. 1^. Sept. 1683. Aus eiuer 
kriegahisfcor. Stodie. Berlin 1883. 8. 1 fl. 80 kr. 

Jlargon, eapit. le comte de. Inanrrections dans la provinee de OonBtaDtine d« 
1870 ä 1880. Extrait des arehirea da l«v conaeil de gnerte de ConetantiDe. 

Paris 1883. 8. 1 fl r>0 \r. 

Maalowakij, Obst. D. l>er Linien- u. Felfldienst d. russ. Truppen z. Zeit d. 
Kaisers Feter d. Grossen u. d. Kaiserin i<^hsabeth. Histor. üutersuclig. 
St. Petersburg 1883. 8. In rase. Sprache. 5 fl. 

Koateoh, Dr. A. Zur franz.-deutsch. Kriegsgescbichte 1800—1818. Ans Denk- 
schriften poln. Offic. mitgeth. BresJan 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 

Mllhlwertli-Qärtner, Maj. F. Frhr. v. Die Btlacforunpr u. d. Entsatz v. Wion 
i. J. 1683. (Aoazag a. d. v, k. k. Kriegs- Archiv herausg. Werke: ,Das 
. Kriegqahr 1683«.) Mit 1 Taf. Wien 1888. 8. 40 kr. 

Kewald, em. Direct. J. Beiträge s: Oeeehichte d. Belagernng r. Wien durch d. 

Türken 1688. Histor. Studien. Wien 1888. 8. 3 fl. 
Pf^ol, le cointe, g^nöral de divis. Les gnerres sons Lonis XT. T. U. 1740—48. 

Paris 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 
Paris, le couite de, aiicieu aide de camp du gen^ral Mac Clellan. Uistoire de 
la gnerre eiille en An4riqne. T. V et T. VI, a?ec eartes Hvraison 5 et 6. 

Paris 1883. 8. n. PoL 18 11. 
Havioli, cav, C. La caTnpa<:rna nel Veneto dol 1848. tennfa I i due divisioni e 
da corpi franchi degli stati romani sotto la condotta del generale G. Dorando. 
Con documenti etc. Borna 1883. 8. 2 fl. 40 kr. 

Renner, V. t. Wien i. X 1683. Geschichte d. sweiten Bdagemug d. Stadt dnrch d. 

Türken im Kähmen d Zeitereiguisse Ans Anlass d. zweiten Säcnlarf. Terf. 
i. Auftrage d. Gemeindertba. d. k. k. Belcli8banpt< o. Besidenzstadt Wien. 

Wien 1883. 8. 4 fl. 50 kr. 

Keynald, H. Saccession d'Espagne. liouis XIY et Guillaame III. Hietoire des 
deox traitds de paitage et dn testament de Charles II, d'apräs la eorre- 
spondance de Lonis XIV. Paris 1883. 8. 9 fl. 

Sauer, A. Koni u. Wien i. J. 1G83. Ausgewählte Actenstflcke aos rftm. Archiven 

z. zweiten ääcularf. d. Befreiung Wiens etc. Wien 1883. 8. 3 fl. 
Schelborn, Obst. E. y. Die küngl. bayer. Xriegsschole i. d. ersten 25 Jahren ihres 

Bestehens. München 1883. 8. 3 fl. 
Solwftolcenlntrg', Haj. Die Freieorps Friedr. d. Grossen. Bin Bntrag z. prenss. 

Heeresgeschichte. (6. Eft d. „BeihfL inm Milit-Wochenblt.« 1883.) Berlin 

1883. 8. 36 kr. 

SolirOder, Gen. -Maj. G. Der Kam^f um Wien 1683. Sein Verlauf u. s. Bedeutung f. d. 
Geschichte d. Festnngskrieges. Ein Beitrag z. SOOjähr. Gedftchtnimfeier. 
Mit 1 Taf. (Aus: „Archiv f. d. Artiii.- n. Ingen.'Offic. d. deutsch. Beichs- . 

Iv'^fM^".) Berlin 1883. 8. 60 kr. 
Sliadbolt, IS. H. The Afghan campaigns of 1876/80. Compiled from ofticial and 

private sources. London 1883. 4. 43 fl- 
Sieg, Bttst. Geschichte d. Dragoner-Bgmts. Prinz Albr. t. Preossen (litthantsch) 

Nr. 1. (1867/81.) Mit 1 Port., Illastr. etc. Berlin 1883. 4. 7 fl. 20 kr. 
Steenackers, F. F. Les telegrajdies et les postes pendant la fruTre de 1870/71. 

Fragrnieuts de nienioin s liistoriques. Paris 1883. 8. 2 ü. 10 kr. 
Szilägyi, A. Georg liaküczy I. i. 30jiibr. Kriege 1G30 40. Nach Urkunden a. 

schwed. n. nngar. Archiren. Budapest 1883. 8» 1 fl. 50 kr. 
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Thompson, Ch. The stoiy of tbe campaign in Egypt. London 1883. Fol. 78 kr. 
Tolfel, K. Die Tttrken vor Wien 1688. Ein dsterr. Gedenkbnch. Hit Bliistr. 

Prag 1883. 8, 9.-30. (Schluss-) Lfg. a 30 kr. 
Vtogty W, Die bayr. Politik i. Bauernkriege u. »1. Kanzler Dr. L«?onhard t. £ck„d* 

Haupt d. Schwab. Bundes. Nördlingen 1883. 8. 4 fl. 20 kr. 
Walter- Walthoffen, Obst. Dr. H. v. Die Quelle d. Siege. Kriegsgeschichtl.- 

pragmatische Siadie. Berlin 1883. 8. 96 kr. 



n. AMhellimff. Hilfswl«MSioli«flea. 

/• Jßgenu^ und SUMtten - Gudü^te» — 2, Oetehie^ der CkiUur, der Lüeratur^ 
der K&UU tmd WU»en»iAaßm, — S, Biogropkim. Memoirm. 

Aelschker, Prof. E. Geschichte Kiirnteus. Klagenfurt 1883. 8. 2.— 11. Lfg. a 30 kr. 
Archiv d. Vereines f. siebenbürg. Landeskunde. Hrsg. v. Vereins- Ausschugs. Neue 

Folge. 16. Bd. 3. n. 8. Bft., 17. Bd. 8 Hfte., 18. Bd. 1 Hft. Hermann- 

Stadt 1882/83, k Hft. 70 kr. 

Bader, Dr. J. Geschichte d. Stadt Freiburg i. Breisgau. Nach d. Qaellen bearb. 

2. (Schluss-) Bd. Freiburg i./B. 1883. 8. 2 fi. 40 kr. 

Boiteke's, Dr. H., Geschichte der deutschen Freiheitskriege in d. J. 

Vierte neu bearb. Aufl. v. Dr. P. Goldschmid t. i».— 10. (Schluss-) Ltg. 
Bremen 1883« 8. k 48 kr. 

Bennann, M. Oesterr. -Ungarn i. 19. Jahrh. Mit besond. Berficksichtiguug aller 
- wichtigen Vorfälle i. d. Geschichte, Wispensch., Kunst, Indostrie n. Volks- 
leben. Wien 1883. 8. Lfg. 1—22. (Schluss.) a .30 kr. 

BettiA, A. König Albert als Feldherr. Sein Wirken i. deutsoh.-franz. Kriege v. 
1870/71. Hit Portr. Dresden 1888. 8. 75 kr. 

Blanolil» N. Letiereineditedxllasrimo d*Azeglio al marehese Emannele d*Aseglio, 

docuraentafce. Torino 1883. 8. 3 fl. 60 kr. 
BiograpUe, Allg. deutsche. Auf Veranlassung S. M. des Kiinig?; von Bayern 

hrsg. V. der histor. Commiss. hei der k. Akad. d. Wissensch, in München. 

Leipzig 1883. 8. 81.— 85. Lfg. a 1 fl. 50 kr. 
Böbtllngk, Prof. Dr. A. Napoleon Bonaparte, seine Jagend n. sein Emporkommen 

(1769—1801). Zweite dnrch ein Nachwort verm. Ansg. Leipzig 1883. 8. 6 ft. 
— Napoleon Bonaparte u. d. Rastatter Gesandtenmord. Ein Wort a. meine 

Herreu Kritiker. Leipzig 1888. 8. 1 fl. 20 kr. 
Broekere, St. v. Memoiren a, d. Feldzuge i. Spanien 1808/14. Hrsg. v. d. Tochter 

d. Verfassers P. Cjbnlska. Posen 1883. 8. 2 fl. 40 kr. 
BfOglle, Hzg. V. Friedrich n. u. Maria Theresia nach neuen archiv. Quellen. 

1740/42. Autoris. deutsche üebersetzg. v. 0. S c h w e h c 1. Minden 1884. 8. G tt. 

OMala, L. Lettero edite ed iiiedit.' di Camillo Cavonr. V. L 1821/52. V. II. 

1852/58. Torino 1883. 8. 9 fl. tiO kr. 
Golbert Ohabanals, le marqnts de (son flk). Traditions et sonvenirs, toncbant le 

tenips et la vie du gön^ral Angoste Colbert 1798—1809. T. I— IIL 2« ^dit. 

l'aris 8. 7 fl. 20 kr. 

Correspondenz, Politische, Friedrich's des Grossen. Berlin 1883. 8. 10. Bd. 
8 fl- 40 kr. 

Danunart, P.O. Freibnrgi d. zweiten HBlfle d. 17. Jahrb. Freibarg i.B. !888. 8. 

I. Thl. u. II. Thl. 1. Lfg. 4 fl. 50 kr. 
Diotator, Der, v. Wilna. Memoiren d. Grafen M. N. Murawjew. Ans. d. Buss. 

Mit einer biogr. Einleitung. Leipzig 188;i. 8. 2 ti. 44 kr. 
Dielitz, J. Die Wahl- und Dtaksprüche, Feldgesehreie, Losungeu, Schlacht- u. 

Volksrufe, besonders des Mittelalters n. der Neoxeit. Gesammelt, alpha- ' 

betisch geordnet und erlftntert. QOrlits 1888. 4. 7.-9. L^. k 1 fl. 44 kr. 
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XHmitz, A. Die Habsburger n. ihr Wirken i. Kraia 1883—188$. FeBtscIirift z. Feier 
d. 6(K)jähr. Jubiläums d. Yercinigg. Krainsm. (^sterr.HrQg. v. demKrainer 

Landesausschusse. Laibach 1883. 4. 4 fl. 

Du Oasse, le baron. Les rois frcres de Napoleon L Documents inädits relatifs 

au preinier empire. Paris 8. G fl. 

Edlbacher, Prof. L. Landeskunde v. Oberösterreich. Geschichtlich-geographisches 
Handbuch lur Lesor aller Stftnde. Zweite Term. Aufl. Wien 1883. 8. 2.-8. 
(Schluss-) Lfg. A ÖO kr. 

Enoyklopädie d. neueren Geschichte. In Verbindg. m. namhaften Historikern y. 

Prof. W. Herbst. Gotha 1883. 8. 14.— 16. Ltg. a 60 kr. 

Fessler, J. A. Geschichte von Ungarn. Zweite verm. u. verbess. Aufl. Bearb. v. 
£. Klein. Hit einem Vorwort r. M. HorT&th. Leipzig 1883. 8. 24. (Schluss ) 
Lfg. ä 1 fl. 

Feyfar, Dr. M. Aus d. Pantheon d. Geschiclite (l. h. sonveränen Johannitor-Oiilons. 
Die Retter d. Landeshauptstadt „Pra<if'' Paidolf lleirlisgf. Colloredo-Wallsee 
u. Franz X. Keichsgf. KhevenhüUer-Met.sch etc. Ein Beitrag z. Geschichte 
Bohiaens n. Oesterreichs. Nikolsbnrg 1882. 8, 2 il. 20 kr. 

Fraknöi, W. Ungarn a. d. Liga v. Cambnd 1&09/11. Nach nnhenfttrten Qnellen. 

Budapest 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 

€kdoich, Prof. J. Ein Gedenkbiich d. Erhebung Ragosa's 1813/14. (Aus: „Archir 

f. merr. Geschichte".) Wien 1882. 8. 30 kr. 

GesoMclite, AUgni., in Einzeldarstellungen. Unter Mitwirkg. t. F. Bamberg, 

A. Bruckner, F. Dahn etc. Hrsg. ▼. W. Oncken. Berlin 1883. 8. * 
59,-65. Abth. k 1 fl. 80 kr. 

Ctosohlchtsblätter, Steiermftrldscfae. Hr^. y. Dr. J. y. Zahn. 4. Jahrg. 1883. 

4 Hfto. Graz. 8. 4 fl. 

Gesohiohtskaleuder, Europäischer. 23. Jahrg. 1882. Hrsg. y. H. Schulthess. 
Nördlingen 1883. 8. 6 fl. 

Qregorowloe, Prot A. Geschichte Oesterr.-Usgams. L Bnch. Von d. ältesten 
Zeit b. I. Mitte d. 11. Jahrh. Wien 1883. 8. 1 fl. 20 kr. 

ÄUlwich, Dr. H. Heinr. Mathias Thum als Zeuge ira Processe Wallenstein. Ein 
Denkblatt z. dritten Säcularf. Wallenstcin's. Leipzig 1883. 8. 1 tt. 44 kr. 

Herrmann, G. Das alte u. nenc Kronstadt. Ein Beitrag z. Ge.'^chichte Sieben- 
bürgens. Bearb. v. 0. v. üdeltzl. 1. Bd. 1688— 1780. Hermauuatadt 1883. 
8. 3 fl. 50-kr. 

Hettner'a LiteraturgeschieVte d. 18. Jahrh. Register mit Berficksicht. aller Aufl., 

y. Dr. R. Grosse. Braunschweij^ 1883. 8. 1 fl. 50 kr, 

Sayer v. Rosenfeld, H))trn. F. Die See-Flaggen, National- u. Prfivinzial-Fahnen, 

sowie Co- ariien aller Länder, nach offic. Quellen, Wien 18.S:k 4. 5 fl. 

Hofmann-Chappuia, Obstlt A. Die nachgelassene Correspondenz zw. d. Herzog 
Engen y. Wflrttemheign. d. Chef seines Stabes w&hrend d. Eriegsjahre 1818/14, 

dem damaligen Obersten in russ. u. späterhin General in preuss. Diensten, v. 
H' fp. uiii, Sowie ein skizzirtes Lebensbild d. Letzteren. Cannstatt 1883. 8. 

2 Ü. 40 kr. 

J&ger, Maj. E. Einleitung in d. histor. Chronolugie. Tübingen 1881. 8. 48 kr. 
Jalire, 50, russ. Verwaltimg in d. baltischen Provinzen. Leipzig 1883. 8. 3 fl. d6 kr. 
Joohnnui, A. y. Gesammelte Schriften, Hrsg. y. Dr. G. M. Thomas. 1. n. 2, Bd. 
The Syrian war and the decline of the Ottoman empire 1840/48 etc. 

Berlin 1883. 8. 8 fl. 40 kr. 
Kisoh. W. Die alten Strassen n. Plätze Wiens u. ihre histor. interess Hänser. 
Ein Beitrag z. Culturgeschichte Wiens etc. Wien 1883- 4- 7. — 14. Hft. 
k 75 kr. 

Soppen, F. y. Moltke in Eleinasien. (Ans: .Allgemeine illnstr. Militär-Zeitnog".) 
Hannover 1888. 8> 60 kr. 



Digitized by Google 



TiX BUeher-Aiiseiger. 

IiOOkj, W. E. H. Gesclii lit. Englands im 18. Jahrli. Mit Genehmigung d. Ver- ■ 
fassers nach d. engl. Original übersetat v. h\ Löwe. 4. Bd. Leipzig 1883. 

8. 4 ä. 20 kr. 

Lüek, A. Die BezielningeB d. Habsburger a. Hohenio]l«ni im 13. Jabrh. Gm 

1883. 8. 50 kr. 

Iiöbe, Prof. Dr. M. Wahlsprüche, Devisen u. Sinnsprüche deutacber Fürsten- 
Geschlechter d. IG. ü. 17. Jahrh. Leipzig 1883. 8. G fl. 

lionlay, de. En Bulgarie 1877/78. Souvenirs de guerre et de ?oyage. Paris 1883. 
18. 9 fl. 10 kr. 

Marobi, M. La v^rit^ rar rerasion de Tex-mar^chal Bazaine. Paris 1883. 8. GO kr. 
Jfarvin, ( h. TIh Kassians at Merv and Herat» and tbeir power of iavading India 

Lniidon i<s83. 8. 17 fl. 28 kr, 
lüttbeilungen d. Vereines für Geschichte d. Deutschen in Böhmen. Nebst der 

literar. Beilage, {ted. t. Dr. L. Scblesioger. 29. Jbrg. 1889/84. 4 Hfte. 

Prag. 8. h, Hft. 1 fl. 

HüUer, W. Gerhard van Swicten. Biograph. Beitrag z. Geschichte d. Aufklärung 
in Oesterr. Mit d. Bihhiisse van Swioten's. Wien 1883. 8. 1 fl. 80 kr. 
— Prof. W. Politisclie Geschichte d. Gegenwart. XVI. Das Jahr 1882. Nebst 
einer Cbronik d. Ereignisse d. Jahres 1882 u. einem aipbubb. Yerzeichnisse 
d. hervorrag. Personen. Berlin 1883. 8. 2 fl. 52 kr. 

Kenstadt, L. Markgraf Gei^rg v. Brandenbarg als Erjcieber am nngar. Hofe. 

Breslau 1883. 8. 1 fl. :.'0 kr. 
PrOkl, V. V. Geschichte d. k. Stadt Karlsbad, histor., Statist, u. topogr. darge- | 

stellt. Karlsbad 1883. 8. 2 fl. 50 kr. 
Pnblioationen aus d. k. preuss. Staats-Arcbiven. 18. Bd. Preussen u. d. kathol. 

Kirche seit J640 T. M. Lebmann. 4. TbL 1758/75. Leipzig 1883. 8. 

9 fl. 60 kr. 

Polszky, F. Meine Zeit, mein Loben. 4. (Schluss-) Bd. Pressburg 1883. 8. 
2 fl. 50 kr. 

Rmner, V. v. Johann Andreas v. Liebenberg, d. römisch-kais. Maj. Rath Q. 

Bürgermeister T. Wien. Biograph. Skizze etc. Wien 1883. 8. 80 kr. 
Slebmachers, J.. gTo<?9es u. allg. Wappenbuch in einer neuen, vollst, geordneten 

u. reich vermehrten Aufl. mit herald, a. histor.'genealog. Erläuterungen 

neu berausg. Nllnbeif 1888. 4. 211.--215. Lfg. Sabscript-Preis b 8 fl. 60 kr., 

Einzelpreis b 4 fl. 50 kr. 

Siegel. Dr. H. Die rechtliche Stellung d. Dienstmannen in Oesterr. im 12. u. 
13. Jahrh. (Ans: »Sitznngsbehchte d. k. Akad* d. Wissenschaften''.) Wien 1883. 

8. 40 kr. 

Staatsarohiv, Das. hauualung d. offic. Actenstücke zur Geschichte der Gegen- 
wart. Begründet Aegidi n. Klauhold, her^. t. Dr. H. Delbrflck. 
41. Bd. G Hfte. Leipzig 1883. 8. ä Hft. 84 kr. 

Tagebuch. Das, Kaiser Carl s VIT. aus d. Zeit d. österr. Erbfolgekrieges nach d. 
Autograf lierausg. v. X. Th. Heigel. München 1S83. 8. 4 fl. 80 kr. 

Viel Caatel, comte U. Memoires sur le regne de Napoleon III (1851/(>4), public. 
d*aprto le mannsem original et omäs d*an portrut de Tantenr. Avee nne 
pr^face par L. L^nion le Dae. L-^HL Paris 1883. 8. 6 fl. 60 kr. 

Watzka, K. Uebersicht d. denkwürdigen Ergebnisse aus d. Geschichte d. k. 
Stadt Mies v. J. 1131 bis in d. neueste Zeit. Mies 18S3. 8. 1. Hft. h 50 kr. 

Weissenfeid, E. G. L. Der „geweihte Degen Daan's''. Eine historiogr. Darlegung. 
Berlin 1883. 8. 30 kr. 

Werner, Contreadm. R. Berühmte Seeleute. 2. Abth. 18. u. 19. Jabrb. Panl Jones. 

Nelson. Farrsgnt. TegettholT. Mit 4 Portr. Berlin 1884. 8. 5 fl. 40 kr. 
Wertheimer. Prof. E. Die Heirat d. Erzherzogin Maria Louise mit Napoleon I. 

Nach Tingedruckten Quellen. (Ans: .ArcbiT fftr österr. Gescbicbte".} Wien 

1882. 8. 30 kr. 
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Winter, 6. Die Katastrophe WaUenstein^s. Nach d. Benesten arehival. Pablieation. 

Breslau 1883. 8. 30 kr. 
Wolf G Histor. Skizzen aus Oesterr. -Ungarn. Wien 1883. 8. 3 fl. 50 kr. 

Wurzbaoli, Dr. 0. Bioo^raph. Lexikon d. Kaiserthüms Oesterr , enthalt, d. Lebens- 
skizzen d. denkwürdigsten Personen, welche seit 1750 in d. österr. Kron- 
la&dem geboren wurden oder daiin gelebt n. gewirkt haben. 48. ThI. 
Trzetrzewinski-Ulepitech. Hit 9 Stammtafeln. Wien 1883. 8. 3 fl. 

Zalm, J. V. Die deutschen Burgen inFrianl, Skiaten in Wort n. Bild. Graz 1883. 

8. 1 fl. 50 kr. 

Zeissberg, H. Bitt. v. Aus d. Jugendzeit d. Erzhzg. Carl. Vortrag |[ehalten in 
d. feiert. Sitzung d. k. Akad. d. Wissensehaften 80. Mai 1883. Wien 1888. 
8. 40 kr. 



4. Geoip'ajihie. Topographie. Slalialik. Vöiktikunde. Atlatte, Karten. Etüte- 

begehreÜvngm. 

Appenino, L', boloG^ncse. Descrizioni e itinerari (Cittb alpino italiano). 1881. 

Bologna. 8. Mit 2'^ Karten. 11 Ü. 40 kr. 

Balbrs, A., allg. Erdbesclireibung. Ein Hausbuch d. geograph. Wissens für die 
Bedftr&isM alleir Gebildeten. 7. Anfl. Bearb. n. erweit. t. Dr. J. Cha- 
vanno. Mit 400 lUoetr. vu 150 Karten. Wien 1883. 8. le.— 38. Lfg. 

a :18 kr. 

Beobachtungen. wissen.>chaftl., auf Reisen. Hrs<,'. v. Vereine für Erdkunde zu 
Leipzig. (Aus: „Mittheiig. d. Vereines".} Leipzig 1883. 8. 1.— 2. Hft. 
k 1 fl. 30 kr. 

Bibliothek geograph. Handbücher, hersg. v. Prof. Dr. F. R a t z e 1.. (II.) Hand- 
buch d. Klimatologie v. Dr. J. Hann. Stuttgart 1888. 8. 9 fl. 

Brachem, Prof. Dr. H. Statist. Skizze d. österr.-unErar. Monarchie, nebst d. 
oceapirten Ländern Bosnien a. Uercegovina a. d. zollvereinten Fürstenthum 
Lieentenetein. E^nz. z. 7. Anfl. t. Stein n. Wappftnz* Handbneh d. Geo- 
graphie. 9. Aufl. Leipzig 1883. 8. 72 kr. 

— die Staaten Europa's. Vergleichende Statistik. Vierte nen bearbeitete Anfl. 
Brünn 188.S. 8. 1. Lfg. ä 1 ti. 

Chavanne, Dr. J. Physikalisch-statistischer Hand-Atlas von Oesterr. -Ung. in 
24 Karten m. erläuternd. Text, unter Mitwirkung y, Haardt, Kerner Rttr. 
T. Marilaun, Le Monnier etc. Wien 1883. Fol. 3. Lfg. mit 3 Karten. 

ä 3 fl. 50 kr. 

Ergebnisse d. nach d. Stande v. 31 Dee, 1880 in d.imReichsrathr' vertretenen König- 
reichen a. Ländern aasgeführten Zählung d. Bevölkerung u. d. häuslichen 
Nntzthiere. Beiehs-lTebersicht. Hrsg. t. d. k. k. atatist. Central^Commiss. 

Wien 1883. 4. 1 fl. 

— d. in Croatien u. Slavonien am 31. Dec. 1880 dnrchgefftbrten Volkezählnng,' 

Wien 1883. 4. 20 kr. 

Erzherzog Johannis, Aus, Tagebuch. Eine Reise in Obersteiemiark im J. 1810. 
Im Anftrage 8r. Exc. d. Herrn F. Grafen Meran hersg. t. F. Ilwott 
Graz 1882. 8. 1 fl. 50 kr. 

HeUwald, F. Naturgeschichte d. Mens« lu n. lUnstr. T. F. Keller-Lenzinger. Stutt- 
gart 1883. 8. 25.-32. Lfg. ä 30 kr. 

Jahrbuch, Statist., fflr d. deutsche Reich. Hersg. v. k. Statist. Amt. 4. Jahrg. 
1883. Berlin 1883. 8. 1 fl. 44 kr. 

— Geograph, begr. 1866 durch E. Behm. 9. Bd. 1882. Hrsg. t. H. Wagner. 
Gotha 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 

— Sfnfi>t , für d. J. 1880. Hrsg. v. d. k. k. statist. Central-Comm. Wien 1883. 
6. Hft. 5 fl., 7. Hl't. 2. Abth. u. 8. Hft. 1 fl. 10 kr. 9. Hft. 60 kr. 



Digitized by Google 




IiXII BUcher^Anseiger. 

Jaaisoli, J A Topograph.-statiFt. Lexikon t. Steiermark m. hiator. Notieen etc. 

Graz 1883. 8. 42. Lfg. k 65 kr. 

Kiepert, B. Ueb ersieh tskarte t. Tongking. Entworfen auf Grimd d. t. D<ipöt des 
cartes et plana de la marine 1881 hrsg. Karte etc. etc. (Aus: „Zeitsclirift 
d. Gesellsch. d. Erdkunde?.) Berlin 1888. FoL 06 kr. 

Koib, G. F. Statistik d. Kcueit. Auf Grundlage d. neuesten Volkszählungen, 
Areal-Berechnunjren. Armeestärke-Berecbnungen etc., zugleich Suppl. zum 
Handbuch d. vergleich. Statistik etc. 8. Aufl. 1879. Für d. allgem. prakt. 
Qebr«»;!! bearb. Lfipzig 1888.- 8. 1.— 4. (Scblnss. ) Lfg. k 1 fl. 60 kr. 

IiBiudell, H. Dnreb Sibirien. Eine Beiee Ural bis i. etiUen Oeean. Nach der 

2. Aufl. a. d. Engl, v !>r W. Maldener/Hit 49 Hetocbn. tu 1 Karte. 

5. Bd. Jena 8. 4 tl SO kr. 

]llattliaei, F. Öie wirthschaftl. Hilfsquellen ßu.sslands u. deren Bedeutung, £. d. 
Gegenwart u. d. Zukunft. Dresden 1883. 8. 2.-14. Lfg. k GO kr. 

Ortsolutlts-TabeUe der z. Bertiebe d. 4. CSorps-CommaudQ's gehörigen Gemeinden, 
Budapest 1888. 8. 30 kr. 

— d. Corpe-Bereicbes der k. k. 13. Corps-Gommando^s. Agram 1883. 8. 40 kr. 

Ortnohafts-Verzeichniss v. Galizieu (westl. Hälfte) d. 1. Corps-Commando's lüs 

Militär-Territorial-Commando in Krakau. Krakau 1883. 8. 36 kr. 

. — d. 3. Corps-Bezirkes, umfassend d. Länder : Steiermark, Kärnten, Krain, 
Triest, sammt Gebiet, Gürz u. Gradiska, Istrien. Graz i8b;5. 8. 3ö kr. 

Petermann s, Dr, A., Alittbeilungen a. Justus Perthes' geogr. Anstalt üb. wichtige 
Erforsebiaigen anf d. Gesammtgebiete d. Geographie. Hrsg ?. Dr. £. 6ebm. 

30. Bd. Jahrg. 1884. Gotha. 4. 9 fl. Er^änzungsheft Nr. 72. Reisen im 
oberen Nilgebiet. Von J. M. Schuver. Gotha 1883. 8. 2 IL 64 kr. 

Preis- Verzeichni 33 d. v. k. k. milit.-geograph. Institute in Wien aufgelegten 
Kartenwerke u. sonstigen Druckschriften. Mit 16 Beilagen. Wien 1883. 8. 
Für Angehörige d. Heeres ete. 80 kr., sonst 50 kr. 

Registrande d. geogra])h.-statist. Abtbeilang d. grossen Genendstabes; stehe 

IV. Abthlg. 4. Regist ran de. 

Riohthofen, Di F. Frhr. Aufgaben u. Methoden d. heutigen Geographie. Aka« 

demiscbe Antrittsrede. Leijizig 1883. 8. 1 fl. 8 kr. 

Ritter s geogr.-statist. Lexikon üb. d. Erdtheile, Länder, Meere, Buchten, Häfen, 
Seen, FlOsse, Inseln, Gebirge, Staaten, LiLnder, Flecken, Dörfer, Weiler, B&der, 
Bergwerk^, Canäle, Eisenbahnen etc. 7. umgearb. Aufl. unter d. Red. v. 
Dr. H. L a g a L Leipzig 1883. 8. L Bd. 10.— 14. Lfg. IL Bd. 1.— 16. (Schlass-) 

Lfg. ii 6Ü kr. 

Köhlis, G. Meine Mission nach Abessinien. Auf Befehl Sr. Maj. d. deutschen 
JEaisers im Winter 1880/81 nntemommen. Hit 90 SeparatbUdem n. 1 Karte. 
Leipaig 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 

ROBkoschny, II. Russland. Land und Leute. Unter Mitwirkung deutscher und 
i^lavischer Geicluten etc. Mit vielen lllustr. Leipzig 1883. 4. 19.-4^. Lfg. 
ä 60 kr. . 

RasBlnad, Das, d. Gegenwart n. Zukunft. PoUtisehe n. nationalökonomische 
Skizzen, gesammelt während meines langjsihr. Aufenthaltes u. auf vielen 
Reisen iu d. grossen Reich y. H. N er. Leipzig 1883. 8. 3 fl. 

Scheda. Obst. J. Kttr. v Karte d. österr.-ungar. Reiches mit d. Grenzen d. 
Bezirkshauptmaunschatteu u. Comitate. 1:1,000.000. Ausgabe 1883. Wien. 

F<a. 6 fl. 

Sonklar» Edl. bmatädten, Gen.<Maj. C. Von d. Uebersehwemmungen. Enth. : 

Die Ueberschwennnungeu im Allgem., Chronik d. Uebwsdiwemmungen u. 

Mittel d. Abwehr. Wien 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 

Statistik, Oesteir., hrstr. v. d. k. k. .«^tatist. Oentntl-Coramiss. Wien 1882. 4. 
L Bd. 1.— 3. Hft. y ti. To kr. IL Bd. i.—Ü. liit. 9 fl. 65 kr. 
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TuranowslE^, Stabs-CapitSn. Topograpb.-Btatist. Materialien mit 4 Karten-Bei- 
lagen d. südwestl. Landstriches (Gouvernement Kiew, Podolien, Vulhynien). 
Verfasst Dach offic. Daten d. k. k. Geographeu-Coips. Kieyr 1882* 8. In 

russ. Sprache. 2 fl. 81 kr. 

Zeitsohrift des deatsehen iL Osteir. Alpenveremes. In zwanglos eischein. Hftn. 
Red. Tb. Traut wein. Jahrg. 1888. 1. iL 2. Hft. Sahbnxg 1888. a 9 il. 
d. k. preoss. statist. Bureaii*B. firsg. T. Dir. K Blenck. 34. Jahrg. 1881. 

4 Hefte. Berlin 4. 6 ü. 

für Wissensch. Geographie. In Verbindung mit J. J. Egli, Th. Fischer, 
A. Kirchhoff etc., hrsg. t, J. J. Settier. 4. Bd. 6 Hefte. Wien 1880^ 
8. 8 fl. 60 kr. 



6, Moi/tevifUik, Aufnahme. Zeichnung HUhre* {Terrain-Lehre und Süuation»-Zeichnenf 
tUke auch I, AAtkeUnng 10.) — Natwrwitnnachafttn, 

Beringer, A. Kritische Vergleioln^ng d. elektrischen Kraftübertragung mit d. 
gebräuchlichsten meckaniächen Uebertragungs-äjstemen. Gekrönte Preiä> 
sehiift. Beriia 1883. 8. 1 fl. 44 kr. 

BibUotheoa bistorico-natvralis, phidco-ehemica et tnatbematica oder eystematiseh 

geordnete Uebersicht d. in Deutschland u. dem Auslände auf d. Gebiete d. 
gesammten Naturwissenschaften u. d. Matheniati]; neu erschienenen Bücher, 
hrsg. V. Dr. B. V. Hanstein. 32. Jahrg. 2. Hit. Juli — Dec. 1882. Göttingen 
1883. 8. 96 kr. 

Bnrokhardt» W. Mathemat. Unterrichtsbriefe. Für d. Selbst- SttuUom Erwachsener. 
Mit besond. Berücksichtigung d. angewandten Mathematik. Leipzig 1888. 

8. 30 —46. Brief ä 60 kr. 

Dlppel, Prof. Dr. L. Das Mikroskop u. seine Anwendung. 2. umgearb. Aufl. 1 Tbl. 
Handbuch d. aUgem. Mikroskopie. Mit Holzschnitten. Braunschweig 1883. 

8. 16 fl. 

Xnojrklopädie d. Naturwissenschaften, hrsg. v. Prof. DDr. W. Förster, Kenn- 
gott, Laden bürg etc. Breslau 1883. 8. L Abth. 31.— 32. Lfg. II. Abth. 

9. — 14. Lfg. kl fl. 80 kr. 

Oraetz, Dr. L. Die Elektricität u. ihre Anwendungen zur Beleuchtung, Kraft* 
Übertragung, Metallurgie, Telephonie n. Telegruphie. Fflr weitere Kreise 
dargeatellt. Mit 291 Iliustr. Stuttgart 1883. 8. 4 fl. 20 kr. 

Gfaliam-Otto s m f ihrüches Lehrbuch d. Chemie. IL Bd. 3. AbthL Braun> 

schweig iss;;. H. 7 fl. 20 kr, 

Ha^ek, Prof. Dr. G. Handbuch d. Zoologie. 15. Lfg. Mit Abbildgen. Wien 1883. 
8. a 1 fl. 80 kr. 

XrAtser, H. Chemische Unteirichts-Briefe. Far d. Selbst-Stndium JgSrwacbsenef etc. 

Leiprig 1883. 8. 1.— 8. Brief k 60 kr. 
Littrow's Wunder d. Himmels oder gemeiufassliche Darstellung d. Welt-Systems. 

7. Aufl. Nach d. neuesten Fortschritten d. Wissenschaft bearb. v. Prof. 

Dr. E. Weiss. Mit 150 Bilder- u. Karteubeilagen. Berlin 1883. 8. 5.— 10. 

Lfg. a 30 kr. 

TäBXäkt Dr. E. Die Mechanik in ihrer Entwicklung histor.-kritisch dargestellt. 

Mit 250 Abbildungen. (h9\. Bd. d ..Internationalen wissenschattlichen 
Bibliothek-.) Leipzig 1883. 8. 4 fl. H) kr. 

Hasoart, Prof. £. Handbuch d. statischen Elektricität. Deutsche Bearbeitung v. 
Prof.. Dr. J. G. Wallentin. Mit Holzschnitten. Wien 1883. 8. L Bd. 
1. Abth. 7 fl. 

IfoZWSll, J. C. Lehrbuch d. Elektricität u. d. Magnetismus. Autoris. deutsche 
üebersetzung t. Dr. B. Weinstein. IL Bd. Mit 7 T&f. BerUn 1883. 8. 
8 fl. 40 kr. 
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Maxwell, J. C. Die Elektricität in elementarer Beliandlunj». Hrsg. v. W. 

Garnett. In's Deutsche übertragen v. Dr. L. Graetz. Mit Holzstichen. 

Braonscbweig 1883. 8. 3 fl. 70 kr. 
Schriften des Yereines rar Verbreitosg naturwissensehaflil. Keimtnitse in Wien. 

A. u. d. T.: Populäre Vorträge aus allen F&ehem d. Nfttlirviasenschaft. 

24. lid. Vereinsjahr 1883/84. Wien. 8. 4 fl, 

Schwartze, Th.. E. Japing u. A. Wiike. Die Elektricit it. Kiii - kurze n, vcr- 
, stäudliche Darstellung d. Grundgesetze, isowie d. Au weuduogeu d. Elek- 
tricität zur Kraftübertragung, Beleuchtung. Galvanoplastik, Tllegraphie n. 
TelephoDie. Für Jedermann geschild. Mit 168 Abbild. Wien 1884. 8. 50 kr. 

Suess, FA. Das Antlitz d. Srde. Mit AbbUdangen n. Kartenskizzen. Frag 18Ö& 

8. I Abth. 6 fl. 

Urbanitzky, Dr. A. v. Das elektrische Licht u. d. hiezu angewendeten Lampen» 
Kohlen q. Beleuchtungskörper. Mit 89 Ahbildongen. 9. Aufl. Wien 1888. 
8. 1 fl. 60 kr. 

— Dil' elektrischen Bileuclitun^rs- Anlagen mit besondertr Berücksichti^ninL: 
ihrer prakt. Ausführun«:. Mit 62 Abbild. 2. Aufl. Wien 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 
Villious, Prof. F. Zur Geschichte d. Bechenkunst mit besonderer Bücksicbt auf 
Dentschland n. Oesterr. Enthaltend 35 Illnstr. n. zwei tabellariseho Ter* 
gleichende Zusammenstellnngen t. Zahlir<yrtem ana 59 Sprachen. Wien 1888. 
8. 1 fl. 20 kr. 

Wftohter, Dr. F. Die Anwendun<r d. Elektricität für militariselio rke. Eine 
übersichtliche Zu.sammenstellQng d. wichtigsten für Kriegszwecke angewen- 
deten elektr. Apparate. Hit 71 Abbildungen. Wien 188S. a 1 fl. 50 kr. 

ZtahaxiBB, J. Die elektrischen Leitungen u. ihre Anlage fOr alle Zwecke d. 

Praxis. Mit 72 Abbildungen. Wien 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 

ZeOll, Prof. Dr. Elektrisches Formelbuch. Mit einem Anhang, enthaltend d. elektr. 
Terniinolo|rie in deutscher, franzOs, u. engl Sprache. Wien 1883. 8. 
1 fl. 50 kr. 



7. Allgemeine Baukunde. — 8, Telegi-aplik. EiHenhahnvestn, Sdktffdkri. Luft' 

tchiffahrl. Verkehrnceten. — KryptograplUe, 

Eisenbalin-Jabrbiioli d. Osterr.-ungar. Monarchie, y. J. Kohn. Nene Folge. 

5. Jahrg. 1. Abth. Wien 1883. 8. compl. 5 fl. 

Heidt Hp^i^i Der elektro-magnetische Telegraf in seiner Anwendung beim 

Eisenbahndienst. Berlin 1883. 8. 60 kr. 

Keoker» G. Vergleichende Studien über d. Eisenbahn-äignalwesen unter besond. 
E^rflekaichtiguug d. deutsch., englisch., französisch, u. belgisch. Signal>I3tn- 
richtungen. Wiesbaden 1883. & 1 fl. 20 kr. 

Kohlfürst, L. Die elektrischen Einrichtungen d. Eisenbahnen n. das Signalwesen. 

Mit 130 Abbildungen. Wien 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 
Kramer, J. Die elektrische Eisenbahn bezüglich ihres Baues a. Betriebes. Mit 

105 Abbildungen u. 3 Taf. Wien 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 
Naohriobteai, statist., über d. Eisenbahnen d. österr.-nngar. Monarchie für d. 

Betriebsjahr 1880. Bearbeitet u. herausgegeben v. statist. Departement im 

Ic k Handel.-^-Ministerium in Wi-^n n k. ungar. statist. Landesboreau in 

Budapest. Wien 1883. 4. Deutscii u. ungar. 5 fl. 
— Statist., T. d. Eisenbahnen d* Vereins deutscher Eisenbahn>Verwaltnngen 

fttr d. EUt^ahr 1881. 32. Jahrg. Berlin 1883. FoL 7 fl. 60 kr. 
Osthoff, G. Der gesauimte Ei>enbahnhau. Unter bei^onderer Berücksichtipiini:^ d. 

Secundär- u. Tertiärbahnen, d. Erdbaue-s. d. Trambalinen u. d, Rpillirilincn. 

Mit Angaben über Preise n. Kosten. Mit Abbilduugen. ^2-— 97. Hu. d. 

dentschen bantechnisch. Taschen-Bibliothek. Leipzig 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 
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Saok» J. Die VerkeluckTelegraphie d. Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung 
d. Praxis. Mit 101 Abbüduigeii. Wien 1888. 8. 1 fl. 60 kr. 

SolieUen, Dr. H. Der elektro-magnetische Telegraph in d. Hauptstadien seiner 

Entwicklang w. in seiner cfegenwärtiiren Ausbildung u. Anwendimir nebst 
einem Anhang aber d. Betrieb d. elektrischen Uhren etc., bearbeitet v. 
X Kaxeis, 6. nmgearb. Aufl. Brannschweig 1883. 8. 1.— 3. Lfg. 
k 1 fl. 80 kr. 

Wellner, Prof. G. Ueber d. Möglichkeit d. Luftschiffahrt. Mit 18 Fig. d. Avil. 
Brflim 1883. 8. 1 fl. 50 kr. 



Staa48wM9€nachaß, Poliiik. FarlametUariache». VöUcerrtchL — 10, FlugschHßtn 

Ii. Oha- und MUimr-Bechtipflegt. 

Blatter für Gefängnisskunde. Redigirt v. G. Ekert. Heidelberg 1883. 8. 16. Bd. 

1. -4. Hft 3 fl. 30 kr. 17. Bd. 1.— 2. Hft. 1 fl. üü kr. 3. Hft. 90 kr. 

Gebrauche, Die conventionellen, beim Zweikampf. Nebst Anhang: Verordnung 
tther d. Ehrengerichte d. Officiere im prenssischen Heere 8. Hai 1874. 
Berlin 1888. & 45 kr. 

Luidesgesetz-Sammlimg. Hrsg. v. k. ungar. Ministerinm d. Innern. Budapest. 

8. Für 1883. Hft. 1 a 80 kr. Hft. 2 ä 50 kr. 

Härtens, P. de. Recneil des traites et Conventions, conclus par la Russie avec 
les poissances etrang^res. Publik d'ordre du Ministere des affaires etran- 
g^res. T. TL Traites avec TAllemagne 1763—1808. St Petersburg 1888. 
8. In franz<»s. n. mss. Sprache. 6 fl. 

— Völkerrecht. Das internationale Recht d. civilisirten Nationen, systeniat. 
dargestellt. Dentsche Ansgabe t. Doc. 0. Bergbohm. 1. Bd. Berlin 1883. 

8. 4 fl. 80 kr. 

Recmeil des traites et Conventions conclus par TAutriche avec les puissances 
^trangdres» depnis 1768 jnsqa'k nos jovrs. Par L. Bar. de Nenmann et 
A. de Plason. T. XVI. Nonvelle snite T. VIL Vienne 1883. 8. 10 fl. 

Boedenbeok, S. Der Zweikampf im Terh&ltniss znrTodtnng n. EOrperverletznng. 

Halle 1883. 8. 72 kr. 

Sammlung der 0 tz n Verordnungen für Bosnien n. d. Hercegoyioa 187^80. 

General r.'-isi.T. AVlcn 1883. 8. 20 kr. 

— Verordnung über d. Ehrengerichte d. Officiere im preass. Heere. Vom 

2. Mai 1874. Mit Benatzung d. neueren Bestimmimgen ftr d. praktischen 
Gehraneh bearbeitet. Berlin 1883. 8. % kr. 



12, SaaUäUtoeten, — Fferdewesen {Pferdezucht, VUerinärkunde, H^fbetchlag), 

^bllotbeoa medieo-cbimrgica, pharmacentico-cbemica et veterinaria oder ge« 

ordnete Uebersicht aller in Deutschland ii. im Auslaode neu erschienenen 
medicin., pharmaceutisch-chemisch. u, vetermar-wissenschaftl. Rüffipr. Hrsg, 
T. C. Ruprecht. 36. Jahrg. 2. Hft. Juli— Decb. 1882. üuitmgcu 1883. 
a 60 kr. 

BlaSekovid, F. Lehrbuch d. Veterlnftr-AugenheUknnde fflr d. Unterricht n. prakt. 
Oebranch. Wien 188S. 8. 8. Hft. h 1 fl. 80 kr. 

Fries, M. Das Pferd, dessen Structur, Züchtung, Behandlang, Mftngel n. Krank- 
heiten. Mit 12 Taf. Stattgart 1883. 8. 2 fl. 70 kr. 

Grebner, Militiir-Oberthierarzt u. Prof. v. Straub. ThierÄrztl. BeeeptiTascben- 

buch etc. 4. umgearb. Aufl. Ulm 1883. 8. 3 fl. 

Org. d. iiiilit.-wiMeiwcbani. Vereine. XXVU. Bd. 1883. Bttcher-Anzeiger. 5 

Digitized by G 



LXVI BfLclLez«Aiizeig«r. 

Jaliresbericht tlber d. Leistungen u. Fortschritte auf d. Gebiete d. Militär- 
Sanitätswesens. Bearbeitet v. Generalarzt Dr. W. Roth. 8. Jahrg. Bericht 

für d. Jahr 1881/82. Bprliu 1883. 8. 4 fl. 80 kr. 

Labaig: j Leonis, £. üospitales civiles y militares. Estudio completo tcorico- 
pratico, deacripddn de los mejores hospitales de Earapa etc. Madrid 1883. 
4. 9 fl. 60 kr. 

Kosettig. Rtlr. V. Moorhof, Prof. Dr. A. Die erste Hilfe bei plötzlichen Un- 
glücksfällen. Mit 12 Taf. Nebst Aubanjr: Dor Transport v. Kranken u. 
Verletzten iu grossen Stadteo. Von J. Mundy. Mit 12 Taf. Hrsg. v. d. 
Wiener freiirill. Bettnngs-Gesellsehaft. Wien 1883. 12. S fl. 

Spohr, Obstlt. Die Bein- n. Hafleiden d. Pferde, ihre Entstehung, Verhütung 
n. arzneilose Heilung v. Dracksch&den n. Wunden 3. Anfl. Berlin 1883. 

8. 1 fl. 20 kr. 

Vieiteljaliresschrift, Oesterr., für wissenscluiftl. Veteriiiärkundf. Hrsg. v. d. 
Mitgliedern d. Wiener k. k. Thierarznei-Institutes. Redacteure: Prof. DDr. 
Müller u. Forster. Jahrg. 1884. 61. u. Bd. a 2 Hfte. Wien. 8. 6fl. 



iB, Fädago^äc MUUeur-Stnditn- nnd J'uf'rrichtsictsev FrzWtimg»' W%d JUUhtnffw 

Schriften. WU»tnschafÜiche Vertine, 

Anaxag ans dem Statut u. den DienstToracliriften f. d. k. k. Marine-Akademie. 

Wien 1882. 4. 10 kr. 

Baaoalaxif OberstL G. Der nächste Krie^ u. d. militärische Ausbildan<:: und 
Erziehung. Zwei Vorträge. (Aus ,»Strefifleui's österr. milit. Zeitschrift".) 
Wien 1883. 8. 80 kr. 

Beruf, Der, des Unterofi&ciers. Separat- Abdruck einer Heihe ron Artikeln aus der 
„Unterofficiers-Zeitung'*, au Festg&h« ^ ihren Leserkreis. Berlin 1888. 
8. 30 kr. 

Eiobler, V. Das militärische £.v* r< Iren in den Volks- u. Bürgerschulen Oester- 
reichs. Troppau 1883. 8. 20 kr. 

FrölUich, G. Dir wissenschaftliche Pädagogik in ihren Grundh'bren gemeinver- 
ständlich dargestellt u. durch Beispiele erläutert. Gekrönte Preisschrift. 
Wien 1883. 8. 1 fi. 

Jabrlnioli, Pftdagogisches» 1883 (der pädag. Jahrbücher 5. Bd.). Hrsig. von der 
Wiener p&dag. aesellschalt. Wiea 1888. 8. 1 fl. 50 kr. 

Xolkenboer, H. Geschichtsunterricht in Volksschulen u. Soldatenwesen. Apho- 
rismen. Erziehern (mr gütigen Erwägung einer kräftigeren Zusammeuwir- 

kung) vorgelegt. Leipzig 1883. 8. 90 kr. 

Kiedergesäss, K. Geschichte der Pädagogik in Biographien, L'ebersichten und 
Proben ans jAdagogischen Hauptwerken. S. Term. Aufl. Mit 41 Portraits. 
Wien 1883. 8. 8 fl. 

Wolter, A. Aussprüche bewährter Pädagogen ü. d. Behandlung d. TeTaehiedeneii 
Unterrichts-Disciplinen. Gatersloh 1883. 8. 3 fl. 

J4. GymnaHik. {^Heilen, Fahren, Turnen, Fechten, Schwimmen.) 

HflÜibuoh zum Betriebe d. Turnens u. d. Bajonnet-Fec'itens für Officiere und 
Unterolticiere d. deutschen Infanterie. Nordhausen 1883. 8. 18 kr. 

Soboenbeok, R. Die Zäumung d. Pferdes in Theorie u, Praxis etc. Mit 11 Zeich- 
nungen von dem Verf. u. 28 Abbildungen nach alten Kupfern. Berlin 1883. 
8. 1 fl. 80 kr. 
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m. AfethtUwiis. Enoyklop&dlen, 8ao]iw8rt«rbfteh«r. IMurm 

WlMeAflohAltMi wammtBM» 

1. a) MUUäritche Encyklopädkn efe. — 5) mehtmmärUehe Bnct/klopädtm efe. 

Akeulemle der Wissenschaften, Die kaiserliche, zu Wien. Wien 1882/83. 8. u. 4. 

Sitznngsberiohte. Mathem.-naturwiss. Classe I. Abth. Mineralogie, Botanik 
etc. bti. Bd. 4 fl. 25 kr. II. Abth. Mathematik, Physik etc. 86. Bd. 4.-5 Hft. 

5 fl. 45 kr. 87. Bd. 1. HÜ 3 fl. III. Abth. Physiologie ete. 86. Bd. 3. hb 
5. Hft. 3 fl. 87. Bd. 1.-3. Hft 1 fl. 75 kr. 

— Philosophisch-histor. Classe. 10«. Bd. 2. Hft. 4 fl. 103. B.1. 1. Hft. 2 fl. 20 kr. 
Denksohriften. Mathem.-natur^v. Classe. 45. Bd. 22 fl. 46. Bd. 22 fl. 

— Philosophisch-histor. Classe. 33. Bd. 14 fi 

Sitznngr, Die feierliche, d. kais. Akademie d Wisseiisch. am *30. Mai 1883. 70 kr. 
Alm an ach d. kais. Akademie d. Wissenschaften. 33. Jahrg. 1888. 8. 1 fl. 40 kr. 
Conversations-Lexikon (Brockhaus). Allg. deutsche Real-Encyklopädie. 13. um* 
gearb. Aufl. mit 400 Taf. Leipzig 1883. 8. 47.— 70. Hft. k 30 kr. 

J>al)ovioh, P. B. Nautisch-technisches Wörterhnch der Marine. Dentsch, Italien., 

fianz , engl, {und} Italien., deutsch, franz., eagl. Hrsg. v. der Redaction der 
.MittheiloDgen ans dem Gebiete des Seewesens«. Pola 1883. 8. 15. Lfg. 
ä 1 fl. 

Enoyklop&die, Allgemeine, der Wissenschaften und Künste in alphabetischer 
Folge, lirsg. von Erseh n. Grub er. II. Section. H— N. Hrai;. t. A. Le$> 
kien. 33. Theil. Karachitaier — Karl V. t. Lothringen. Leipzig 1883. 8. 

6 f! 90 kr. 

Karxnarsch und Heeren's technisches Wörterbuch. 3. Auü. Erj^änzt v. Prof. 
Kick u. Giütl. Mit 4000 Abbildungen. Pra^ 1883. 8. 61.— 6a. Lfg. ii 1 fl. 

Klassiker, militärische, d. In- u. Auslaudc^i. Mit Einleitungen, u. Erläuterungen 
Oberst W. v. Scherff, Oberstl. v. Boguslawski, Majoren v. Tay sen, 
Freiherm v. d. Goltz u. A. hrsg. y. Major G. v. Marpes. 11.-16. (Schioss-) 

Hft. Berlin 1883. 8. k W kr. 

Meyer's Conversations- Lexikon. 4. Jahres-Suppl. 188:^/83. 3 — 16. (Schluss-) Hft. 
Leipzig 1883. 8. h 80 kr. 

— Hand-Leiikon des allg. Wissens, mit technoL u. wissensch. Abbildungen, 
Karten etc. 8. Anfl. Leipzig 1888. 8. 16.— 40. (Sehloss-) Lfg. ^ 18 kr. 



2. Spiachlehren, — 3. Wiirterbücher, — 4. Bücher- und Karlenkunde. Archiv- 

Atixeg^ du Dietionnaire de Tacademie franc^aise, d'apres la derui^re Edition de 
1878 etc. Paris 1883. 8. 7 fl. 20 kr. 

Allen, D. A. XL. Dr. W. Voigt. Unterrichtsbriefe f. d. Studium der engl. Sprache 
f. Erwachsene. Leipsig 1883. 8. 1.— 8. Brief Ii 46 kr. 

Bamagi, M. Schul- u. Beise-Taschen-Wurterbuch d. ungar. u. deutschen Sprache. 
2 Theile. Neue verbesserte Aufl. Budapest 1883. 12. 1 fl. 40 kr. 

Bibliotheca philologica oder geordu. Uebersicht aller auf dem Gebiete der 
class. Alterthumswissenschaft wie der älteren u. neueren öprachwis3eo* 
Schaft in Deutschland nod dem Auslände neu erschienenen Bflcher. Hrsg. t. 
Dr. W. Mü Idener. 85. Jahrg. 2. Hft. Juli— Dec. 1882. Gottingen 1883. 

8. 1 fl. 32 kr. 

Flügel, Dr. F. Praktisches Wörterbuch d. eni-] u. deutschen Sprache. 2 Theile. 
Bearb. unter Mitwirkung v. Dr. J. G. i iugel. 14. verb. Aufl. Leipzig 
1888. 8. 9 fl. 
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Griaun, J. ii. W. Griinm. Deutsches Wörterbuch, fortgesetzt v. DDr.M. Heyne, 
R. Hildebrand, M. Lexer n. E. Weigand. Leipzig 1888. 8. IV. Bd. 
1. Abth. 2. H&lfte, 5. Ug. VI, Bd. 11 L%. Vü. Bd. 4. Lfg. k 1 fl. 20 kr. 

HoltziBger, G. Katechismus der Registratur- und Archivkunde. Wit Beiträgen 
von Dr. J. Leist. (Weber's illnstr. Katechismen Heft 112.) Leipzig 188d. 
8. l fl. 80 kr. 

Kasprowlos» E. Tornister-Dolmetscher des deutschen Soldaten im Verkehre mit 
Bussen. Sammlang d not1l\^ endigsten Worte u. Ausdrücke mit Wiedergabe 
ihrer Anssprache in deutscher Schrift. 8. verb. Aufl, Leipz^ 1888. KL-8. 

18 kr. 

Xtittrö et Beaujean. Dictionnaire de la langue fran^aise. Abräg^ du diction- 
naire de £. Litträ, avec un Supplement d'histoire et de g6ographie par 

A. Beaujoan. 6'- Mit. Paris 188S: 8. geb. 10 fl. 20 kr. 

Hational-Bibliothek, Kussische. Hrsg. v. Tussisch-literarischeu Bureau. Inter- 
linear-Uebersetzung. Accentuirter Text. Leipzig 1883. 8. 2. Jahrgang. 
1.— 13. Hfl. h 60 kr. 

BegUrtraado der geogr.-statist. Abtheilung des grossen Generalstabes. Neoes 

ans d. Geographie, Kartographie u. Statistik Earopa's u. seiner Colonien. 
QaeUen-Nacliweise. Auszüge u. Besprechungen zur laufenden Orientimng etc. 

13. Jahrgang. iJerliii 1883. 8. 7 fl. 80 kr. 

Sanders, Dr. D. Ergänzuogüwörterbuch der deutscheu Sprache. Berlin 1883. 4. 

37.^38. Lfg. k 75 kr. 
^ Satabau u. Wortfolge in d. deutschen Sprache* Dargestellt n. doich Belege 

erläutert. Berlin 8. 1 fl. 44 kr. 

Weber, F. A. Neoes vollständiges italienisch-deutsches und deutsch-italienisches 

Worterbuch. Nach den neuesten u. besten Quellen. Venn. Sterotjp-Ausg. 

2 Theüe in 1 Bde. Leipsig 1883. 8. 6 fl. 40 kr. 



5. Hof-f SiaaU- und (jcncaiogitehe Handbücher. — 6*. V^ertchiedenes. {Schreiben, 
FrHhanÄteiehnmt Stenographie, Photographie, Fortt- und Jttgdioum, Käknder.) 

Dombrowski, R. v. Der Fuchs. Monographischer Beitrag zur Jagd-Zoologie. Kit 
8 Taf. Wien 1883. 8. 7 fl. 

Eder, Dr. J. M. Ausführliches Handbuch der Thotographie. Mit etwa 1000 Holz- 
schnitten n. 6 Taf. Halle 1888. 8. 1.— 5. Heft. 7 ft. 56 kr. 

Gmohel, Prof. J. Deutsch-französis i franzCsisch-dentsche Forst-Terminologie, 
y. Venn Aufl, Nancy 1883. 8. 1 tl. 20 kr. 

Jagd-Kalender pro 1884. Ein Yademecum für Jäger und Jagdfreunde. Hrsg. t. 
B. Dombrowski. Wien. 16. 1 fl. 50 kr. 

SolniBBbTioli und immerwährender Jagdkalender, hrsg. ▼. Oberförster 6. K. 
Mit Xlloitr. Berlin 1883.' 4. 6 fl. 



IV. Ha«pt-Abt]i6ll«Aff. Z«ltaefcrlft«a. 

/. Militärische Zeüachri/ten. 

Arohiv f. d. ArtiU.- u. Ingenienr-Qfficiere d. dentschen Beichsbeeres. Berlin. 8. 

Ganzj. (? fl. 1 kr. 
Arzneeblatt, Wien. 4. üuuzj. 12 fl. 
Armee- u. Marine-Zeitung. Wien. 4. Ganzj. 8 fl. 
Amy ftnd KaTy Oasette. London. 8. Ganq. 17 fl. 68 kr. 
Aitillerie-Joarsal. 8t. Petersbnrg. 8. In. mss. Sprache. Ganzj. 12 fl. 60 kr. 
Ayenlr, h\ miliiaire, Journal de Tarmte nonTelle. Paris, ^ol. Gan^. 8 fl. 58 kr. 
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Belgique, La, miütaire. Journal hebdomadaire. Bnixelles. 8. Gaosj. 5 fl. 74 kr. 
Bläptter, Neue uuliiariscbe. Berlin. 8. Gauzj. 16 fl. 2 kr. 
Broad-Alfrow, The. A paper for the seirices. London. Fol. Gaiizj. 17 fl. 84 kr. 
Bulletin intematioDal dos societoä de secours aui mllitaires Ibless^s. G^d?e. 8.3fl* 
- — de la r<^nnioa des officiers. Paris. 8. Gan^. 12 fl. dO kr. 

— de rintendance etc. Paris. 8. Ganzj. 9 fl. 

— de la m^decine et de la pbarmacie milit. Paris. 8. Ganzj. 9 fl. 
Collmm*« ünited Sordoe tfaguine Naval a. IGlituy Jonmal. London. Ganij, 

21 fl. 98 kr. 

Giornale militare nfficiale. (Parte 1» e 2* e Bolletino ) Roma. Gan^. 17 fl. 80 kr, 

delle armi d'artigiieria e geuio. lioma. 8. Gaozj. 14 fl. 
Heeres-Zeitung, Deutsche, sammt deutsche Militär-Liter atur-Zeituog. Berlin, b. 

Gansj. 14 fl. 40 kr. 

Jabrbtlcher für die deutsche Armee und Marine. Berlin. 8. Ganzj. 16 fl. 8 kr. 

In srenionr- Journal. St. Petersburg. 8. (In russ. Sprache.) Ganzj. 9 fl. 
Invalide, l>er russische. St. Petersburg'. Fol. (In russ. Sprache.) Gauzj. 31 fl. 38 kr. 
Journal militaire officiel. Paris. 8. Ganzj. 1.') ti. kr. 
— ► des sciences militaires. Paris. 8. Ganzj. 18 fl. 5 kr. 
- of the Royal United SerYlce. Institution. London. 8. Ganzj. 83 fl. 85 kr. 
Italia, L'. militare. Roma. 8. Ganzj. 18 fl. 8 kr. 
Ladovica Akademia kOzlönji. Budapest. Giwzj. 4 fl. 
lUlitar-Arzt. Wien. 4. Ganzj. 6 fl., nebst der Wochenschrift 10 fl. 

— Lttaratur-Zeltimg« Berlin. 4. Ganzj. 6 fl. 1 kr. 

Deutsche. Beiblatt zur deutschen Heeres-Zeitung. 12. Nm. Berlin. 4. 

. 4 fl. 80 kr. 

— Sammler. St. Petersburg. 8. (In russ. Sprache.) Ganzj. 13 fl. 50 kr. 

— Veteranen-Zeitung» Oesterr. Wien. 4. Viertelj. 1 fl. 

— Wochenblatt Saramt Beiheften. Berlin. 4. J&hrUch 8 fl. 

— Zeltung. Wien. 4. Ganzj. 16 fl. 

— — allgem. illustr. Hannover. Folio. Viertelj. 2 fl. 76 kr, 

— — für die Beserre- nnd Landwehr-Officiere des dentschen Heeres. Berlin. 

4. 9 fl. 60 kr. 

— — — (Darrastädter). Darmstadt. 4. Ganzj. 12 fl. 52 kr. 
~ — — Schweizerische. Basel. 4. Ganzj. 3 fl. 50 kr. 

MitfeheUungeB Aber Gegenstftnde des Artillerie- u. Geniewesens. Vom k. k. techn. 

u. administr. Militär-Coniitt?. Wien. 8, Bei directer Bestellung für Mit- 
glieder der k. k. Welirmacht 5 tl., bei directer Zustelluni.^ ß fl , .^onst 10 fl. 

— aus dem Gebiete des Seewesens. Hrsg. vom k. k. hydrographischen Amte. 
Pola. 8. Für die k. k. Armee nnd Marine jährl. 4 fl., im Buchhandel 6 fl. 

— des k. k. Krlegs-ArchiTs. Wien. 8. Ganzj. hei der ArchiT*Pirection 4 fl.» 

Moniteur de i armee. Paris. Fol. 17 fl, 

Organ der militftr-wisBenachaftlichen Vereine. Ganzj. fflr Snbaltem-Offleiere 4 fl.,- 
sonst 6 fl. 

— Inhaltsverzeichniss zu den Jahrg. 1870—79. fBde. I.— XIX.) Nebst pineni 
Abriss der Geschichte des Organs. Von Hauptmann C. Duncker. Wien 
1880. 8. 1 fl. 

Repertorium der Mllüar' Journalistik. Aus: r- Organ der militlr-wissenschaft- 
lichen Vereinet Nr. I-XIY. Wien. 8. a Hft. 50 kr. 

— hervorragender Aufeätze aus der neuesten in- und ausländ. Militär-Jour- 
nalistik (zugleich als Fortsetzung des Bepertoriums von Hirsch nnd Ko- 
walski) etc. Hrsg. Ton Hauptmann Hirsch. £Oln 1882. 8. 8 fl. 40 kr. 

Bewe d'artillerie. Pari.<. 8 Ganzj. 9 fl. 32 kr. 

— milit de l'etranger. Paris 4. Ganzj. 7 fl. 26 kr. 

— suisse. Lausaune. 8. Suppl. : nRevue des armes speciales". Ganzj. o fl. 60 kr. 

— Internationale, Aber die gesammtmi Armeen u. Flotten. 1. Jahrgang. Octoher 
1888 his September 1888. Berlin. 8. Ganq. 14 fl. 40 kr. 
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Rivista xuilit. italiana. Koma 8. Suppl: „Ciouaca, milit. estera"*. Ganzj. 14 fi. 
Solda.teii*Vjreiiiid. Zeitsehrift fftr fusliche Bdelirnng dc^ prensa. Soldaten. Berlin. 

8. 5 fl. 40 kr. 

Spectatenr, Le, militaire. Pari?. 8. Ouuj. 17 fl. 73 kr. 

Streffleur's österr. militär. Zeitschrift, Wien. 8. Bei der Redaktion : Subaltem- 
Officiere, Militär-Beamt« von der U. Diüten-Clasäe abwärts 6 fi. von der 

9. IK&ten-Claese anfwftrts, Bibliotheken, CommaiideB, Vereine 8 fl., sonst 13 fl. 

— Literatur-Blatt. Wien. 8. Bei der Redaction 1 fl. 50 kr. 
Vedette. Oe?ter.-üngar. Militär-Zeitung. Wien. -1. Ganzj. 10 fl. 
Weiir-Zeitung. üesterr.-ungar. „Der Kamerad Ganzj. 13 fl., Oanzj. voraoszah- 

lende Abonnenten erhalten den n^^Q^efftd-Kaleuder'' gratis. 
Zeltsohrift, Deutsche miUtiliisdie. Berlin, a Qao^. $ fl. 8 kr. 

— Schweiser, fOr Artillerie und Genie. Franenfeld. 8. Gaatj. 8 fl. 50 kr. 



2. Nichtmilitäri^che ZciUdiriften {»ieht auch bt* den eiiuelnen Wi^settucha/ien). 

Avaland, Das. Uebersch;;ii der neuesten Forschungen aus dem Gebiete der Natur-, 

Erd- und Völkerkunde. £>iuttgart. 4. Ganzj. 17 fl. 32 kr. 
Oentral-Blatt» Literarisches, für Deutschland. Leipzig. 4. Ganzj. 15 fl. 4 kr. 
CorreBpondenz» Fhotographische, Wien. 8. Halbj. 2 fl. 50 kr. 
Dlngler'fl polytechnisches Jonmal. Angtbnrg. 8. 18 fl. 

Revue,- Bass. Monatsschrift fQr die Kunde ^aselands. St. Petersburg 8. Gaan. 

18 fl. 80 kr. 

— Ungarische. Budapest. 8. 5 fl. 

— des denx mondes. Paris. 8. Gansj. 24 fl. 58 kr. 

Wlmer Zeitung, Hanptblatt, Amtsblatt, Wiener Abendpost. Wien. Fol. VierteU. 

4 fl., mit Postzusendnng 5 fl. 50 kr. Abendpostallein viertelj. 1 fl. hesw. 8 fl. 
Zeit, Unsere. Deutsche "Revue der Gegenwart. Leipzig. 8. Ganzj. 9 fl. 

— des österr, Ingenieur- und Architekten- Vereines. Wien. 4. Ganzj. 8 fl. 
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Antoren-Yerzefehiitss 

der im „Kritischen Tlieile" des Bücher-Anzeigers (Bd. XXVII) bespro 
chenen Werke, nebst Hinweis auf die bezflgliche Seite '). 



Almeinaoli für die k. k. Kriegs-Mariue. 188:5 - 29. 
Aufgaben. T)i.\ 'It - Bataillons im Gefechts-Exerciren. — 21. 
Baumgarten-Gruaiua. Der strategische Aufmarscli der deutschen Truppeu im 

näehsteti deutseh-frunÖBiachen Kriege. — 20. 
Bibllotliek» Die, elektro-technische. 1. bis 4. B4. ^ 13. 
G., 13., IG. Bd. — 32. 

Boguslawskl. Unterweisung,' für das Verhalten des Infant rri-^t^'n im Gefechte. — 22. 
Buchholtz. Kathgeb» r für den ^fenage-Betrieb bei den l'ruppeu. — 39. 
Bachner. Ueber antisej^ti sc heu Noth verband bei Verletzungen. — 26. 
Compagnie» I^i^» als Kampfeinheit des Bataillons unter besonderer Bertlcksichtigung 

des Fene^gefechtes. — 22. 
Goordes. Kleines Lehrbuch der Landkarteu-Projection. — 39. 
Eisenbahn-Kalender für Oesterreich-Ungarn. 1883. — 49. 
Eisenbahnkarte, Neue, von OeRterreich rngani. 1883. — öl. 
Fanlmami. Stenographische Unterrichtsbriefe. — 48. 

— lUastrirte Geschichte der Buchdruckerkuust. — 48. 
Flug-Teolmlk; siehe: Sitiangsberichte. 
Frankreiolis Kriegsbereitschaft. ^ 43. 

0(allixia). Beglements und Instructionen IQr die Ausbildung der Truppe und 

ihr-'r Führer. (1805— 18(;6.) — 8. 
Geschiente des k. k. Infauterie-lJegimentes Nr. 27. (1682— 1Ö82.) — 6. 
Gtewebr, Das, der Gegenwart und Zukunft. — 41. 

GlaMT de Crew. Die magnet-elektrischen und dTnamo-el^triscben Ifaschinen; 

siehe: Bibliothek, elektro-tecbnisehe. 1. Bd. 
Gotteshelm. Vorträge über die Militär-Mappirung. — 86. 
Hartleben's Verzeichniss der neuesten Erscheinungen aus dem Gebiete der £lek- 

iricitflt etc. — 14. 

Hauk. Die galvanischen Batterien; siehe: Bibliothek, elektro-technische. 4. Bd. 
Hauptziel des dsterreichiscb-russischen Krieges der Zukunft von J. P. — 45. 
H^telnttnd. Handbuch des Beit-Sport. — 49. 
BXUran. Der Unterofficier im Temin. 6. Aufl. — 9. 
Hirsoh; siehe: Bepertorinm. 

Hoenig-. Die Mannszucht in ihrer Bedeutung für Staat, Volk und Heer — 23. 
• Hoffstatter. Erganzungs-Bezirkskarte des k. k. Heeres, — der k. k. österr. und 
königl. Ungar. Landwehr. 1888* — 80. 

— Hüitir-Territorial^Wandkarten der österr.-ungar. Monarchie. — 46. 
Holtbol Das elektrische tlcht in seiner neuesten Entwicklung. — 34. 

^ Der rusdsche Vulkan. — 85. 



i) Die Sciieiizahleti d^s Bneber-Anccige» »lud bier «UU mit rümUclien Zablieichen mit 

•rabischrn ZiiToru angegeben. 
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Japing. Die elektrische Kraftübertragung ; giehe: Bibliothek, elektro-tech- 

nische. 2. Bd. 
Instruction für Officiers-Barschen. — 16. 

Kleemann. Geschichte der Festung Ingolstadt bis zum Jahre 1815. — 19. 
Xobbe. Tdxndn-Lehre für die Trappe etc. — S6. 
Kriflg^Jaltr, Das, 1683. - i 

Kromar. Auszüge ans d<^n S'chiess-Instructioneii frenidläudischer Armeen etc. — 40. 
LtUUnghausen, gen. Wolff. Geschichte des königl. preoss. 2. Garde-Begimentes 

m Fuss. 1813-82. — 15. 
Meckel, iitctik. 2. Aufl. 1. m — 21. 

XeiliMrt. Spdse- und Vfthratofffeafeln für Milit&r- und AnstaltBkaehoi, Sclnilen 

etc. — 31. 
MIa; siehe Uniformirangs-Li ste. 

Morawetz. Der Sicherungs- und Nachrichtendienst einer Escadron. — 15. 
Mosetig. Die erste Hilfe bei plötzlichen Unglücksfällen. — 28. 
MüMwerth- Gärtner. 6eitr%e zur Geschichte der österr. Cavalerie. — 17. 

— Die Belagerung and der Bntsati von Wien 1683. — 48. 
Fttndon, Aas. AnfeeiehniuigeD eines Oesteneicheis. (Von Biederer.) — 86. 
Pfister. Beortheilung unserer ballistischen Bechaenformeln. — 42. 
Hellberger. Graphische Tafeln zu Berechnung von Spreogladnngen und Minen- 

Wirkungen etc. — 25. 
Repertonum hervorragender Aufsätze ans der neuesten in- und ausländischen 
Milit&r- Journalistik von Hirsch. (Forts. ▼enHüneh and Kowalski.) — 81, 
Btodmr; siehe: Persien. 

Rietb. Leitfaden zum UnterrMit in der Militär- Ad roinistration. — 47. 
Sobwartze. Das Telephon» Mikrophon eta; siehe: Bibliothek, elektro-tecb- 

nißc)M\ ^. Till. 

Sitzangsberiolite der Fach^appe für Flug-Technik des östenr.-ungar. Ingenieor- 

uüd Architekten- Vereines. 1881. — 34. 
Skala. Allgemeines bQrgerliebes Gesetibach, nun C^ebianehe fttr den Soldaten- 

ttand. 88. 
Sperbflr-'NlborBki. Krieg mit Russland. — 10. 
Steinmann. Die Kecruten-Ausbildung der Infanterie. 4. Aufl. — 10. 
Thyr. Tactik. 2. Aufl. 1. n. 3. Bd. — 21. 

Tobler. Die elektrischen Uhren; siehe: Bibliothek, elektro-teclmische. 13. Bd. 
ÜnlfSonnlnuicrs-Idate des deiitschen Beichsheem «to. 4. Anfl. — 46« 
Uxbaaltsl^. Das elektiisobe Liebt; siebe: Bibliotbek, etektro-tecbnisebe. 8. Bd. 
Weiller. Oberirdische Telepbon-Linien. — 84. 
Warzbaob. Die Grosshenoge von Toscana, ~ 5. 

v^it^ritkM. Die elektrischen Leitungen; siehe; Bibliothek, elektro-techniscbe. 



16. Bd. 



Zukuaftskrieg, Der österreichisch-russische, von B — C. — 



45. 
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. XV. REPERTORiUM 

DER 

MILITÄR-JOURNALISTIK. 

(1. Jänner bis Ende Jnni ISSS.) 



Das nachstehende Repertoriiim scbliesst an die im XII. bis XXV L 
Bande des Organs veröffentlichten Kepertorieu I bis XIV an und itm- 
fasst das Repertorium nunmehr im Ganzen die seit 1. Jänner 1876 bis 
Ende Jani 1883 in den nachbezeichneten Zeitschriften erschienenen 
ArtikeL Die Nummern nnd Hefte der Zeitschriften, welche benützt 
wurden, sind neben den Titeln derselben ersichtiich gemacht 

Benutzte Zeitsobriften: 

1. Oesterreichisohe iiiihtärische Zeitschrift (Stretfleur). Wien. Jäuucr— Juni. 
9. Organ der mUit&r>wisseii8chaftUchen Vereme. Wien. Band XXVI, Heft 1—4 

und S 'p -Beilage zu Heft 3 u. 4. 

3. Mittheilnngeu des k. k. Kriegs -Archivs, Wien. Jahrgang 1883. Heft 1—3. 

4. Mittheüungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens (techn. u. 

adm. Militär-Coraitö). Wien. Heft 1-6. 

5. Oesterreichisi Ii unir uische Militär-Zeitang „Vedette**. Wien. Nr. 1 — 53* 

6. Oesterreichisch- ungarische Wehr-Zeitung. Wien. Nr. 1 — 52. 

7. Miiitar-Zeitung. Wien. Nr. 1—51. 

8. Armeeblatt. Wien. Nr. 1—26. 

9. MittheilnnjTcn aus dem Gebiete des Seewesens. Pola. Jänner — Juni. 

10. Jahrbücher für die deutsche Armee und Marine. BerUn. Jänner — Juni. 

11. iliütär-Wochenblatt sammt Beiheften. Berlin. Nr. 1 — üo und Beihefte 1 — 5. 
13. Nene miUtärische Blätter. Berlin. Jänner— Juni. 

13. Allgemeine Militär-Zeitung. Darrastadt. Nr. 1 — 53. 

14. Deutsche Heeres-Zeitung. Berlin. Nr. 1 — 53. 

15. Internationale Eevue. Berlin. Jünner — Juni. 

1& Archiv fttr Artillerie- und Ingenienr-OfBdere des dentedien Reiebeheeres. 

Berlin. Band 90, Heft 1—3. 

17. Jahresberichte über die Veränderungen nnd Fortschritte im Militänresen. 

Berlin. IX, Jahrgimg lö82. 

18. Militär-Sammler. (In russischer Sprache.)*) St. Petersburg. Jänner — Juni. 

19. Artillerie-Journal. (In ni sKiscli- r Si rache.)*) St Petersburg. Decemberl88-i— Jnni. 

20. Ingenieur-Journal. (In russischer Sprache.) *) St. Petersburg. J[lnner — Mai. 

21. Waften-Sammler. (In russischer Sprache.)') St. Petersburg. Nr. 1. 

22. L'avenir militaire. Paris. Nr. 836—871. 

23. Journal des sciences militaires. Paris. Jünner— Juni. 

24. Bulletin de la reunion des ofticiers. Paris. Nr. 1 — 2G. 

25. Le spectateur militaire. Paris. Band XX, Nr. 59 — 63; Baud XXI, Nr. 64 — 69. 

*) DI« Titel dar AnfiAUe, welche dan In msiiiKcber Sprmdia «fieheineiideii 2Muohrifteii 
estoommen «Ind, werden in dentscber Spr«elM «lederKegebfla. 

Org . d. miUt.>wteMaiebnfll. Tereiiie. XZYII. Bd. 166S. ]t«pertorf«in. ^ 
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26. Revue militaire de Tetranger. Paris. Nr. 566—577. 

87. Kevue d'nrtillerie. Paris. Jänn*^r — Juni. 

38. Bevae maritime et coloniale. Faris. November 18S2— Mai. 

29. Rivista militare ftalianae Borna. Jinner^Jimi 

30. L'Italia militare. Roma. Nr. 1—76. 

31. Giomale d'arti^licria e genio. Roma. Parte 2». Puntata 11 v. 1882—4. 

32. Journal of the Royal United berrice Institutioa. London. Band XXVI. 

Nr. 117—119. 

33. Colbum's United Service Uagasine and Naval and UOitavj JonmaL London. 

Jfiuner — Juni. 

S4. Proceediugs of the Rojal Artillery Infititution. Woolwich. Band XII, Nr. 4 und 5. 

35. The broad arrow. London. Nr. 758—783. ' 

36. La Belgiqne militaire. Bruxellos. Nr. 621—646. 

37. Allg-cmeinc «?cliweizeri8che Miiitär-ZMtnng. Basel. Xr. 1—26. 

38. Schweizerische Zeitschrift far ArtÜlene und Genie. Frauenfeld. Jänner— Mai. 

39. Revne militaire suisse. Lausanne. Jftnner— Joni. 



I. Heerwesen. — Organisation. — Administration (siehe auch „7. Ver- 
pflegswesen"). — Bekleiduns und Ausrüstung. 

Anm«rkuBg. DI« d«a Titeln der Aufa&tze bei^fntrtcn Ziffern beMlelmm dto KaniMr des 

Heftet oder Blattes. Bd. =^ Band. 



A. Im Allgemeinen. 

Oesterr, militär. Zeitschrift. Die Methode 
bei der DisctpUninmg der Trappe. 

iV]n-il 

Organ der mllit.-wisseoscbafll. Vereine. 
Kückblicke auf die wesentlichsten 
Neuerungen bei frenult n Armeen im 
J. 1882. Bd. XXVI, Heft 8—4. 

Vedette. Die Disriplin. 2. 

— Europäische Wehrmacht. 8. 

— Pensions -Yerli&ltnisse im preossi- 

scbcn und im französischen Heere; 10. 

— Charalitor und (\pm^\ 39. 

— Frankreich und China (Truppen). 51. 

Wehr'Zeltiing. Einführung von Bepetir- 
Öewebren. 25. 

— LObeU*s .Milit. Jahresbericlite*. 47. 

Armeeblatt, üeber Munitions-Verschwen- 
dun«,' und Vormehrong der Taschen* 
Munition. 12. 

— Pflicht und Verdienst. 17. 

— Die Methode bei d«r Disciplinirang 
der Truppe. 23. 

Militär-Wochenblatt. Das Dr. Putz'sche 

Fnss-Modell, 53. 
Alloem. Militär - Z«ltniig. Das Offleiers- 

Corps. 29, 30. 

— Das deutsche und das französische 
Ofßciers-Corps. .37—89. 

Deutsche Heeres-Zeituno. BetrachtangeE 
über die Kosten des Vertheidigoi^s- 
Wesens. 26. 



Devtsche Heeres-Zeitung. Ueber die Be- 
wafihnng, Ausbildung, Organisation 
und Verwendung der Reiterei. 31 — 37, 
39, 41—47, 49. 

internationale Revue. Eine militärische 
Zeitfrage. (Ueberschreitnngen der 
Dienstgewalt.) Jan. 

— üeber Pensionirangen und Befftrde- 
run|;:en. März. 

MiHtär- Sammler. Ueberblick über die 
wichtigsten Geschehnisse aus der 
Chronik der europäischen Armeen im 
J. 1882. Jan., Febr. 

Waffen-Sammler. Kurzer Berieht über 
den Stand, Stärke, Bekleidung, Aus- 
rüstung unii Bewaffnung der Infaii' 
terie und ^'i.v ili ri - in den .\nneen 
der europäischen Haupti:ir.f^]ite 1. 

Bulletin de la reunion des officiers. Les 
bataillons de chasseurs en Europe. 11. 

RIvista milit. Italiana. L'artlglieria <la 
moutagua in Austria, In^^liilterra, 
Russia, Spagna, Svizzera, Francia e 
Italia. Jliu. 

Journal of the Royal Unfted Service In- 
stitution. The iutendance, transport, 
and supply Services in coutineutal 
arniies Bd. XXVI, Nr. 117. 

Colhurn'8 United Service Magazine. The 
miiitary forces of the Balkan pen- 
insula. April— Juni. 

La Bel|ll|M nilii Belgiqne et Rouina- 
nie, comparaison entre la Situation 
militaire de ces deux etats. 632. 
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Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Ueber 
Militär-Musiken. 7. 

— Zur Or^rnnisation der GeuIe-'Waffe. 18. 

— Die Organisation der Generalstäbe 
der europäischen Heere, lü — 23. 

Schweiz. Zeitsolirlftfar Artilterie u. Genie. 

Die Or^»anisation etc. der teclinisehen 
Truppen Deutschlands, Italiens, Russ- 
lands, Frankreichs und Üesterreichs. 
Jftn. 

Revue milit. sulsse. Le role des pionDinrs 
d'in£anterie; leur utilit4. Mkrz. 

B. Oesterreich-Ungarn. 
(Bosnien und Herzegowina.) 

Oetterr. mliitlr. Zeitschrift. Opanken — 

k( ine Militär-Beschuhung. Jän. 

— Anträge, betreffend die Packung hti 
der Cavalerie. Mai. 

— Berittene Infanterie. Juni. 

QrflM der mllit.-wistenschaftl. Vereine. 
Rückschau auf das militärisclu- Leben 
iuOesterreich-UngarulSÖä.Bd.XXVI. 
Heft 1. 

Vedette. Finschränkunir 'irr Verleihung 
der Titular-Chargengrade. 2. 

■ — liückschau auf das Jahr 1882. Ü. 

^ Unberechtigte Wfinecbe. (Militiir- 
Bi^nmte.) 4, 8, 11. 

— Ein Wort über unsere Genie- Waffe. 5. 

— Unsere Beförderungs- Vorschrift. 6 — 8. 

— Die Beoiganisation der Landwehr- 
Cavalerie, 7. 

— Ein Wort über unsere Genie-Waffe. 10. 

— Das neue Laadwehrgesetz. 12, 13. 

— Unerquickliches über das Gapitd: 
„Qualifications-Listen". 14. 

— Üeber die Eigenschaften eines Ge- 
ueralstabs-Chef s . 11. 

— DieTerfailtnisse in derGenie-Waffe.l6. 
Zur Ergänzung des Heeres. 16. 

— Der Stand des österreich.-ongariscben 
Ofßciers-Corps. 17. 

— OfMuiken— keine Uilitftr-BeBchnhang. 

— ZurBeamten-Adjustirungs-Frage. 18. 

— Borna locuta est. (Dienstregl.) 21. 
^ Organische Bestimmungen ftr den 

Generalstab. 21. 

— Ueber Verfassung Ton Qnalifications- 
Listen. 22. 

— CaTalerie-Unterkflnfte in Oesterreich. 
23 u. 21. 

— Schmerzen der ^.Truppen-Bechnungs- 
führer". 23 u. 24. 

— Unsere Reorganisation der Infiinterie. 
25—29. 



Vedette. Weisse Kabeu in der Armee, 
(Rangirte Of&ciere.) 25. 

— Gedankenblasen ans der bosnischen 
Einsamkeit. 28. 

— Die Fourage-Portion. 30. 

— Zum Mai- Avancement. 31. 

— Die Kriegs - Taschen - Munition nnd 
deren Ersatz im Gefechte. 32. 

— Eine ungarische Stimme über unsere 
Generalität. 32. 

— Die Organisation nnserer C^enie- 
Waffe. .33. 

— Natural- Wohnungen. 34. 

— Allerlei uotbwendige innere Befor« 
; men. 35. 

! — Das Mai-Avancement. 35. 

— Zur bevorstehenden Reorganisation 
der k. k. Feld-Artillerie. 3G. 

— Die ■i-tprreichische L ni lv, r ln-, 3G. 

— Die Quartiers-Gebfthr der i'requen- 
tanten des Stabsi-Officiers-Curses. 38. 

— Bemerkungen xnm Mai*A?ancem^t 
39 

— Adjustirung der Beamten. 40. 

— Zum Mai-Avaneement. 44. 

— Zur AdjnstiruDgs-Frage der Militär- 
Beamten. 44, 47. 

— Zum Militär-Sanitätswesen. (0Tg.)46. 

— Detachirte Bataillone. 48. 

— Die Armee nach der Beoi^ganisation. 
49. 

— Gesetz vom 24. älai I8?i3 über die 
k. k. Landwehr. (Org.) 4l>. 

— Lobgesang der Officiösen. (Org.) 50. 

— Die österreichische Landwehr. 50. 

— Lage der Trappen-Bechunngs-Bran- 
che. 51. 

Webr^Zeitung. Vereinfachung desSchreib* 

feschäftes, 2. 
ur Organisation derFeld-Artillerie.3. 

— Vorschrift über die Einquartierung 
des stehendiMi Heeres in Bosnien und 
der Herzegowina. 4. 

— Die Geschützzahl der Batterie. 8. 

— Das Witwen- und Waisen-Versor- 
gungsgeseti. 11. 

— Der Landwehrgesetz-Entwurf. 11. 

— Das neuf* Laudwehrgesetz. 12. 

— Uebersicht über die Ergänzung der 
Special'Waffisn und Anstolten des 
Heeres. 12. 

— Unsere Genie-Waffe. 14. 

— Die Stärke der Feld-Artillcrie. 21. 

— Organische Bestimmungen fttr den 
Gcneralstab. 22. 

— Zur Reorganisation unserer Feld- 
Artillerie. 26. 

^ Der Ansschussberkht zum Landwehr- 
gesetze, dl. 

1* 
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Wehr^ZeHyiio. BehaBdlang des Offleiers. 

32. 

— Das neue Heirats-Normale für die 
Honved-Truppe und ungarische Gen- 
darmerie. 8dr 

— Das Mai-Avancement. 34. 

— Die Completirung des Officiers-Corps 
der ungarischen Landwehr. 34. 

— Sparsamkeit* 35. 

— Rede Sr. Eiccll. des Herrn Landes- 
vertheidiguugs-Ministers FML. Gra- 
fen Welsersheimb. 36. 

— UngarisclM Gendarmerie-Debatte ond 
Honved-Adlatns. 37. 

~ Der Chargenstand der Infaaterie- 

Compagnie. 38. 
» Gage-SrhOhuag. 39. 

— Zustände in der Honvödschaft. 40. 

— Die Landwehr-Novelle im Herren- 
haide. 40. 

— Berittenmadiimg der Haaptlente. 48. 

— ZumMilitär-Sanitätswe8eii.(0rg.)48. 

— Unsere Casernen. 44. 

— Gesetz vom 24. Mai 1883 über die 
k. k. Landwebr. (Org.) 46. 

— Adjustirungs-Aenderungen. 48. 

— Erhöhung der Officiers-Gagen. 50. 

— Unsere Unterofficiere. 51. 

— Ein La&dstQnngesett. 59. 

Mlltär - Zeitung. Die Armee -Befoim. 
(Forts.) 1, 2. 

— Vereinfachung des Schreibgeschäftes 
in der Armee. 8. 

— Vorschrift über die Einquartierung 
des stehenden Heeres in Bosnien und 
der Heraegowina. 5, 6. 

— Bestimmmigen Aber die Anfiiahme 
von Freiwilligen. 7. 

— Das neue Landwehrgesetz. 10. 

— DieVerhältniäaeinderGeme-Waffe.l3. 

— Irregnl&re Cayalerie. 13. 

— Die Standes -Verhältnisse unseres 
militär-ärztlichf'n Officiers-Corps. 14. 

— Der Stand des österr.-ungar. Oificiers- 
Corps. 15. 

— Zur Aufstellung des Eisenbahn- und 
Telegraphen-Rep^imentes. 17. 

— Statistisches über unsere Wehrkraft. 
18. 

— Nochmals die Aufstellung des Eisen- 
babn- u, Telegraphen-Regimentes. 20. 

— Organische Bestimmungen für den 
Generalstab. 31. 

— Zur Neu-Auflage der organischen Be- 
stimmungen für den Generalstab. 23. 

— üeber die Vorschrift zur Verfassnng 
der Qualifications-Liaten etc. 25> 

— Cavalerie-Unterkflnfte in Oesterreieb. 
25. 



Mflitlr-ZeHiiif. Die Stellang nnserer 

Militär-Aerzt.'. 26. 

— Zur Kevision der BefOrderongs-Vor- 
achrift. 28. 

— Znm nenen Laadwehrgesetz. 80. 

— Das M;ii-Avancement. 34. 

— T>i*' Aufstellung von Landwehr-Ca- 
vaicrie-Eegiments-Cadres. 36. 

— Yorscfarift flber die Heiraten in der 
königl. Ungar. Landwehr und in der 
königl, Ungar. Gendarmerie. 37. 

— Straf- und Arbeits-Compagnien. 46. 

— Die Armee^Beorganisation ond die 
Armee-Spraclic. 47. 

— Gesetz vom 24. Mai 1883 über die 
k. k. Landwehr. (Org.) 47. 

— Die cisleithanieehe Luidwehr. 48. 

— Zur Pteorganisation der La&dwc^. 50. 

— Gatre-Erhühung. 51. 

Armeebiatt. Zur Stellung des k. k. Offi- 
ciers-Corps. 1. 

— Vereinfachungd.Schreibgeschftftes. 3. 

— Noch einmal von der Vielschreiberei. 5. 

— Das Gesetz zur Versorsfong von Mi- 
litar-Witwen uod Waisen, ö. 

— Einige Worte über die Dislocirung 
unserer «"^ivalerie in Galizien. 13, 

— Zur Keoreraiiisation der Osterreichi- 
schen Feid-Artillerie. 15. 

^ Die Organisation der k. k. Land- 
wehr. IG. 

— Zur Besserung der Lage der pensio- 
nirten Officiere. 19. 

— Das Mai-Avancement. 31. 

— Zum MiHtär-Sauitätswesen.(Ol^.) 22. 

— Organisations-Studien. 24. 

— Zur normalen Curps-Formation. 26. 

Deutsehe ifeeres - Zeitung. Das Gater- 

reichisch-ungarische Heer. 3. 

— Neues Landwehrgesetz. 12. 

— Die Beorganisation des Osterreichi- 
sehen Heeres. 19. 

— Aenderungen in der Becmtirong der 
österreichischen Armee. 19. 

— Die österreichische Landwehr. 23. 

— Zur Landwebr-Beorgamaation. 51> 

Intarnntionalt Rtrat. IGlitftiischea nnd 
Politisches ans Oesterreicb. (Beorg.) 

Febr. 

— I>as Eisenbahn- und Telegraphen- 
liegiment. Hin. 

— Streiflichter auf die inneren Zustande 
und Einrichtungen im Heere Oester« 

reich-Ungams. Mai. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Ferttobrltte hü Militiriireseii. Be- 
richt über >h\s Heerwe.seii Oesterreich- 
Ungarns. IX. Jahrg. 1882. 
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-Milittr-SaMiler. Keii*Orgaaisatioii der 

"sterr.-un^ar. Armee. März. 
Revue militde i'etranger. Le badget niili- 
taiie de rAutriche-Hongrie en 1883. 
568. 

— Les nouvelles fonnations et l'organi- 
sation actuelle de i'arm^e aostro- 
hongroise. 572, 574, 576. 

— L'avancement de mai 675. 
L'ltatia milit. II nuovo ordinamento mili- 

tare dell' esercito aastro-ungarico. 

— Ia landwebr «nstriaea, suo impiego 
in giandi ripartt — mobilitaiioiie e 

COmandi — '-;n;il] rin 

AlIgMi. tohweiz. Militär-Zeitung. l>ie Na- 
tionalittteii der Osterr. Armee. 3. 

C. Deutschlandu 

Vedette. Bie Oenenl-QoartieniidBter« 

Stelle beim grossen Generaktab in 
Deutschland. 9. 

— Die Militär-Debatte im deutschen 
Beichstage. 11. 

^ DasdentBcheHilitftr'Pensiona-Gesetz. 
17. 

— Der Wechsel im deutschen Kriegs- 
Hinisterinm. Sl. 

^ Zur UntcrofficieiS'Frage in Dentscli- 
land. 25 

— Eine russische Stimme über das mi- 
litarisdie Dentsehland. 89. 

— Das prenssische Heer. 32. 

— Die Organisations-Fragen in der deut- 
schen Armee. 46. 

Weh^-Zeltaiig. Die Heeres-Debatten im 
deutschen Reichstage. 1.5. 

— Eine Krisis in der deutschen Armee. 

se. 

— Die CommandO'Gewalt des dentscben 

Kaisers. 36. 

— Das deutsche Eisenbahn-Ingenieur« 
Regiment. 49. 

Mintir-Zeltung. Termebning der Feld> 
Artillerie. 4. 

— Das Heeres-Etat vor dem deutschen 
Beichstage. 8. ' 

— Die Yermebnmg der dentscben Ar- 
tillerie. 22. 

— Das Officiers-Corr ' 
Armeeblatt. Avancements- \ erhältnisse.4. 

— Das iScbielraal der NoTelle tum 
Militär-Pensions-Geseta. 26. 

Jalirb. fOr die deutsche Armee und Marine. 
Die militärische Verwendung der ver- 
abschiedeten Offieiere. Febr. 

HINtär - Wochenblatt. Die Rang- und 
Quart ier-Li>te der königl. preussi- 
schen Annee pro 1883. (Bespr.) 4. 



Miiitär-WoolieRMatL Die Fassbeideidong 

der Armee. 19. 

— Das Militär-Handbuch des König- 
reiches Bayern für das Jahr 1883. 36. 

— Die Burschen der berittenen Infkn- 
terie-Officiere. 39. 

— Das Gepäck des Infanteristen und 
die Packwacfen. 40. 

— Ueber die Verminderung des vom 
CaTalerie-Pferde zu tragenden Ge- 
wichtes. 44. 

— Der Buschhalter zum Befestigen 
grttner Zweige anf den Helmen. 50. 

Neue mlllt. Blätter. Zur Frage der Ar- 
tillerie-Vermehrung. FeLr. 

Ailgem. Militär-Zeitung. Da.s Officiers- 
Corps des deutschen Heeres. 3. 

— Kochmals Uber das nene MilitSr- 

Pensions-Gesetz. 4. 

— Der Reiclis-Arilit;'.r-"Ktat und die 
Keichstags-Verhaudiuiigen. 9, 10. 

— Die Stärke der deutschen Garnisonen. 
13. 

— Das deutsche Heerwesen im letzten 
Jahrzehent. 21. 

— Der Einjahrig-Freiwillige-Dienst nnd 
sein Einiluss auf die Berufswahl. 92. 

— Der Person alwech sei im Kriegs-Mi« 
nisterium. 24, 25. 

— Beichs-HiUt&r-Etat Ar 1884/85. 28. 

— Die preussiscben OUBciere in der 
Türkei. 30. 

— Ein Wunsch für die Hauptmanns- 
Beforderongsweise. 39. 

— Französisch»' Urtheile über dentscbe 
Soldaten, 

— Das Schicksal der Novelle zum Mi- 
lit&r-Pensions-Gesets. 46. 

DootteheHeerea-Zeitung. MebrGeschfitze 

Oller ni''hr Pferde? 5. 

— Parlamentarische Angriffe. (Miss- 
handlung der Soldaten.) 8— -10. 

— Die Dienstverpflichtung der Volks- 
si'hullehrer. 13, 14. 

— Das Rlilitiir-Peusious-Gesetz. 13. 

— Die Peusiouiruug der Offieiere. 14- 
^ Die rückwirkende Kraft des Pensions- 

Oesetzes. 15. 

— Die Berechtigung zum Einjährig- 
Freiwilligen-Dienst. 20. 

— General von Bronsart und die Organi- 
sations-Fragen in der Armee. 90* 

— Reitende Artillerie, 41. 

Internationale Revue. Ueber die Gefahren 
des Einj&brig-Freiwüligen-Dienstes 
in seiner willenlos fortgesetzten Er- 
weiterung:, sowie ülK-r <hi^ Soulage- 
ment eines einzelnen blandes. Jän. 
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taternationale Revae. Der vieutse lieKeiclis- 
Militär-Etat bei den diesjährigen 
KeichstÄgs-Verhandlungen. April. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortechritte im Militärwesen. Be- 
rieht über das Heerwesen Deutsch- 
lands. IX. Jahrg. 1882. 

L'aVMir nrilft Le service de trois ans «n 
AlltmnirTi. . 846, 851. 

Revue mint, de l'etranger. Les effectifs de 
Tarm^e allemande sur le pied de 
paix. 566. 

— L'iirmöe allemande sur le pied de 
gaerre. 567-570, 573, 575-577. 

— Changements de gamison. (Elsass- 
Lothringen.) 576. 

Revue d'artillerie. Essai de ravitaille- 
ment en mouitions. — Demande de 
nouveaux cr^dits militaires. Jän. 

^ La question des attelages en temps 
de paix. Marz. 

Litalia milit. L'esereito germanico snl 
piede di pace. 14, 15, 17. 

Allgem. Schweiz. Miiitär-Zeltuiig. Mili- 
tflrischer Bericht aus dem deutschen 
Eeiche. 1, 5, 13, 26. 

D. Russland. 

Vedette. Die russische Armee. 1. 
» Die russische Feld-Aimee. 9. 
~ Die militärisclie Bdchte in Bnss- 

land. 11. 

— Das militäriscbe Kassland Ende 1882. 
19. 

— Di e russische Cavalerie Ende 1882. 30. 
Wehr-Zeitung. Dislocatiou Jer Truppen. 1. 

— Die russisch-' Armee Ende 1882. 14. 
Militär-Zeitung. Die ntssiaehe Armee. 3. 

— Beiträge zur Charakteristik des Offi- 
ciers-Corps der russischen Armee. 9. 

— Die russische Armee Ende 1882. 16. 

— Die russische Miliz und die Reformen, 
deren sie bedarf. 49. 

Armeeblatt. Ftussische Infanterie in der 

neuen Ausrüstung. 4. 
~ Zur Adjustirang der Armee. 6. 

— Unterkunfts - Yerh&ltmsse der Ar« 
mee. 7. 

— Die Wehrkraft Russlands. 15. 

— Einige Refonnen im Jnstizwesen und 
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Wehr-Zeitung. Der grosse Generalstab. 1. 
Mllltir-Zettmg. Die Freuden in der 

Armee. 2. 

Armeeblatt. Vorschläge rarVerbesserong 
der Cavalerie I. 

— Die Reorganisation des Creneral- 

Stabes 2. 

— Gliederung ond Dislocation desHeeres. 
18. 

— Die Heeres-Yerwaltong. 14. 

— Eintheilung in Aimee-Corps. 15. 

— Das Generalstabs-Gesetz. 19. 
Deutsche Heeres-Zeitung. Die Heeres-Yer- 

waltung. 88. 

Jahresberichte Uber die Veränderungen 
ond Fortschritte im Militärwesen. Be- 
richt über das Heerwesen Kumäniens. 
IX. Jahrg. 1882. 

Revie miiit. de l'etranger. Gr^ation d*nn- 
grand ^tat-major. 567. 

— La nouvelle loi sur le recrutement 
de Farmäe romnaine. 671. 

— Mise k ex^cution de la loi sur les 

01^1 m and enients de Varm^e. .^i7t. 
L'ltalia miiit. La uuova legge sul reclu- 

tamento deII*eserdto mmano. 41, 42. 
filornftle d'trtigneria e genio. L*eser< 

nfo runieno nel 18«:^. P. 2, P. 2. 
Journal of the Royal United Service In- 

«titaflon. Beorgamsation of the Bon- 

manian Army. Bd. XXVI, Nr. 117. 
Allgem. Schweiz. Militär - Zeitung. Der 

grosse Generalstab. 3. 



H.b. Serbien, 

Vedttt«. Die Neu »Organisation des 
kOnigl. serbischen Heeres. 23 n. S4. 

Wehr-Zeitung. Die neue Adjustirung und 
Ausrüstung der königL serbischen 
Armee. 5. 

— Das neue Wehrgesets des EOnig- 

reiches Serbien. 16—18. 

— Die neue Organisation des konigl. 
serbischen Kriegi^-Miniäteriums. 19. 

— Die Organisation der Armee-Admini- 

stration in Serbien. 23-25. 

— Die neue Armee-Organisation des 
Königreiches Serbien. 30, 32. 

Miiitär-Zeitun||. Die neue Wehrverfas- 
song Serbiens. 19. 

Ameeblatt. Das Wehrgesetz und die Or* 
ganisation des serbischen Heeres, 10. 

Deutsohe Heeres-Zeitung, Das neue ser- 
bische Militär-Gesetz. 24 u. 25. 
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labresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be* 
rieht über das Heerwesen Serbiens. 
IX. Jahrg. 1882. 

Revue milit. de Tötranger. La r^oigani- 
sation Vannee serbe. 57^. 

L'ltalla miiit. La uuova legge uiiiitare 
in Serbia. 50. 



H.c. Bolgarien. 

Jahresberiohte über die Veränderungen 
mil Fortaebrftte Im Wllttrwesei.^ Be- 
richt über das Heerwesen Bnlgariene. 
IX. Jahrg. 1882. 

H. d. Monten^ro. 

Jahresberichte > Uber die Verändironoeii 

und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt Uber das Heerwesen Monteae« 
gros. IX. Jahrg. 1882. 

J. Griechenland. 

Vedette. Die ^'riechische Armee. 38. 

Wehr-Zeitung. Die griechische Armee. 46. 

MlinSr>Zeltung. Die griechischeArmee. 48. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Militärwesen. Be- 
richt über das Heerwesen Griechen- 
lands. IX. Jahrg. 1882. 

K. Belgien. 

Internationale Revue. La Situation müi- 

taire de la Belgiquc. Mai. 
Jahresberiohte über die VerändamaMn 

und Fortschritte rm Militärwesen. Be- 
richt über das Heerwesen Belgiens. 
IX. Jahrg. 1882. 
La Belglque mllli Les projets du ministre 

de la gucrre. G21, 623, 025. 

— Une seule liste d'avancement.621,ü23. 

— Les sous-officiers. 621, 62.'). 

— Armee nationale. 624. 

— De retat-iiiajor. 02<j 

— Discusaiou sur ravauc'in. üt. G26. 

— Le httdget de la guerre et le geaeral 
Gratrj. 627, 628. 

— Glanage dans les fli.>conrs prononces 
ä 1 occasion de la discussion du bud- 
get de la gnerre. 628. 

— Budget de la guerre. 6B3. 

— Le builj,'. t de la gnerre au senat.633. 

— A propos des depots et des cadres 
subalternes d'infanterie. 633. 



La Belgique miiit. Eicellehte mesure 
et mauvaise application. (Officiers- 
Pferde-Beschaffung.) 63 i. 

— La r^serve nationale. 637—640. 

— L'anne'e beige et le Systeme »b'fen- 
sif de la Belgique Jng^s a T^tranger. 
640, 642. 

— La garde civiqae et la r^serve na* 

tionale. 641. 

— Du casque. 642. 

— Observations relatives aux pensions 
niilitaires. 642. 

<i— Garnisons permanentes, recrntement 
et mobilisation. 642. 

— Des pensions militaires. 643. 

Les cong^s illimitös anx Tolontaires. 
644. 

— Les capitaines en premier. 644. 

L. Hülland. 

Armeeblatt. Die neue Organisation der 
technischen Truppen in den Nieder- 
landen. 7. 

miltär-Wechenblatt, Eintheihniir .1. s Kö- 
nigreiches d. Niederlande in Artülerie- 
und Genie-Commiandos. 8. 

Internationale Revae. Die niederländisch- 
indische Armee. Mai. 

Jahresberichte Ober die Veränderungea 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt über das Heenvesen der Nieder- 
lande. IX. Jahrg. 1882. 

Revue miiit. de l'etranger. Les fonds d'ha- 
billement des officiers dans Tann^ 
hollandaise. 566. 

— Effectif des officiers de TarniHe con- 
tinentale, en activite au l*"* Janv.1883. 
567. 

filomale d'artiglleria e dl genlo. Nuovo 
ordinamento delle truppe tecniche 
olandesi. P. 2, P. 2. 

— Nuova circoscrizione dei comandl 
territoriaU d'artiglieria e del genio 
nel regno d' Gianda. P. 2, P. ^. 

M. Schweiz. 

Mintär-Zeitung Das Ottioi rs Corps der 
schweizerisclien Armee. 16. 

— Das Miliz-Heer der Schweiz. 21, 22. 
Militär- Wochenblatt Das MUiz-Heer der 

S -hweiz. 18, 
AJigem. Militär-Zeitung. \ ersuche mit ver- 
schiedenen Arten vonFussbeUeidung. 
38. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Die neue Ca- 
vaierie-Koptbedeckuiig. 42. 

— Eidgeuuss. Militärstener-Gesetz. 50. 
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iBtermtlbMle Rtvoe. Das schweizeritche 
Wehrwesen und seine Elgenthttm- 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt aber das Hearwesen der sdiwei- 
zerisohen Eidgeiios8enBcIialt.IX.Jalii> 

gang. 188-?. 

Rivista milit. italiana. L'ordinamento mi- 
litare della Svizzera. April. 

AUgem.. tehwttii. MKItii^Zeltung. Zam 
Jabre 1883. (Org.-Pragen.) 1. 

— TJeber Recrutirnng und YeiweBdaiig 
unserer Kelterei. 1, 2. 

— In welcher Weise kann den Anfor- 
derungen einer mdnntoigen Fuss- 
b k 1 - i dung unsererAnnee enteprodien 
werden? 8, 9. 

— Das Offlders-Corps der eidgenössi- 
schen Armee. 13. 

— Der Bericht des Militär-Departements 
über seine Geschäftsführung im 
J. 1889. 17—82. 

— Die Commission zur Prftfimg der 
Ca'l»'ten-Frage. 24. 

Schweiz. Zeltschrift für Artillerie u. Genie. 

Die Dienstdauer unserer Hauptleute 
im Anszng. Febr. 
>- Ein ausländisches UrtheU Aber unsere 

Armee. Febr. 

Revue milit suisse. Eecrntement de 1883. 
Jän. 

— L*orgaaisätion da commissariat des 

guerres central Febr. 

— Lee Corps de cadets. Hai. 



N. Spanien. 

Armeeblaft. Organi<:ation d«r spanischen 

Feld-1 ruppeii. 8, 

Neue milit Blätter. Keorganisation der 
spanischen Artillerie- ond Genie- 
Waffe. April. 

Deutsche Heeres-Zeltung. Die MUit&r- 

macht Spaniens. 52. 

Jahresberichte Ober die Veränderungen 
ond Fortschritte im Militärwesen. Be- 
rieht über das Heerwesen Spaniens. 

IX. Jahrg. 1882. 

filornale d'artfglleria e genio. Eiordina- 
niento delle anni d'artigliera e genio 
in Spagna. P« 2, P. 1. 

CollNini's UiitMl ServlM Mtgailne. The 

new Organisation of the Spanish ar- 
my. Jän. 



O. Portugal. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt über das Heerwesen Portugals» 
IX. ,T;ihrg. 1882. 

Coiburn's United Service Magazine. The 
military forces of Portugal. Febr. 

P. Schweden und Norwegen. 

lliUtar-Zeitung.Beorgani8ationderArmee* 
19. 

NMie mint Blätter. Scliwedens Heeres- ' 

Bndfp^ ],rn 1883. März, 
laternatlonale Revue. Le nouveau projet 
de r^organisation des forces mili- 
taires de la SuMe. Febr. 

— Die Commissions- Vorschläge zar Re- 
organisation des schwedischen Heer- 
Wesens. März. 

Jahresberichte Uber die VeräadomMen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt über das Heerwesen Norwegens. 
K. Jahrg. 1882. 

— Bericht über das Heerwesen Schwe- 
dens. IX. Jahig. 188d. 

Q. Dänemark. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
UBd Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
ridit Aber das Heerwesen Dänemarks. 
IX. Jahr;, im 

R. Ausswearop&lsche Staaten. 

Wthr-ZeltuDf. Die nordamerikanische 

Armee. 14. 

— Die Österreichische Mission nach 
Persien. 31. 

— Die chinesische Armee. 46. 

— Das brasilianische Heer. 52. 
Militär-Zeitung. Militärische Verhältnisse 

in den ITereinigten Staaten. 41. 

— Die Kriegsmacht China's. 45. 

— Das brasilianische Heer. 51. 
Armeeblttt Streitkräfte. (Marokko.) 4. 

— Organisation der Annee. (Brasil.) 21. 
Militär-WochenMitt. Das kaiserl. brasU. 

Heer. 51. 

AUgem. MllitärZeitung. Madagascar und 
seine militärisehen Verhältnisse. 25. 

— Die Streitkräfte China's. 44. 

— Die Fortschritte des chinesischen 
Heerwesens. 45. 

DeeMie Haeres-Zeitung. Die Pensiouä- 
Yerhaitnisse in der mexikanischen 
Armee. 14. 
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Deutecbe Heerw-Zeltiig. Organisation 

der Armee. (Brasil.) 43. 

— Dif^ Krieir-^inacht China's. 47. 
Jahresberichte Uber die Veränderungen 

und Forttebiltte Im MilKirweie«. Be- 
richt über das Heerwesen Egyptens. 
IX. Jahrg. 1882. 

— Bericht über das Heerwesen Mexiko's. 
IX. Jahrg.' 1882. 

— Bericht über das Heerwes»^ der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 
IX. Jahrg. im. 

IngMleur-Jouniat. Binige Worte Uber die 
ronit'ir. fi nnen iu Japan. Milrz. 

L'avenir milit. Les forces mUitaires de 
la Ciiine. 869. 

BiUetiii la rteMon des ofilelert. Les 

forces inilitaires du Maroc, 2, 

— Rapports annuf^ll* des Services de la 

fuerre et de la marine. — Situation 
es milices. (Vereinigte Staaten Nord- 
amerika's.) 15. 



Bnlletin de In rtanloa des efllttler». 

T 'nri i ■ f silienne. 19. 
Le spectateur milft. Kannte ■ chinoise. 

Bd. XXI, Kr. 69. 
Revue miHt. de rMraeger. Coupd'oeilsur 

Tarmee marocaine. 570. 

— Organisation de Tarm^e. (Egjpt.) 
ö71. 

— Le serrice dn recmtement dans Tar- 
mee des Etats-Unis. 576. 

— L." TfinvoUc armee ögyptieime. 57-7. 
L'ltalia milit. LVscrcito Chinese. 74. 
Jourutl of the Royal United Service In- 
stitution. Onr Indian army. Bd.XXVI, 

Xr. 117 

The broad arrow. The Chinese army. 
783. 

La Betglque milit. Les fotees inilitaires 
de la Chine. 646. 

Allgem. Schweiz. Militär - Zeitung. Die 
müitirische Situation der Vereuiigten 
Staaten Nordamerika*s. 24, 25. 



2. Exercir* und tactische Reglements, Instructionen und Dienstvor- 
«chrHten. — Praktische Ausbildung im Allgemeinen, theoretische 

Ausbildung der Mannschaft. 



Oesterr. müitir. Zeitschrift. Die Tu truc- 
tioneu für die Ausbildnug der russi- 
schen Armee. Febr. u. März. 

— Versuch einer Methodik für die Part ie- 
Commaudanten bei den Uebongen mit 

Semischten Waffen. April. 
>as tactische Ezerciren derCavaleiie. 
April. 

— Der nächste Kr\^^<r und die inilitäri- 
sehe Erziehung und Ausbildung. 
Hai. 

Organ der miiit.-wIssenschafU. Vereine. 

Die Cavalerie-Manöver der 7. iind S. 
russischen Cavalerie-Divisioncn im 
Septbr. 1882. Bd. XXVI, Heft 2. 

— Die tactischen üebungen der Cava- 
lerie-Truppen-Division. Bd. XXVI, 
Heft 3 u. 4. 

— Avebildungs- und Untetriehts-Ver- 
hiiltnisse der liönigl. Ungar. Landwehr. 
Bd. XXVI, Heft 3 n. 4. 

— Beitrag zur Ausbildung der Feld- 
Artillerie. Sep.-Bell. z. 3. n. 4. Heft 
des XXVI. Bds. 

Vedette. Ueber Ehrenbezeufrungen. 6. 

— Die Manipulatiuns-Scliule. 10. 

— Kurse Betrachtungen über einige 
Pnncte de> Exerrir-Reglements fttr 
dit) k. k. Cavaierie. 11. 



Vedette. Kurzer Verirleich der russischen 
Vorschrift über das Feuergefecht der 
CaTalerie mit der der Osterreichischen. 

23 u. 24. 

— Zur Abschaffung des Carr^'s nnd der 
Klumpen. 31. 

— Die Verdichtung der Schwannlinien. 

33, 41 

— Der Infanterie-Spaten. 36. 

— Ueber die Verwendung der Platz- 
patronen bei den Tnippen-Uebnngen. 
46. 

— Allerlei aus dem Dienstlebeu eiiu-s 
. Cavalerie-Öubaltern-Ofticiers im Frie- 
den. 48. 

Wehr-Zeitung. Französische Generale als 

Truppenführer. 5. 

— Grössere Truppeu-Uebungen im Jahre 
1883. (Deutsch].) 14. 

— Die Länge des Schrittes. 24. 

— Di'- Oster-Revue der britischen Frei- 
willigen. 28. 

— > Die FMhjahrs - Besichtigung der 
Wiener Garnison. 33. 

— Das Haupt-Comite für di»^ Ausbil- 
dung etc. der russischen Truppen. 38. 

— Ausbildung der Compagnie. 40. 

— DieCavaleri. der französischen Terri- 
torial-Armee. 46. 
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Wibr*Z<Huii9. Der Entwurf einer Vor« 

Schrift für das Tirailliren für die 
niederländisclie Infanterie. 50—52. 

— Die diesjährigen Manöver.(Oester.) 50. 
Milltir-Zeituiig. Zur Ansbüdung der Ca- 

Talerie und den DieBStbetrieb der- 
selben. (Frankr.) 13. 

— Das „Militär- WochenbUtt« über die 
Autorität des Beglements. 17. 

— Der Werth der Elxercir-Patronen. 81. 

— Ernste Arbeit. (Ausbild.) 24. 

— Die Eclaireure bei Cavalerie-Attaken. 
39. 

— Die diesjährigen grossen Man^Vver. 
(Oesterr.) 45. 

— Die Verwendung der technischen 
Trappen bei den ManOvem. 50. 

Arweeblatt üeber dasSchwimmen grösse- 
rer Cavalerie-Abtheilungen. 2. 

— Die AfiE&ire des Generals Baron Berge. 
(Reglem.-Abftnd.) 3. 

~~ Manöver der Festungs-Artillerie mit 

Gegenseitigkeit. 6. 
— > Auch eine Beglements - Studie. 

(Dienst.) 9. 

— Ein Wort über die Antoritftt des 
Beglements. 12. 

— Die Herbst-M&uöver im J. 1883. 
(Frankr.) IS. 

— > Die technische Ansbildnng der In- 
fanterie. 14. 

— Das schwanuweise Sammeln des 
Beglements. 14. 

— Die Verordnungen des französischen 
Kriegs-Ministers in der Aflfaire Gal- 
lifet. 15. 

— Das sehwaniiweise Sammeln der In- 
fanterie. 17. 

— Aufschub der TJehinigon. betrt^ffond 
die Beyision der Imauterie-Manover. 
(TVankr.) 17. 

— Die Markirung bei den Gefecbts- 

Uebun^^en. 19. 

— Cavaleristisches. 20, 21. 

— Die diesjährigen ManGver. (Oesterr.) 
25. 

— Production der kaukasischen Kosaken 
auf demChodiner Felde beiMoskaa.26. 

Jahrb. fir die deataohe Armee dinI Marim. 

Die durch das Beglement vom 12. Juni 
1875 vorgeschriebenen Aenderungen 
der Tactik der französischen Ini^- 
terie. April. 
Militär-Wochenblatt. Die neuen Bestim- 
mungen über Formation von Instruc- 
tions-Pelotons, den Gang der Aos- 
bildnng und den Stalldienst bei den 
französischen Infanterie - Begimen- 
tem. 4. 



XV 

MHHir-WeGlieiiblatt Noch ein Wort über 
«Einzeln-Ansbildung derCaralerie" .9. 

— Grössere Tnxppen-Uebnngen im Jahre 
1883. Id. 

— Das mssisehe Garalerie - Exereir« 

Beglement. Bhft. Nr. 1. 

— Ein Wort über die Autorität des 
Beglements. 15. 

— Die neue Beit-Bistitntion; ihre Wohl- > 

thaten — ihre Gefahren. 29, 47. 

— Cavaleristische Frfihlings-Gedanken. 
31 u. 32. 

— üeber Ünterofficiers-Schnlen nnd Un- 

terofficiers-Vorschulen. 35. 

— lieber die Verwendung der Platz- 
patronen bei den Truppen-Uebuugen. 
33. 

— Die Pionniere bei den Herbst-Vebnn- 

gen. 37. 

— Cavaleristisches. Einige Commentare 
und Beiträge so dem Artikel in 
Nr. 100 des „Militär-Wochenbl." vom 
J. 1882 „An den Verfasser etc." 
38. 

— Znr GeschSftslage beim Hanpt-Co- 
mitd far die Ausbildung etc. der 
russi'^'^h'^n Truppen. 38. 

— Die i? eiddienst - Uebungen der Ca- 
Valerie und die Umgebung der Gar- 
nisonen derselben. 42. 

— Ueber die Verwendung der Honniere 
bei den Manövern. 4ü. 

— Der Entwurf einer Vorschrift für das 
Tirailliren für die niederUndische 
Infanterie. 50. 

— Zwei Wünsche zum Eiercir-Reglc- 
ment der Feld-Artillerie. 51. 

— Für Cavaleristen. 52. 

Neue mint. Blätter. Die praktische und 
geistige Ausbildung des UnterofÜciers 
nnd »>ldaten. Febr., Hftrz. 

— Die französischen Herbst -ManOver 
1882. Febr. 

Altgem. Militär-Zeitung. Die diesjährigen 
Truppen-Üebnngen. (Dentscnl.) 11. 

— Festungs-ManOver nna Versuch eines 
concentrischen Feuers ans mehreren 
Werken in Beifort. 12. 

— Oedanken eines alten Soldaten Uber 
das Friedens-Biwak. 18. 

— D i e d iesj iih ri cfen grosseren Uebungen. 
(Bayern.) 24. 

— Die Hebungen der Ersatz-Reservisten. 
(Bayern.) 41. 

— Die diesjährigen Tmppen-Uebnngen. 
(Oesterr.) 49. 

Daittebe Heeret-Zkltung. Der Entwarf 
zur Instruction, betreifend den Gar- 
nisons-Dienst. 1. 
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Denfsche Heeres-Zeitung. Das neue rwi* 
sehe Exercir-fiegleiiieiit für die Ca- 

' Valerie. 2. 

— Die neue russische Instruction über 
das Gefecht der drei Waffen, 17. 

— Die Oster-Eevne der britischen Frei- 
willijjen. 2ü. 

— Ein strateg^isches Cavalerie-Manöver 
in Süd-Kussland. 29—32, 34. 35. 

— Von der Pike auf. (Ausbild.) 30. 

— Die Uebungen der Oavalerie der fran- 
zösischen Territorial-Armee. 45, 

— Hebungen im Gebirgs-Kriege. 46. 
hrternationaie Revue. Die Veranlar^nug 
. und Leitung von Cavalerie-üebuiigs- 

reiseii. April. 

— A usserhalb det Beglements. (Ansbfld.) 

Milliär-Sammfer. DieBefelilsfübrungüber 
selbständige Abtheiluugen. (Forts.) 
Jäii,— März, Mai. 

— Aus Anlass der grossen Manöver. Ufirz. 

— Junge Soldaten. Mai. 

— Unsere Cavalerie-Hegkmeiits. Juni. 

— Die militärische Ausbildu^ im weet- 
lichen Europa. Juni. 

Artillerie- Journal. Ist es nöthig, das 
Reglement für die reitende Artillerie 
zu vereinfachen und ihre Ausbildung 
für den Dienst im Felde in erwei- 
tem? Decbr. 18B2. 

Lavenir miiit. Mauoeuvres de 1883. 
(Frankr.) 845. 

— > A propos des treize jours. (üebnogen 
der Torritorial- Armee.) 857. 

— Leü manoeuvred de nioutagne. 8G3. 

Journal dm aolences miiit. La m^thode 
d'instniction dans la cavalerie^ Jta. 

Febr. 

— Le Soldat. Febr.— April. Juni. 

^ De la rdvision du rftglement du 
12 jttin 1875. Febr. 
. — Manoeuvre avcc cadre pour une bri- 
gade de cavalerie. Mai. Juni. 
BuHeHn tfe la reunion des oHlotertJIxamen 
du projet du regl-'raent russe relatif 
a la tactique de rartillerie. 2. 

— Essai de siniplification de Tecole du 
Soldat en tirailleurs. 9, 10. 

— L'^ducation du cadre inferieur avec 
le Service de ijuarante mois. 10, 11. 

— Manoeuvres de combat d'une divi- 
sion de cavalerie. (Bespr.) 14» 

— Sur la fortification de ehamp de ba- 
taille. 16. 

— Manoeuvres de rarmee rouraaiue en 
1883. 29. 

— Les manoeuvres de Tarm^^e territo- 
riale en 1»Ö3. (Frankr.) 24. 



Le spectateur mlUt. ManoevTres de cadi«s. 

Bd. XXT, Nr. 65. 
Revue miiit. de l'etranger. v^uelqties mots 
sur les reglements de manoeuvres de 
rinfanterie moderne. 567, 569, 571, 
573, 575, 577. 

— Le nouveau reglement tactique de 
rinfanterie espagnole. 5t>8. 

— Lespienniersanzgraiidesma&oenTreB. 
568, 569, 571. 

— ManoeuTres d'automne en Alsace- 
Lorraine. ö77. 

Revue d'artillerle. Emploi des batteries 
a cheval aux manoeuvres de la 2« di- 
vision de cavalerie au camp de Brack 
en 1879. Jän., Febr. 
France: Les manoeuvres d*antonine. 
Febr. 

— Allemagne: Grandes manoeuvres et 
manoeuvres speciales de Tarmee ba- 
▼aroise. — France: HanoevTres d» 
ninnt:igne. Jniii 

Rivista tnilit. italiana. Le manovre di 
corpu d'armata euntrapposti del 1882 
neir Umbria. 1883. uin, 

— II battagUone per fianco in linea. 
Mai. 

— Cenui sulla brigata in combattimento. 
Mai. 

L'ltalia mint. II regolamento di seryizio 

in guerra. 

— 11 metodo d'istruzione del soldato. 9. 

— Cavalleria. (Reglement.) 86. 
Celbum's United Service Mn|azlne. Mi» 

litary educr.tion. Fijl)r 

Proceedings of the Royal Artillery Insti- 
tlltien. Journal of the march of a 
heavy elephant battery from fortress 
Gwalior to Candahar. Bd. XII, Nr. 4. 

The broad arrow. The Militia trainiog 
OTstem. 764. 

— The tnm-out on Monday. (Bevae.) 
769. 

— The geueral idea of the Voluuteer 
review. 769. 

— The Easter Monday fiehl-day. 770. 

— ArtilleryVolnnt^^ers at Sheerness. 770. 

— The military Iraining üf soldiers. 771. 

— The employment of sentries, 772. 

— Tlie trainin - of the Irish MiUtia. 773, 

— .\utunin manoeuvres. 774. 

— A Whit-Sunday Vulunteer review. 776. 
Fteld day ai Aldershot. 777. 

— Military shows in the metropolis. 778, 

— 'I"li>- Ea-ter Volunteer review. 779. 
LaBelgique mllit. Noäreglewents.(^Forts.) 

626. 

— Reglements de caralerie. 629—631, 
638. 



Digitized by Goo M 



xvn 



La Belgique milit. Exemces d'application, 

manoeuvreb avec cadres etc. 64.Ö. 
Allie». ielnraiz. MiHtlr-Zettuiig. Welche 

Schritte sind zu t^^n, r.m die Cadres 
der Infanterie durrh eine inten- 
siTcre Instruction leistungsfähiger 
zu maeben? 6. 

— Zum Divisioii.s-Zusainmenzug. 10. 

— Grössere Truppen-Uebungen im Jahre 
1883. (Deutschl.) 13. 

— Einiges über die Instruction der In- 
fanterie. (Schweiz.) 19, ?0 

— Die Thätigkeit der Führer bei der 
Gefechts-Ausbildung der Infanterie. 
23. 

— Die Verwendung der Genie-Trappen 
bei den HanjQvern. 26. 



Allgem. Schweiz. Militär- Zeitung. Die 

diesjährigen Manöver. (Oe.stoir.) 2»]. 

Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 
Die italienischen Herbat - Mandver 

1882. Jiin. 

— Gedanken über die Ausbildung und 
Instruction unsererPark- Artilleristen. 
Hirx. 

— Die Manöver des zweiten französi- 
sehen Armee-Corps im Sept. 1883. 

April. >T[ii. 

Revue milit. suisse. Kassemblement de 
1a VI»e dirision 1882. (Forts.) J&n. 
bis Hai. 

— ManoeuTresfran(ai8eBd*aiitomnel882. 
Febr. 



3. Tactik. - Kundschafts- und Sicherheitsdienst — Strategie. — 
Staatenvertheidlgung. — Kriegführung überhaupt 

Oesterr. mllltär. Zeltwhrlft. Beispiele 
für die Anwendung der flüchtigen 
Befestigung vom Ötandpuncte der 
Truppe. Jän. — M&rz. 

— Die Armee-Leitung und Truppen- 
führung in ihren Wechselbesiehon- 
gen. (Forts.) Febr. u. März. 

— Der Marschsicherungs-Dienst in der 
Herzegowina. Mai. 

— Das Kriegs-Frincip der Gegenwart. 
Juni. 

Organ der milit.-wlssenschafU. Vereine. 
Logik in der Kriegskuist. Bd. XX7I, 

Heft 1. 

— Ueber permanente Befestigung. 
Bd. XX7I, Heft 1. 

— Naturwissenschaftliclies Ober dm 
Krieg, Dd. XXVI, Heft 2. 

— Ueber den Einfluss, den die allge- 
meine Ansrfistnn^ der fiifiuiterie mit 
dem Spaten auf das Gefecht vnd auf 
die Kriegführung im Grossen nehmra 
kann. Bd. XXVI, Heft 3 u. 4. 

— Ueber die Fflhrung der Artillerie im 
Mant^ver und Gefechte. (Beapr.) 
Bd. XXVI, Heft 3 u. 1 

lUttheii. üb. fieoenstände d. Artillerie- u. 
Seile-Weeefla. üeber reitende Batte- 
rien. 1. 

Vedetfe. Ueber Feuer-Disciplin. 9. 

— General- Adiutant Graf Totleben über 
Angriff nnd Tertheidigung Ton Stel- 
lungen. 10, 11. 

— Frankreichs Grenzsicherung. 14. 

— Die LandesbefestigangDänemarks.l5. 

— Einfloss der Httidfonerwaffen anf 
die Infiuiterie-Tactik. 20. 



Vetfettt. Die Hauptfestangen Prenssens 

gegen Russland. 20. 

— Aus Galizien. (Befest, von Przemjsl.) 
30. 

— Strategische Verhältnisse zwischen 

Preus,«;en und Russland. 32. 

— Der ßeiteraugriff als Schlacht-JSnt- 
scheidung-smittel. 39. 

— Ueber Vedetten. 41. 

— Ueber denF'M Ii enstderCavalerie. 47. 

Wehr-Zeitung.ZukuDftskriege.(Bespr.)10. 

— Die Losung der Schweiz. L^des- 
Befestigungs-Frage. 21. 

— Mnrschleistangen der Franzosen in 
Algier. 30. 

— Der Mnnitions-Ersatz für das Angriffs- 
gefecht der Infanterie. 39. 

— Chinesische Felddienst-Yorschriften. 
47. 

— Tactisehe Verwendung berittener In- 
fanterie in Algier. 48. 

Militär-Zeitung. Etupen-Strasse TonEng- 
land nach Indien. Ö. 

— Spionage im Frieden. 11. 

— Wie steht es mit den Bflstnngen 
Russknds? 17-19. 

— »Logik in der Kriegskunst." (Bespr.) 
20. 

— Die Festung Paris. 30. 

— Die LO.sung der schweizerischen 
Landes-Befestigungs-Frage. 32. 

Ameeblatt. Der mssische Felddienst. 2. 

— Ein Vorschlag zur Abwehr des russi« 
sehen Dragoner-Ueberfalles. .5. 

— nGolos** über den strat^ischen Auf- 
marsch Oesterreichs in Galizien nnd 
das Wachsen derWehrkraft Italiens. 9. 



Orv. d* »nit.-ifiM«BSd»m. Vereine. ZZVII. Bd. ISSS. Bepertortoni. 
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4. Artillerie undMfatTenweeen (im Allgemeiaen das Materiale betreffeDd). 

Schiesswesen. 



Onterr. nllittr. Zeltsolirift Das neue 
englische Infanterie-Gewehr. J&n. 

— Das Umdrehen des Gewehres beim 
Schiessen auf grosse Distanzen. April. 

— Ünsere Sebfltsai->Bedinguuge]i, Mai. 

— Das Schiessen and Werfen gegen 

Mittheil. üi). Gegenstände d. Artillerie- u. 
Genie-Wesens. Buurag zur lutegration 
der Differential-Oleichnngen der Be- 
wegung d.Oescho88-S6hwerpnnete8.1. 

— Ela'^ti^^he Liderung yon Freyre. 1. 

— Telemcter Paschwitz, Mod. 1882. 1. 

— Die Gebirgs-ArtUlerie ' in den euro- 
I^ischra Armeen.. S-r-i» 

— Hydraulischer Erahn von 75—100 
Tonnen Tragfähigkeit und 7"» Hub 
lür das k. k. ArtUlerie-Arsenal zu 
Wien. 8 n. 3. 

— Das Amtirtrong'sche' 100 Tonnen- 

Hinteriadgeschütz. 2 u. 3. 

Neue Sehifisgeschatse Basslands. 

2 u. 3. 

— Panzerversuche in St. Petersburg. 
(Ochta.) 2 a. 3. 

— SchiessTersnche xn Spexia gegen 
48*» dicke Panserplatten. 4. 

— Panzerversuche bei SL Petersburg. 

(Ochta). 4. 

— Zur Panzerfrage in Italien. — Ver- 
fahren zur Herstellung eines blasen- 
. freien Gnsses. 4. 

— Französisches Festungs* andKflsten- 
Artillerie-Materiale. 5 u. 6. 

— Uebersicht der vorzüglichsten Ver- 
suche auf dem Gebiete des Artill^rie- 
Wesois wfthrend des Jahres 1882. 
5 a. 6.' 

— Berechnung der Geschoss-Geschwin- 
digkeiten und des Gasdruckes für 
verschiedeue Seelenliiugen der Ge- 
sebQtirobre. 5 u. 6. 

T Neue Daten über italienische Be- 
lagerungs- und Vertheidigunga-Ge- 
schütze und deren Geäcliosüe. 5 u. 6. 

— Versache mit einer 11 zÖll.Conipoand- 
Panzerplatte in Shoeburyness. 5 u. 6. 

— lieber die siclierheitlichen Kii-i^n- 
schaften von Metallpatroueu beim 
Transporte. 5 a. 6. 

— Neuerungen an den italienischen 
Ö«» Feld-Laffeten. 5 u. 6. 



MttUiell. Ob. ßegenstiiNto d. AHilleHe- «. 

Genie- Wesens. Eepetir-Gewehr Mata. 
— Central-Abfeuening von Oberst 
Verdngo. — üebemahme des Gass- 
eisens in Tratna. 5 a. 6. 

Vedette. üeber Magazins-Gewehre. 8. 

— Schiesswesen der Infanterie. 1.3. 

— Vorrichtungen zar Controle des Zie- 
lens. 26. 

— Die Schiessausbildung der fraii20si- 

-clvn Trifauterie. 32. 

— Erinnerongenans der Schützenschale. 

37. . 

— Beibrag iam ünterricbte im Scbieas^ 

wesen. 43—45. 

— Gewehr-System Garbe. 51, 

— Das Repetir-Gewehr in der Noruial- 
Sehiessscbnle so Ohttons. 51. 

Wehr-Zeitung. Dynamogen. 22. 

— Unsere Infanterie-Gewehre. 37. 

— Die Ausbildung im Schiessen mit 
Bücksicht anf cBe Anforderangen des 
Gefechtes. 44. 

— Schiess-Versuchp cT'-'gen Schnee. 50. 

— Die geänderten Vorschriften für das 
kriegsm&ssige Sdiiessen der fc. k. 
Batterien. 5d. 

Milltlr-Zelhino. §. X der Inspicirongs- 
Vorschrift. (Schiess-Instruction.) 5. 

— Das Verhalten verschiedener Gewehr- 
Systeme iirilbrenddesEriegeä zwischen 
Chili, Peru und Bolivit^. 13. 

— Schiess-Resultate bei der rassischen 
Armee. 48. 

— Das Gewehr der Gegenwart nnd Zn- 
knnfL 49. 

Armeeblatt Obuchower Geschütz-Gies- 
serfi. - — Gesehoss-Bestellougen bei 
Krupp. (Russl.) 2. 

— Comparativ - Versuche mit Panser- 
platten zu Ochta nächst Petersboig. 4. 

— Hebler-Gewehr. 4. 

— Schiessunterricht. 4. 

— Die neue französ. Feld-Artillerie. &. 

— Das feldmlssige Schiesscn der schwe- 
dischen Infanterie ira J. 1882. 1.1. 

— Die Repetir-Gewehr-Frage. 16. 

— Die Relation Über das ScfaiMswesen 
1882. (Russl.) 1H. 

— Apüderung der Schiess-Instruction. 
(Eugi.) 18. 

— Die Gebirgs-ArtUlerie in den enro« 
päischen Heeren. 20. 

— Magazins-Gewehre. 20. 
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Armeeblatt. Der Dreyse'sche Bepetir- 
Mechanismns, constrairt im Mai 
1881. 23. 

— Ein neiiea Qewtkt, ByvIUm Garbe. 

— SchieBBTeranehe gegen S^bnee. 26. 

MKtbell. aus dem Gebiete des Seewesens. 

15""" Bronze- und Stahlrohr in Spa- 
nien. — Herstellung compacter Stahl- 
ffOsse. JftD. 

— Comparativ- Versuchsschiessen gegen 
13z0ll. Compourul- tiiid Schneider- 

- Platten auf dem Achtenfelde n&chst 
St. Petenbnrg. — Das ComparatiT- 
Versnchsschiessen gegen Panzerplat- 
ten verschiedener ProTcnienz auf dem 
Schiessplatze zu Muggiano. Febr. 

— Bie franzOsisdien Sf und 34** Ka- 
nonen, Modell 1875. März, April. 

— Schiessversuche gegen Panzerplat- 
ten, welche zurDeckbekleidung dienen. 
Hat Juni. 

Iftbrb. fQr dlt4«it8ehe Armee und Marine- 
Beitrag zur elementaren Erklärung 
der Derivation der Spitzgeschosse 
nebst ballistisch-technischen B et rach- 
tangen. Jftn., Mai. 

— Ratbschläge für die Ausbildung der 
Compagnie im Schiessen. April. 

— Die gezogenen Mörser im Festuugs- 
Eriege. Juni 

lilHir-Woohenblatt. Die Neubewaffnung 

der Schweiz, Positions-Artillerie. 3. 

— Keine Scheibenbücher für die In- 
fanterie. 10. 

— Die Schiessversuche gegen verschie- 
dene Panzerziele aus dem italieni- 
schen 45"" Geschütze im Novbr. 1882 
itt La Spezia. 11. 

— Yemebe mit Pbisencia-Geschützen 

Torregarda unweit Cadix. 19. 

— Der gegenwärtige Stand derüepetir- 
Oewebr-Frage in Frankreich. 92. 

— Die Ausbildung im Schiessen mit 
Rücksicht auf die Anfordemngen des 
Gefechtes. 44. 

— Die neue franzOsisdieSchieeB-Instnie- 
tton tHr die Infanterie vom U. No- 
vember 18R2. 47. 

Neae mfllt. Blätter. Nochmals das Prfl- 
fongsschiessen. Jän. 

— Hagaiins^Gewebr Ton'Milowanowiiz> 
Koka. — Zeitzünder von Gruson, 
Hellhof und Halbmayer. Jän. 

— Neuerung in der Herstellung von 
Panierplatten ron H. Bensch. Jän. 

— DieErzeugung von Corapound-Panzer- 
platten in den Dillinger Hüttenwerken 
in Deutschland. Febr. 



Neue mfllt. Blätter. Di« MitniiUeuse als 
Vertheiili^ungsmittel gegen Toi^edce- 
Boote. März. 

'ArtiUerie^eseboss Ton Yarassenr. 

— Hoblgeseboss von Hotehkiss. — 

Sprengstoff von Sanlaville und Lali- 

Sant. — Sprengpapier von Petrj. 
.pril. 

— Die französ. Polversotteu, Palm« 
fabriken etc. April 

— Das neue frauzosische Reglement 
Aber die Scbiessansbilduug in der 
Armee. Hai. 

— Der Dreyse*sdie Officiera- Revolver 
M. 79. Mai. 

— §. 15 der Scbiess-Instmetion. Jnni. 

— Der neue Bevolver schweizerischer 
Ordonnanz von 1882, für die unbe- 
rittenen Officiere. (Schweiz.) Juni. 

Allgem. Mllltär-Zeltung. Das verbesserte 

Qatling-Kartfttscb-ülescfafttz. 10» 
-— Der Drcvse'sdie Officiers-Revolver 

M. Iii la. 

— Die neue französische Schicss-In- 
stmctöon vom 11. Novbr. 1889. 89. 

— Das Repetir-Gewebr. 33. 

— Schiessausbildung und Feuerpofeelit 
der Infanterie in ihrer Wechselbe- 
ziehung. 34 — 37. 

— Der Dreyse'sche Kepetir-Mechanis- 
mn^, con-^fruirt im Mai 1881. 30. 

— Der Stand der Repetir-Gewehr-Frage 
in Frankreich. 40. 

— Der neue Bevolver sebweiaerischer 
Ordonnanz von 1883 für nnbeiittene 

Ofliciere. 44. 

— üeber das Infanterie-Feuer. 45. 
Der Stand der Repetir-Oewebr-Frage 
in Frankreich. 60. 

■ — Schiessversuche geo;en Panierpiat- 
teu etc. (Dänemark.) 50. 

— Znr Frage der Einitthnmg eines 
Kartätsch- Geschosses bei der Infan* 
t»>rie. r>'2. 

— Ein neues Geschoes - Material fttr 
Haad-Fenerwaffen. 58. 

Dentsolit Itoaret-Zettung. Das In&nterie* 
Gewehr Hagee fftr die britische Ar- 
mee. 3. 

~ Schiessübungen und Treffsicherheit 
der britischen Armee. 9. 

— Betrachtungen über die Visir-Ein- 
richtung des Infanterie • Gewehres. 
M. 71. 27. 

— Die schweren KordenfeIt*schen Mi- 
trailleusen. 29. 

— Vorschrift für die Schiess Übungen 
der britischen Armee. 29. 
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Deutsche Heeres-Zeltung. Betrachtungen 
über die neuesten Erfahrungen in 
der Panzerfrage. 40. 
Das moderne Bepetii-Gewelur. 44, 45. 

— Schiessversuche gegen Schnee. 48. 

Internattonale Revue. Betrachtungen über 
den Schiessdienst in der Osterreichi- 
»ehen Armee. Juni 

Archiv f. Arttll.* ■.Ingen.-Offio. d. deutech. 

Relchsheeree. Zur Wahrsclioinlicli- 
"kpitslplirt' in ilirem Verhältnisse zur 
Üailisuk. Bd. Ät, Heft 2. 

— Das Schiessen mit Shrapnels anf 
grosse Bntfenmngen. Bd.XC» Heft 3. 

^ Die schweizerische ArtiUeiio Ende 

1882. B.l. XC, Heft 2. 

— Prüfung von Panzerplatten in Spozzia. 
Schweden, lö«" Haubitze. Bd. XC, 
Heft 2. 

— Ueber das Scliiesson ans Fel<3fre- 
schützeu gegen gedeckte Trappen. 
Bd. XC, Heft 3. 

~ Der TelemeterPaschwits, Modell von 

1882. Bd. XC, Heft 3. 
^ Neue ballistische Bechnen-Formeln. 

Bd. XC, Heft 3. 

— Ein Project zur Erhöhung der Ma- 
nOTrirfälngkeit der Feld-Artilleria. 
Bd. XC, Heft 3 

Jahresberichte Ober die Veränderungen 
und Fortschritte im Miiitärwesen. Be- 
richt über das Material der Artille' 
rie. IX. Jahrg. 1882. 

Militär-Sammler, üeber die gegenwArtiige 
Artillerie- Schiesskunst. April. 

— Avsbildoi^ im Frieden Ar das 

Schiessen im Gefechte. April. 

— Die neuesten Yerbessenuigen der 
Hand-Feuerwaffen. Juni. 

Artillerie-Journal. Kriterien tür die Be- 
nrfheilung des Schiessens ans ver- 
schiedenen Geschützen. Decbr 1882. 

— Schiessen auf nicht sichtbare Ziele 
im offenen Felde. Decbr. 1882. 

— Yersnche mit grobkOnügem Polver 
in der Schweiz. Decbr. 1882. 

— Ueber rationelle Constraction der 
Räder. Jan., Juni. 

— Entwurf für eisenFeld-Distanimesser. 
Febr. 

— Die Pferde- Beschirrung der österr. 
Feld-Artillerie und gedräogte Be- 
scbreibnog der Feld-Batterien anderer 

Mfieht v >lrirz. 

— Veröucbijschiessen auf Küsten-Bat- 
terien und liücken-Traversen in Ita- 
lien. Hirz. 



ArtillerieJoufnal. üeber die Aufstellung 
8z0ll. Geschütze auf den Plattformen 
der festen Fl&tze. M&rs. 

— Ueber Verfassung von Schiess-Ta- 
bellen. April 

— üeber Stalü-Geschosse. April, MaL 

— Bericht Uber die Versnche anf dem 
Krupp^schenSchiessplatse beiMeppen. 
Mai. 

— Die Gebirgs-Artillerie in den euro- 
I pftischen Armeen. Mai. 

— Ueber An&ngs-Gesch windigkeit der 
Geschosse. — Küsten-Geschütze. — 
Versuche mit Panzerplatten in Eng- 
land. Joni. 

Ingenieur-Journal. Schiessversache ann 
Feldgeschützen und Mörsern ge^en 
Feldverscbanzongen. Jan. 

WaffIra-SttiBimr. üebersieht der Tbftti^ 
keit des Departements des Artillerie- 
Comit^'s fürWaffenwesen im J. 1881. 1. 

— Ueber den Werth des Schnellfeaems, 
Uber die nenesten Magaxins-GeweltTe 
und über Apparate zur Bescbleniii» 
gungd. Kleingewehrfeuers. (Forts.) 1. 

— Die Hülsenguss-Abtheilung der l*a- 
tronoi&brik. 1. 

— Die Ausarbeitung der Kapseln bei 
den Metall-Patronen. 1. 

— Chronik des "Waffen-Liebhabers. 1. 
Le spectatMr mm. LMnstmction du tir 

dans la reserve. Bd. XX, Nr. 59. 

— Nouveau r^glenv^nt ^iir rinstrnction 
du tir dans rarmee. Bd. XX, Nr. 62. 

— Üne nonyelle mitraillense. Bd. ZXI, 
Nr. 64. 

— Le rfeglement sur Tinstruction da 
tir. Bd. XXI, Nr. 67. 

— Le r^glement sur nnstraetion dv tir 
du 11 nov. 1882. Bd. XXI, Nr. 68. 

— Le fasil du present et d« ravenir. 
Bd. XXI, Nr. 6i*. 

Joaraal dtt Mlenoes ailft Sur Peffet 

utile de rartillerie de campagne.Febr. 

— Principes de tir. März. 

— Pr^cision et reglage. März. 

— Nonvelles Stüdes snrles carttfncbes. 

April. 

— Le ri'glement du 11 uovembre 1882 
sur rinstrnction de tir. Mai. 

— Cartonebe h trois balles. Jnni. 
Bulletin de la reunion des officiers. Nou- 

i veaux detail« snr le fosil. Hebler. !• 

— Tir. 5—8. 
I £eoles a feu ex^cut4es en Rossie 

par rartillerie et l'iufanterie, sous 
la directiou du general Totb ben. 13. 
I — Le fosil ä repätitiou Mauulicher. 15. * 
I - Armes b r^p^tition. 17, 21— 1^4. i 
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Bvlleiin de la reunion des offtciers. 

Deux accelerateurs aatomatiqaes de 
tir. 19. 20. 

— Les mitrailleuses Nordenfelt. S8. 

— fitude snr les feux de gwm de Till- 
fantfrie. '.'r). 26. 

Revue milit. de 1 etranger. La torpille 
de terre de-Zabovits. 56t>. 

— Experienccs recentes d'artiUerie ex6- 
•■•nt(ies a Spezia. 566. 

— Le jiiateriel de VartiUerie de posi- 
tion en Saisse. 567. 

Les fusils ä magazin en Allemagne. 
570. 

L'citension des champs^ de tir 
d'artillerie en Russie. 570i 

— Expöriences cvicutees en Espa^ne 
avec des aniies a repetition. 570. 

— Modifications apportees k l'instruc- 
tion dn tir. (Ei^L) 072. 

Les 6co\gs Ii fen de rartUlerle ita- 
lieuiie. 573. 

— Les r^gles de tir de rartülerie de 
campagne allemande. 574, 575. 

— • Le fu.sil Mauser ;i r'''petition. 574. 

Revue fl'artUterie. Expose d une methode 
de tir siroul^ fond^e sor Vemploi de 
P^rds {(Our indiqaer F^latement 
des projectiles. Jan. 

— Artillerie russe. Matäriel de si^ge, 
de place et de cöte, Jan., Febr., 
April, Mai. 

— Modifications propo.st^es ponr les 
regles de tir de Tartiilerie de cam- 
pagne de Tarm^e allemande. J&n. 

— Allemagne: Tir des canons de 26" 
et de 30* 5, de 35 calibres de lon- 

' gaeur, construits ^ar Tosine Krupp. 
— Antridie: Tormlles Zabovits, at- 
tes „Land-Torpedo*. — Italie: Le 
nouveau canon de 100 tonnes se 
chargeant par la culasse destin^ an 
navire lltiuia. — tiieoles It fen de 
VartiUerie. JSn. 

— "fitnde rötrospective sur les fusees 
de guerre en France. (Forts.) Febr., 
Hirz. 

— Sur le reudement de la pondre dfOlS 
les bouches k feu. Febr. 

— Allemagne : Obus k balles. — Le fa- 
BÜ It r^p^tition. — Sssaie de pon- 
dres prismatiques des fabriqnee de 
Rottweil-Hambourg, Febr. 

— Experiences sor les plaques de cui- 
rassement des navires, ex^cntdes b la 
Spezia en novembre 1882. IfSn. 

— R^sume des travaux dn comit^ supö- 
rieur consultatif de i'artiiierie espa- 
gnole en 1880—1881. U&n. 



Revue d'artHlerie. Allemaprne: Fn.<.=c a 
teinps de Gruson, Hellhof et Halb- 
mayer. — Italic: Canon de 100 
tonnfes se chargeant par la culasse. 
— Suisse: Nouvel anneraent de 
l'artillerie de position. März. 

— £tude sur les mt'tbodes de tir de 
Tartiilerie idlemande. ApriL 

— - Le fusil Jarmann. April. 

— Espagne: Appareil de mise de feu 
centrale et d obturation de la lumi^re 
du colonel Verdugo. — Obusier de 
24° se chiir^eant par la colasse. April. 

— Etüde sur le pointage. Mai. 

— De la resistance des corps solides. 
Mai, Juni. 

— Essais d'armes k r4p4tition anx^tats- 
Unis. Juni. 

— An^leterre: Cr^ation d'nnls nonTelle 
u-ine metallurgique. — Espagne: 
Experit-nces faites ä. Torre^Mida. pres 
de Cadix, avec des pieces riacensia. 
Jnni. 

Revue marltiiNe et oolenlale. T^l^m^tre 

Le Cyre. Decbr. 1882. 

— Etüde sur le tir de llnfanterie. 
Decbr. 1882. 

— Le calcul g^ometriqae. Mfoz, April. 

Rt¥i«ta mint. Ifaltana. Le senole dl tiro 

al bersafiflio. Jän. 

— L'acciaio. März. 

— II fucile a ripetizione. April. 

L'ltaiia milit Fröre comparative di co- 
ranatiu-a esegiüte ad Ochta il giomo 
8 marzo di quest'anno. 35. 

— Le mitragliere come mezzo di difesa 
contro le torpedini. 43. 

— Snlle recenti esperienae contro co- 
razze Schneider r ('ornponnd. 4-1. 

— II fucile a ripetizione Mannlicher. 47, 

— Bersaglio elettrlco. 51. 

— La questione dei fncili in Inghil* 
terra. 51. 

— I tiri a segno neila difesa delle Alpi. 
53, 56, 57, 59. 

— Effetti del faoco delVartiglieria. 68. 

— Deiristmzione sul tiro. 75. 

Giornale d*artlglieria e genio. Progetto 
per la sostituzione di eccentrici ai 
eonei-freni negli afhisti d^assedio. 

P. 2, P. 12. 

— Sulla classificazione e sulla collau- 
dazione dei ferri e degli acciai. P. 2, 
P. 12. 

— Fucile a ripetizione Mauser. — Can- 
noni a tiro celere; Nordenfeit. — 
Nuovo fucile e uaova cartuccia in 
esperixnento in Inghilterra. F. 2,P.12. 
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ttiornaie d'artiglieria e genio. Nota suUa 
foimola di Foncelet e tavola omerica 

annessa riprodotta inesattamente dal 
Claudel. P. 2. P. 1. 

— ArmameDto dclle uuuve batterie a 
cavallo. (FortsO P. 2. P. 1. 

■ — La Pcda Fonderia di artiglicria in 
Genova ed i suoi prodotti, special» 
mcnte in proietti. P. 2. P. 1. 

— Sugli assi delle rose dx tiro. P. 8, 
P. 1. 

— Canuoni Hi hriUz. — II niaf rialc dell' 
artiglieriu da posizioiiu iu Svizzera. 

1>, 2, P. 1. 

— Metodo di puntamento indiretto per 
le artii'lierie campali. P. 2, P. 2. 

— Sugii scoppi prematuri dei proietti 
moniti di apoletta a parenssione. 
P 2. P. 2. 

— La (juestiont» dei fucili a ripetizioni 
uejjii Stati Uuiti d^Aiiiorica. — Espe- 
lianze df tiro con boeche da faoco di 
bron:'n f^niiijirf^spo escguite in Spa^rna. 
— Espurioiize Krapp. — II iiitrato 
di stagüo riconoscinto come la causa 
di talune esplosioni awemite nel 
polvcrifici<> di Spaodav io Pmssia. 

P. 2, P. 2 

— Trasfomiazioue degli obiei da 22 
GBC. in obici a Tetrocarica da S4. 
P. 2, P. X 

— II tiro copt'rto doli' artigiieria da 
campagna. P. 2, P. 3. 

— Materiale da costa. — Obici da 
cm. 28, — Le nuovr ••.rti^lierc della 
marina russa. P. 2, P. 

— Dei ripari per rartiglieria da cam- 
pagna. P. 2, P, 4. 

— Le bocche da fuoco da sbarco c g^H 
aifasti da palischermo a sisteroa 
BaranoYski. P. 2, P. 4. 
Esperienxe fatte alla Spezia coniro 
corazze di 48°". — Esperienze coin- 
parative fra piastre Compound e 
piastre Schneider. P. 2, P. 4. 

Journal of the Royal Uiiletf Service 
Institution. Steel l.ullet-proof „Cart- 
shield- for field batterie«. Bd. XXVI, 
Nr. 119. 

— liitantry fire versos artUIerj fire. 
Bd. XXVI. Nr. 119. 

Proeeedings of the Royal Artillery Insti- 
tution. Notes ou the history of gaä- 
checks. Bd. XII, Nr. 4. 

— Note on per ion fuze iised by 
Egyptians witii iüiipp gims. Bd. XII, 
Nr. 4. 

— On the motion of a projectile. 
Bd. XII, Nr. 4. 



Proeeedings of the Royal Artillery litti- 
tutieii. A time foze for field artüleiy. 

Bd. XU, Nr. 5. 

— The practice regulations of ßome 
European artilleries. Bd. XII, Nr. h. 

— Notes ou practice in Cork Harb^ur. 
Bd. XII, Kr. 5. 

— On the motion of a projectile io a 
medium resisting as the cnbe of 

velontv. Bd. XII, Nr. 5. 

The broad arrow. Masketij inatracüon 
in the Army. 770. 

— The musketry regnlattone. T72. 

— Eevised muslrf^trv r"2":i'ations. 773. 

— The musketrjr traiaing of the militia. 
777. 

— Good shootiog in the Aimy. 779. 

— Machine guns. 782. 

La Belglqw ■iltt. Munitiona d'artillerie. 

622. 

— Artillerie. Un exercice ä feu, sans 

projectile. 622. 

— Tir au-dessus de.s troupes amies. 635. 

— A propos du reglement de tir de 
rinlknterie beige. 639, 6il. 

— Le shrapnel. 639, 641, 644. 
j — Eeole de tir. (541. 

— Le fusil ^lectrique. 646. 

— Fuails ii r^p^tition. 646. 

Allgen. lolnrali. Ililltir*2eitang. Heber 
gefeditsmässige Schiesefibnngen. 4. 

— Stand dor Waffen-Caliber im VIII. Di- 
visions-Kreise mit einigen Betrach- 
tungen. 9. 

< — En^egnongen, betreffend die Stan* 

dard-Ma.s( hine. 11. 

— Die neueSchies8-Instruction.(Frankr.) 
15. 

— Kartätscb^Geecbfttze. 15. 

— Verordnung über die Förderung dea 
freiwilligen Sehiesswe.sen.s. IH. 

— Der heutige Stand der Frage der 
Repetir-Gewehre. 811 

Sohweb. Z«Hsebrifl für Artillerie u. Genie 

Der neue Revolver scliweizerischer 
Ordonnanz von 1882 für die unbe- 
rittenen Officiere. Jän. 

— .SchiessTereuche gegen tfanerwerk. 

März. 

— Die Munition zum 8'4*'^BinggeschÜt2. 
März. 

— Krupp'schc Sehiessversiicbe im Jahre 

1882. März. 

— Unsere Positious-Artillerie und ihre 
Bewaffnung. April, Mai. 

— Die franzds. Palrersorten, PolTer* 
fSkbziken etc. April. 
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Miweiz. Zeitschrift fiir Artillerie u. Genie. 

A'ersuche mit Phisencia-( jeschützen 
bei Torregarda unweit CadlK. Mai. 
Rmt ■Hit ralate. Ordoniuaice du nou- 
vean revolver suisse pour les officiers 
non mont^s, rnnd' !»' IRh? Jim 

— Note sur les feux dmlajitene aui 
grandes distances. Febr. 

— Le mat^riel de iiotr# artUlerie de 
posiüon. März. 



Revue mllit. suisse. Tirs ex^cutes contre 
des maronneries avec le nouveau 
canoa suisse de campagne. April. * 

— £tade sur le fasilVetterli, nonTera 

modele, ^fai, Juni. 

— Tirs sur ia neige. Mai. 

— Les soci»»tes de carabiniers et le tir 
fdd^ral de 1883. Mai. 

— Nntrf^ rrtin.-rit' de positioil et 8011 

armemeut. Juni. 



5. Ingenioilrwesen. — Befestigungskunst — Festungskrieg. — Pion- 
nier- und Brfickenwgson. — Minirkuntt. 



Organ der miltt-wisseneohaftl. Vereine. 
Dampf-Barkassen für dem Pionnier- 
Dienst. Bd. XZTI, Heft 1. 

Mitthell. Qb. Gegenstände d. Artillerie- u. 
< Genie-Wesens. Bericht tib. die elektro- 
technische Ausstellung znParis 1881 . 1. 

— Französische Zelt -Baracke für das 
Hilitlkr>N«timl-Verpfleg8we8eii. 1. 
Feldmässige Brftckentr&ger. System 

Howe. 1. 

— Maschikulis von Stahlblech. 1. 

— Koblensprengen mit Kalle. 1. 

— Siemens' Eegenerativ-Larapen. 2 u. 3. 

— BelenchtUDg Ton Minen - Galerien, 
Palver-Magazinen und eisernen Dreh- 
tbÜRBen ete. 4. 

— Steinbruch-Betrieb bei dem Hafen- 
baue von Fiume. 4, 

— Einfiuss der .Fäll zeit auf die G&te 
und Dauerhaftigkeit des Hohes. 4. 

— Unterfangen einer Quai-Mauer im 
Hafen von Gosport. — rJeber einen 
bemerkenswerthea Blitzschlag. 4. 

— UeboT die Vertheilang des Spreng* 
Öles im Dynamit. 5 u. G. 

-- üeber die Yerwenduni'- der doppf^lten 
englischen Zündschnur zu Zündungen 
unter Wasser. 5 u. 6. 

— lieber eine neue Erzen [rnTir^s-Mothodc 
elektrischer Minen-Zünder, 5 u. 6. 

— üeber eine neue Methode zur Prü- 
fung der chemischen Stabilität Ton 
Explosiv-Stoffen. 5 u. (j. 

— AlbocHrbon-Beleuchtung. 5 u. 6. 

— Feucrgetahriichkeit elektrischer Be- 
leuchtung. — üeber das Schmelzen 
von Glas und Metallen mittelst Elek- 
tricit&t.— Die chemische Technologie 
der Jute. 5 u. 6. 

Vedette. Sicherung der Grenzen durch 
Yidkane. 7. 



Vedette. Die Bauthätigkeit uuserer 

Genie-Waffe. 2d. 
-~ Sprengmittel ohne Ende. (Paiidastit.) 

33. 

Wehr-Zeitnng. Die Sicherung der Grenzen 
durch Land-Torpedos. 7. 

— Der Ersatz permanenter Befestigun- 
gen durch provisorische, specieli in 
Schweden. 4t, 42. 

— Ein neuer Befestigungsplan für Paris. 
48. 

MUitir-Zeitung. Der Zeitbedarf für tech- 
nische Arbeiten in Hilfsbüchern. 11. 

— Der Zweck besonderer Eisenbahn- 
Trappen. 29. 

Mittheil, aus dem Gebletf; des Seewesens. 
, U.ebertragung und Vertheilunff von 
Energie mittelst Elektridtit. Mär2, 
April. 

— Regeln für die Anlage von Blitz- 
ableitern bei Magazinen für Explosiv- 
stoffe. Hai, Juni. 

■ilittr^WMhenblatt. Die Sicherung der 
Grenzen dorch «Yalkane**. (Stein- 
minen.) 1. 

— Noch einmal die Sicherung der Gren- 
zen durch Vulkane. 4. 

— Das Etagen-Feuer in der Feld-Be^ 
festigung. 27. 

IIIqim flrflil. nitiir. Casemirangs-System 
Tollet. Febr. 

Schutz der Telephon-Anlagen gegen 
Blitz. April. 
Allaem. miRir-ZMtiig. Die Festangs- 

Bauten. (Strassburg.) 12. 
Deutsche Heeres-Zeitung. Die Sicherung 
der Grenzen durch „Vulkane'*, ß, 

— Der Ereatc permanenter Befcstigun- 
gen durch proTisorische, specieU in 
Schweden. 40. 

— Ein neuer Befestigungsplan für Paris- 
• 44. 
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Deutsche Heeres-Zeitung. Unterstützung 
der Landes-Vertfaeidigimg durch die 
Technik. SO. 

latematlonale Revue. DerPlan-Feetuigs- 

krieg. (Schlnss.) Jan 

Archiv f.Ariiil.-u. Ingen. -Offic. d.deutechen 
Reichsheeres. Das elektrische Licht 
im Kriegsdienste. (Forts.) Bd. XC, 
Heft 1. 

— I>ic rassischen Dönau-Brücken im 
Kriege von 1877/78. Bd. XC, Heft 2. 

— Land-Torpedos. Bd. XC, Heft 2. 

Ein neuer Strom-Gesehwindiglceits- 

messer, (Vom Schweizer Genie- 
Oberstlieiitenant Ad. Meinecke.) Bd. 
XC, Heft 3. 

Siemens* Begenerativ • Lampen. 
Bd. XC, Heft 8. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
und Fortschritte im Milttärwesen. Be- 
richt ülier das Befestigungswesen. 
IX. Jahrg. 1882. 

MintMr-Sammler. Notiz aber einige Fra- 
gen der Feld-Ingeniearkonst. Jan. 

Ariiflerle- Journal. Bemerkungen üLer Jas 
eiektrischcLicht anlässig desGlüheud- 
maebens. Jin. 

— Das elektrisehe Liebt im Dienste des 
Krieges. Juni. 

Ingenieur- Journal Einige Worte Ober 
Kriegshruckcu. Jan. 

— Die Friction der lUschinen and Bin- 
fluss der Schmiere auf dieselbe. 

Jan. — April. 

— Felseusprengongen im Hafen von 
Brest. Jftn. 

— Pulver-Maf,'azine. Febr. 

— Dainpframme, System Neven. Febr. 

— Errichtung von zwei neuen Trocken- 
Docks in Tonlon. H&rz. 

— Ueber Geschütz -Placirong in einer 
Festung während der Belagerung. 
April. 

— NatQrliehe Ventilation. April. 

— Versuche über d».-n Widerstand der 
Ziegel gecjen das ZerbrCickeln April. 

— Einige Daten zu dem Entwürfe über 
Militftr-Backhftnser. April. 

— Praktisehe Arbeiten des zweiten spa- 
nisrhen (renie-Regimentes in Goaaa- 
iajura, April. 

— Bm des neuen Hafens in Trlest. 
Hai. 

L'avenfr mllit. Nos easemes et les ^pi- 

demies. 859. 



Revue maritime et coiohiaie. Extiuctear 
et avertisseur automatique de 4'iii- 
cendie. Jän. 

— Les dang:ers d'incendie par rtf^joi- 
rage electrique. Febr. 

— Pr^cautions ä prendre contre les 
dangers pr^sent^s par Temploi de 
la lumi^re ^ trique. Febr. 

Rivistamilit. itaiiana. L'applicazioue della 
fortihcazioue permanente al terreno. 
Wkn. 

— La fortificazioiie di battaglia e Far- 

tij^lieria da campagna, Juni. 

— Fortilicazione moderna. Juni. 

fiiomale d'aiHglierla • genio. Nnovo me- 

todo pol ca1< oln L ila spinta delle 
terre contro muri di rivestimeuto. 
P. 2, P. 12. 

— Trasmissione del lavoio meceamco 
per raezzo deir elettricitU. — Ap]ia- 
recchi foto-eletthci a scopi militari. 
P. 2, P. L " 

Sulla verifiea della stabilitlt dei muri 
di sostegno di terre o di acqne. P. 2» 

P. 2. 

— Studio comparativo Ira la luce elet» 
trica e quella dal gas. P. 8, P. 2. 

— La panclastite. P. 2, P. 2. 

— Delle raacchine <» degli apparf^cohi 
specialmente adatti per le applica- 
sioni deir elettrO'-oiagBetismo negli 
stabilimenti e nelle operazioni iniH- 
tari espüsti a Monaco die Baviera 
nel 1882. P. 2, P. 3. 

— II c anale di Corinto. — Applicaziond 
delT ;\rirL rompressa alle fondazioni 
di labbricati. — Xuovo si.«;tenia per 
la costruzione dei pavimenti d'asfalto 

Ser strade. — La resistenza elettriea 
cl selenio. P. 3, P. 3 

— Studio teorico-pratico sui ponti le- 
vatoi. P. 2, P. 4. 

— Torpedine terrestre di Zubovits. — 
Modi di distruzione deUa-nitroglice- 
rina F. 2, P. 4. 

Journal of the Royal United Service In- 
stitution, tbe future of electrio 
li-htin?. Bd. XXVI, Nr. 117. 

The broad arrow. Explosive compoonda. 
769. 

La Belilipia nlHt. L'emploi des tonra 

euirassdes ^s la fortification. 615» 

646. 

Allgem. Schweiz. Miiitär* Zeitung. Ein 

neuer Befestigungsplan für Paris. 25. 
Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Qeaia. 

Strommesser. März. 
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6. Miiitär-Studien- und Unterrichtswesen. — Erziehungs- und Bildungs- 
schriften. — Wissenschaftliche Vereine.— Krfegsspiel. — Bibliotheken. 
Theoretische Ausbildung der Officiere. 



Organ der mnit.-wi88enschaftl. Vereine. 
XIV. Repertoriura der Militär-Jotir- 
nalistik. (1. Juli bis Ende Decbr.1882.) 
Bd. XXVI, Heft 3 u. 4. 

Vsdette. Cadeten-PrüfuDgen für rersonen 
des SoldatenstandeB, 1. 

— Die Militär-PriTat-Institate und die 
Reclame. 15. 

— Literarischer Parasitismus. 31. 

— Die MOitir-Bildüiigsaiistalteii in ihrer 
Bedeotimg für die Armee. 84» 87, 88. 

Welir-Zeitung. Organisation der Kriegs- 
Akademie. (Bayern.) 2. 

— Die neue russische Instruction über 
die BeschSftigangen mit den Offi- 
eieren. 4. 

— Die Anonymität der Miütär-Schrift- 
steller. 20. 

— Militärische Jagend-Siziehmig. 29. 

— Die Militär-Schule der Infanterie KU 

St. Maixent. 29. 

— Der militärische Jugeud-Unterricht 
in der Schweiz und in Pranloreich. 34. 

MHitär- Zeitung. Hilit&rische Jngend- 

Erziehung 4- 

— Wissenschaft und Militärwesen. 8. 

— Die Beschäftigung mit den Officieren 
in Eusäland. 18, 14. 

— Ein Wort über unsere Oficiers-Vor- 
träge. 19. 

— Die rassische periodische Sfilit&r- 
Literatur. 30. 

— Land- und Seemacht. (Lehrkanzel des 
Seewesens an der k. k. Kriegsschule.) 
87. 

— DieHeranbildungdes Offlders-Nach- 
wuchses und das Avancement der 
Officiere in Busslaud. 47. 

— Das Stadium der rnssischen Sprache 
in der deutschen Armee. 48. 

Armeebiatt. Organisation der Infanterie - 
Unteroffiders-Schnle zu St. Maixent. 
16. 

Jahrb. fDr die deateehe Armee aad üarf ae* 

Das Studium der russischen Sprache 
in der deutschen Armee. Juni. 
MUltär-Woohenblatt. Das Officier-Corps 
der eidgenOssisdien Armee. (Aus- 
bildung.) 13. 

— Die Leitfäden für den Unterricht 
auf den künigl. preussischen Kriegs- 
achnlen. 18. 



Miiitär-Wocbenblatt Die MiiUür-^cliule 
der Infanterie lu St. Maixent. S8* 

3ß. 

— Der militärische Jugend-TJnterricht 
in der Schweiz und in i rankreich. 
34. 

Neue mint. Blätter. Die Y r In igten 
Staaten-Militär- Akademie von West« 
Point. Jan. 

Allgem. Miütlr'Zeltane. WissenBehaft'und 

Militärwesen. 5. 

— Literatur- Aphorismen. 18. 

Deataolie Heeree-Zeitung. Die russische 
Generalstshs-Alademie. 1. 

— Militärische Ji^end-Erziehung. 3. 

— Die Aufgaben zur schriftlichen Prü- 
fung der Stabs-Officiere fQr das Ge- 
neralstahs-Diplom pro 1883. 4, 

— Die neue russische ^bkstraction über 
die Beschäftigungen mit den Qffi- 
cieren. 7, 8. 

— Die militftritche Erziehung auf der 
Schule. 12. 

— Einigte Worte über den Aufsatz: „Be- 
ruf und Behandlung der Militär- 
Literatur*. 14. 

— Die Reorgani.sation der Infanterie- 
Militär-Schule zu St. Maixent. 46. 

— (Jeher die dienstliche AusbiMung 
unserer Beserre- und Landwehr-Offt- 
dere. 47, 48. 

Internationale Revue. Kriegsphilosophi- 
sche Studien. (Forts.) Jän. 

— üeber die Sprachkenntnisse im russi- 
schen Offiders-Corps. Mftrs» 

— Der militäriselie Geist und die raili- 
tärische Jugend-Erziehung in Frank- 
reich. Mai. < 

— West-Point. U. S. A. Mai. 

— Die militärische Gesdlschaft in Ber- 
lin. Juni. 

— Aas der russischen Militär-Literatur. 
Juni. 

Ingeniear-Joornal. Notiz über den prak* 

tischen Unterricht in der Fortifica- 
tion, Taktik und Artilierie-Wi.ssen- 
scbaft in der Nicolaus-Iugenieur- 
Ahademie. Febr. 

L'avealr milit. ficolesup^rieure de gnerre.' 

838. 

— Les propositions ponr St. Maixent. 
848. 
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Journal des sciences milH. Les cadres 
snperieurs. (Aasbild. d. Offic.) Mai. 
Biilletiii €9 lä rtenion det tf1lel«rt. 

Occij]/:ttioiif; il--,-; offi'.'iers russes. 17. 

Revue milit. de i'etranger. La r^organisa- 
tion de Tacad^iuie Ludovica. 574. 

L'ttftlta nlHi Intrasione degli uffieUU 
neir cs'Tciti.i russiv ,'. 

Colburn's United Service Magazine. West- 
Point academy U. S. A. from an 



7. Verpfleotmaen (tiehe 

Oesterr. militär, Zeitschrift. Pif^ neue 
Vorschnlt lür die Verpfleguüg des 
k.k. Heeres. II. Th. (Bespr.) April. 

Vedette. Feld-Backofeu. 3. 

— Die neue FeldTerpfleg8*Vorschiiffc. 9. 

— Carne pura. 9, 

— Das. Fleisch. 14, 15. 
Wehr-Zeitung. Der Cantinen-Betrieb in 

den Casemen. (Deutschi.) 41. 
Armeeblatt. Ungenügende Verpflegung 

des Soldaten. (Belgien.) 16. 
Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 

Zur Verpflegung des Soldaten, Jan. 
Militär-Wochenblatt. Ein Lebeusmittel- 
, und Feldkftchen>Wagea für das Heer. 

13. 



Allgem. Schweiz. Miiitär-Zeituag. Ueber 
Autnaiime in die Infanterie-Offliciers- 
Sehlde. (Frankr.) 3. 

— Die Cadeten*I]^ectioiL von Bnig- 
dorf. 7. 

— Die militärische Jugend-Erziehongf 
in Fkankreieh. 18. 

— Die Militar-Scliule der lafimteiie zu 
St. Maixent, 17. 

— Die militärische Jugend-Erzieliung 
in der Schweis imd in Frankrdch. 8S. 



auch J. Administration''). 

Militär - Wochenblatt. Der Kutzen'sche 

Cantiuen-Wageü. 49. 
Deutsche Heerea^Hmg. Cocosnnssmehl 

als Pferdefutter, %L 
Giornale d'artiglieria e genfo Pentola- 
fornellu c^iblciaa A. iJeruard. P. 2, 
P. 12. 

La Belgique milit. Alimentation de la 

troupe. 634. 

— Service des fourrages. 634. 

— La poadre de Tiande „Carne pnra*.^ 

r,:?7. 

Allgem. Schweiz. Militär-Zeitung. Unsere 
Lebeuümittel und deren Vcrlai:>ciiuug 
unter Hinweis auf Truppen- VopAe- 
gong. 16. 



8. Mllitär-Sanitätsweaen. 



Mittheil. Ob. Gegenstände d. Artillerie- 
Qanle -Wesens. Sanitäts -Verhält- 
nisse der k. k. Armee. 1—6. 

Vadetta. Jahrbach 1883. (Gesellschaft 
Tom Kothen lüreaze.) 4— 7. 

— Bin neues Heilmittel rar Wunden. 88. 

f— Abhärtungs-Theorie. 40. 

— IV. General-Bericht der österreichi- 
schen Gesellschaft vom „Rothen 
Krenxe". 45. 

Wehr-Zeftaaf. Das Sänitätawesen der 

britischen Armee während des egyp- 

tisrlun Feldzuge.s. 44. 

Militär-Zeitung. Die AViener freiwillige 
liettuugö-Geaellscbaft und die Ar- 
mee. 2. 

— Antiseptische Wundverbände im 

Kriege. 45, 46. 

Militär-Wochenblatt. Zur Gesundheits- 
pflege des Soldaten. 5. 

— Das Rothe Krem in DentseUand. 26. 



Neue Riilit. Blätter. Hitzschlag, Sonnen- 
stich, Insolation. Jän. 
Deutsche Heeres-Zeftung. Der G* und- 

heitszustand des preus^ischen Heeres 
in den Jahren 1879— 81. 6. 

— Die Selbstmorde in der Armee. 
(Dentschl.) 18. 

— Das Sanitätswesen der britischen Ar- 
mee während des egyptischen Feld- 
zuges. 43. 

— Die Oesundheitspfleg'e im Heere 44. 

— Von der Hjgiene-Ausstellung. 49. 
Internationale Revue. Das türkische Mi- 

litär-Sauitiitsweseii während der leis- 
ten tnrkisi:h''7i F'-'lärü'j:'- .Tfnr, Febr. 

Bulletin de la reunton des offlciers. Des 
övacuations militaires. 4. 

Litalia miHt. n vestiario ed igiene della 
truppa. fFrankr.'i 7. 

— Questioni digieoe militari. 11. 

— La societa della croce rossa austriaca. 
18, 19, 83. 
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iournal of the Royal United Service In- 
stitution. On certain eonditions of 
sight whieh afifect accorate sbooting. 
Bd. XYVT, Xr 117 

Coiburn ä Uniled Service Magazine. The 
red cross:sits ongin and itn work. 
(Forts.) Jän. 



9. Terrain-Lehre. — 

Oetterr. milltär.Zeltsehrift. Die ÄrbdtMi 

und LeistangcD des k. k. niilitär- 
geo^aphiscben Institates za Wien 
im J. 1883. Febr. o. Hftra. 

Jahrb. fflr die deutsche Armee und Marine. 
Die Bestrebungen österreichischer 
Autoren auf dem Gebiete der Terrain- 
Wissensehaften. Hai, Juni. 

latemationale Revue. Ueber den Stand 
der Kartographie. Mai, Jnni. 



Oetterr. mllltär. Zeitschrift. FML. Freih. 
Ton Herzogenberg, Commandant der 
Ingenieur - Akademie 1827—1834. 
Jitt. 

. — Der Marsch der 44. Infanterie-Trup- 
pen-Division über den Orien und die 
Cooperation derselben bei der Be- 
setsnng der Krivoscie im März 1882. 
Febr. u. ^liirz. 

— Die Verluste des rassiscln n Heeres 
anf dem europäischen Kriegsschau- 
plätze 1877/78. Mai. 

— Hannibal. Ein Bild aus vergangenen 
Jahrtan^'^nden Jnni. 

— Bemerkungen über die Xnsurrection 
TOn 1882. Juni. 

Organ der milit.-wlssensohafftl. Vereine. 
XV Briefe Aber den Orient-Krieg 
1877-78. (Forts.) Bd. XXVI» Heft 1. 
Die Entsatzschlacht vor Wien am 
12. Septbr. 1683. Bd. XXVI, Heft 2. 

— Woldemar Streubel. Sein Leben und 
seine Öchritten. Bd. XXVI, Heft 2. 

— üeber Begiments - Geschichtmchrei- 
bung. Bd. XXVI, Heft 3 u. 4. 

Mittheilungen des k. k. Kriegs-Archlves. 
Kaiser Josef II. als Staatsmann und 
Feldherr. (Schluss.) 1. 

— Ueber die Fonnimng von Wagen- 
burgen im J. 1812. 1. 



Kartenwesen, 

Bolletitt de la r^unlon des oflitttert. TJne 

carte dn Tons^-Kin. 24. 
Rivista mtlit. italiana. La fotografia nelia 
riproduzione della carte topografiche. 
Jän. 

— Importanza della geologia nello 
studio militare del terreno. April, 
Juni. 

Itioniaie iTtrtlglieria e genio. Oompasso 
universale di misnra. F. 2« P. 1. 

Regiments- 
Memoiren. 



The hroad arrow. The Cotitagions Di- 
seases Acts. 774. 

— Nursing sisters in militaiy hospitals. 

/ i Ö. 

— The Hospital Services in Egypt. 780. 
La BelnlqHe «lllt. Statistiqne m^eale 

de rarm^e beige. . 636. 



Terrain-Aufnahme. — 



10. Kriegsgeschichte. ~ Geschichte des Kriegswesens. — 
Geschichten. — AHgemeine und Staaten-Geschichte. — 

Biographien. 

Mittheilungen des k. k« Kriegs-Archlvet. 

Die Kaiser Krönung Nicolaus 1. von 
Bnssland 1826. 1. 

— Das Kriegsjahr 1683. 2 u. 3. 
Mitthell. Sb. Gegenstände d. Artillerie- u. 

Genle-WaaMS» Frans Bitter v. Hans- 
lab. 1. 
Vedette. Gambetta. 1. 

— General Ghansy. 3. 

— Zur Erinnerung an Badetzky. 7. 

— Die Luft-Schiffahrt im Dienste des 
Krieges. 11, 

— März 1683. 13, 14. 

— G. d. C Graf Tassilo Festetics de 
Tolna. 13. 

— FZM. Franz Ritter v. Hauslab. 13. 

— Polnische Denkwürdigkeiten in Wien 
und dessen TTmgebxmg. 15—23. 

— Zusammeustellnng der Verluste im 
letzten Aufstandein derHen^wina 
und in der Krivoscie. 17. 

— Kai^f^r Josef IT. als Staatsmann und 
Feldlierr. (Bespr.) 18, Vd. 

— O. d. 0. Graf Carl WaUmoden-GKm- 
bom. 18. 

— Vom G. d. G. Graf WaUmoden. 23 

u. 24. 

— Abreise des firanxOsisehen Botscbaf- 
tef s Bernadette am 15. April 1798 
von Wien. 80. 
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Vedlllte. ülok. (G^feelit, 86. Febr. 1883.) 

31. 

— Aas den Memoiren Bazaine's. 32. 

— Reminiscenzen aus der T&rkenbela- 
gerung. (1683.) 38. 

— Eine Proclamation des Fürsten Win- 
aischgrätz. (11. Sfihx. 1849.) 33. 

— Sedan. 34, 37. 

^ Ad Sobiesciana. 39. 

— Der Ursprung des Porte^p^e's. — 
Hauptmann Kncsicli 1848 bei Goito. 
— .Ein Exerck-Zettel vom J. 1804. 
89. 

— Die Verpflegung der k. k. Truppen 

während der Besetzung Bosniens und 
der Herzegowina im J. 1878. (Bespr.) 
41-43. 

— Zur Geschichte des Duells. 44," 45. 

— Ab.d-el-Kader. 46, 47. 

— Die Verdienste des FZM. Grafen 
Caspar Zdenko Kapliers (Kaplir) um 
die Befreiung Y^ens 1688. 60. 

— Betrachtung tfber die Bedentang der 

- Beiterei in ihrer Doppel-Verwendmig 
zu Pferd und zu Fuss. 51. 

Wehr-Zeitung. Geschichte des 4. Uusza- 
ren-Begimentes (Be&pr.) 2. 

Albert Graf sa Pappenheim, G. d. C. 7. 
Vitalis Bitter y. Lepkowski« k. k. 

Oberst. 7. 

-- Blätter aus dera Tagebuche eines 
Theilnehmers an der Campague in 
Egypten. 9, 10. 

— General Chanzy. 10. 

— Der Marsch einer französischen 90 Mil- 
limeter-Batterie während der ersten 

. Periode den tnnesieeben Feldxnges 

1881. 12. 

— I ZM. Franz Ritter v. Hauslab. 13. 

— Statistisches über den letzten Auf- 
stand im Süden. (Herzeg.) 16. 

— Der Wechsel im prenssisehen Eriegs- 
Ministerium. (Biogr.) 20. 

— G. d. C. Carl Graf Wallmoden-Gim- 
. born. 20. 

— Geschichte der militftruchen Lnfli- 

fahrt. 22, 24, 28. 

— Zur Geschichte von Budapest. 24. 

— Das letzte Bel'ehlschreiben des Ge- 
• neral- Majors v. Hentzi. 86. 

— Ein Brief Ko.ssuth's. 26. 
Geschichte der Verpflegung der Oc- 
cupations-Truppen. (Bespr.) 31, 32. 

— Der jüngste Avfbtand im Süden der 
Monarchie. 33. 

— Oesterreicher und Russen. (Remini- 
scenz aus dem Krim-Kriege.) 33. 



Wehr-ZoHmtg. Der älteste „Ritter^ des 
Militär - Maria - Theresien - OrdeilK. 

(FZM. Kuhn.) .37. 

— Feldmarschail Taaffe und die Bela- 
gerung Wiens durch die Türken. 38, 
40. 

— Kai-er Josef II. als Staatsmann und 
Feldherr. (Bespr.) 40, 45. 

— Regiments-Oesdiichten. 43. 

— Das Krieo^.sjahr 1683. (Bespr.) 43. 

— Aspern. (1809. Armee-Befehl.) 43. 

— Zur Tong-King-Frage. — Kriegser- 
eignisse in Ton^-King. 43. 

— 90C|}ihKige8 Jubilijun der rossisdieQ 
Arme f. 48. 

— Frankreicli in Hinterindien. 49. 

— General-Major Josef Freih. v. Kronen- 
beig. 49. 

— Ein Buch des Murschalls Bazaine. 
(Episodes de la guerre de 1870 etc.) 
51* 

— Die Thätigkeit des Feld-Telegraphen 
im egyptischen Kriege. 52. 

Militär-Zeitung. Diyis.-General Chanzy. 4. 

— Die Bedeutung der Beiteiei ia ihm 
Doppel^Verwendttng m Pferd nnd ra 
Fuss. 7. 

— Die Sturm- und Drang-Periode der 
k.k. Krieg8>Marine. (Bespr. d. <3heBch. 
d. k. k. Kriegs-Marine ) 8. 

— Moltke und Gambetta. (Bespr.) 10. 

— Aus den Erinnerungen eines Eng- 
landers Aber den Enm-Erieg. 18. 
Franz Ritter v. Hauslab, 13. 

— Statistisches über den letzten Auf- 
stand im Süden. (Herzeg.) 15. 

^ G. d. C. Carl Graf Wallmoden-Gim- 
born. 18, 21. 

— Das Gerichtswesen der Landsknechte. 
83, 24. 

Arthur von SterlinL 88. 

— Die Verpflegung der k. k. Truppen 
während der Besetzung Bosniens und 
der Herzegowina im J. 1878. (Bespr.) 
81. 

— DieVertheidigungdes Schipka-Panea 
im Feldzuge 1877. 32. 

— Die Kämpfe unserer Truppen. 1881 
bis 1888. 38, 36—38. • 

— Der Krieg in Egypten 1882. 40—44. 

— Die Tong-King-Affaire. 43. 

— Abd-el-Kader. 44. 

— Ans der Jugendzeit des Enherzogs 
Carl. 45—47. 

— Eine Bemerkung zur officiellen Dar- 
stellung der Insurrections-Campagne 
1888. 49. 

— Ein 300 Jahre altes Feld-Taschen- 
bnch für die chinesische Armee. 4i>. 



Digitized by Googl 



XXXI: 



Armeeblatt. Eine l^pisode aus dem letz- 
ten rassiseh-tfirkiachen Kriege. 3. 

— Reiterbestallungen, 4. 

— Bechtspflegc pincs Regimentes zur 
Zeit der deutschen Landsknechte. 4. 

— Vom Jabre 1689. 6. 

— Aphorismen aus dem Insuneetions- 
Kriege 1882. 7, 8, 10-12. 

— Thibaudin-Commagnj. (Französischer 
KriegS'Hinister.) 7. 

— Die Belagerung Wiens durch die 
Türken im J. 1683. 7—9, 12—19. 

— Von den schlesischen Kriegen bis 
inr lieutigen Zeit. 8, 9. 

-r- Franz Ritter v. Hauslab. 8. 

— Die Verluste der k. k, Truppen im 
Occupations • Gebiete und in Süd- 
Dfllmetien 18Q2. 9. 

G d. C. Graf Carl Wallmoden-Gim- 
born. 10, 

— Pas iulanterie-Regiment Herzog von 
NaBsan Nr. 15 (Zaeh) auf der Wahl- 
statt bfi A-ppm. 15, 

-T- Eine freiwillige Expedition am 
Schwarzen Meere 1877/78. 20, 21. 

— Zach-Tnfuiterie bei Aspern. 22. 

— Obcrstlieutenant Hugo von Schlayer 
des Generalstabs-Corps etc. 22. 

— Die Reiterei vuu iliiem Kutstejien 
bis zum 3Ctjährigen Kriege. 22. 

— FrankreichimddieToiig-^ng-Affiuie. 
25. 

— Ein Brief Friedrieh'ij des Grossen au 
den General v. Tauentzien. 26. 

— Josef Freih. v. Kronenberg, k.k. Ge- 
neral -"Majnr. 2*1. 

tütthell. aus dem Gebiete des Seewesens. 
Zur Geschichte der Nautik. — Zur 
Geschichte des dstenr.-imgar. Lloyd. 

Febr. 

— Das Bombardement der Fort« von 
Alexandrien 1882. Mftn, April. 

Jahrb. für die deutsche Armee und Marine. 
Friedrich der Grosse nnd Felix von 
Borcke. Jan. 

— Die römische Kriegszucht imter den 
Kaisern (Forts.) Jän., Febr. 

— Aus Knesebeck'^ Nachlas». (Schluss.) 
Jän. 

— Die ru.ssi^che Infanterie im Erlege 
1877/78. Jän., Febr. 

— Gustav Adolfs Verdienste um die 
O^anisation der drei Waffen nebst 
kurzer Darstellung ibrer Tactik. 
Febr.— April. 

— Die Expedition der Engländer nach 
Egypten im J. 1882. März, April. 

— Heerwesen und Infanterie-Dienst vor 
hundert Jahren. M&rz~Jani. 



Jahrb. für die deutsotie Armee und Marine, 
flistorischer Abriss der Baids. Aanl. 

— Gambetta und €hanzy in ihrer Be- 
deutung für die fransOsische Armee. 
Mai, Juni 

— Bflekblieke auf Staat nnd Heer in 

Bayern. Mai, Juni. 

— Kriegsge<;chichtliche £inzelachriften. 
(Bespr.) Mai. 

MilHir-WoeiieRblatt. Zum le. November 

1632. (Lützen.) 1. 

— Seydlitz' oberschlesischesSanssouci.2. 

— Ueber Verluste und Munitious- Ver- 
brauch. 8. 

— Betrachtung über die Bedeutung der 
Reiterei in ihrer Doppel-Verwendung 
zu Pferd und zu Fuss. 6. 

— BUU^r aus dem Tagebucbe eines 
' Theilnehmers an der Campagne in 

Egypten ^ — ' 

— Die franzosische Expedition gegen 

Tunesien 1881—82. (Forts.) 13, 16, 

17. 

— Die Infanterie-Kämpfe des IX. Armee- 
Corps am 18. August 1870. 20—23. 

— Bossbacb und Jena (Forts.) Bbfit. 2 

hl- 

— Zur Erinnerung an General-Lieute- . - 
nant z. D. v. Kleist, zuletzt Ipspec- 
tor der I. Ingenieur-Inspection. 84. 

— Der Sichernngs- und Beobachtung«* 
dienst der Cavalerie F^iedrich's des 
Grossen. 28. 

— G. d. I. Hago Bitter v. DiehL 29. * 

— Der 2. Mai 1859. (G.-drTikMatt aus 
df'TT! Leben der preuss. Artillerie.) 30. 

— Zur 20ÜjährigenJubell'eierd. Ulilauen- 
Regimentes König Carl (1. wttrttem- 
bergisches) Nr. 19. 33. 

— Grossherzog Friedrich Franz II. von 
Mecklenburg-Schwerin. 

— General-Lieutenant Frits Jeetze. 
38. 

— Zur Erinnerung an die Generale 
v. Sjöholm I. und v, Sjöholm II. 40. 

— Die brandenburgisch - preussische 
Hccrcs-Organisation zur Zeit Fried- 
rich Wilhelm's des Grossen, 45, 46. 

— Die Thätigkeit der Feld-Telegraphen 
im egyptischen Kriege. 52. 

Neue mint Blätter. Die Borckes. Jim. 

— Die letzten Tage vor Metz. Jän. 

— Nächte am Rio Paraguay. (Forts.) 
Jän., März— Juni. 

— Drei kriegsgeschichtliche Bücher aus 
österreichischen Archiv - Schätzen. 
Jän. — März. 

— Die Unruhen in Algerien 1881. Febr., 
April. 
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Neue mllK. Blitter. Die deutsche and 

französ. Reiferei um ^letz vom 
16. Aug. Abends bis lö. Aug. XS70. 
(Forts.) Febr. 

— 0ie Juli-Kämpfe hei Nicopolis und 
Plevna. (Forts.) Fcbr . April., Juni. 

— Der historische Walleustein. März 
bis Juni. 

— Die Kämpfe der Commmie 1871 bis 
zum Einbmche der Truppen in die 
Eueeinte von Paris. Mai, Juni. 

— Bazain6*s Bechtfertigung. Juni. 

Alifle«. Mlllttr-Zeltung. Leon 6ambetta.8. 

— Ein Gang durch das kOnigl. bayeri- 
sche Annee-Maseam in Mflochen. 

— General Chanzy. 8^ 

— Noch einmal E. M.Arndt undWrede. 6. 
~ Friedrich Carl Alexander, Prinz Ton 

Preussen. 7. 

— Oesteneiehisclie Pandoren in Bru- 

math 1744. 7. 

— Der 25. Jahrestag der Emennang 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
znm General-Hajor. 8. 

— Die Rüstkammer zu Emden. 8, 9. 

' — Die ehemalige Festunt^Nordhaiisen.9. 

— Die Nachlass-Schriften des grossen 
Bückeburger Grafen und des preuss. 
Crenerals Carl t. Claosewitz. 10. 

— General Thibandin, der nene franz. 

— Die russische und türkische obere 
Heereeleitnng im ersten Abschnitte 
des Krieges Ton 1877—78. 11^16. 

— FZM. Ritter Y. Hauslab. 13. 

— - Zur Geschichte des bayerischen Mi- 
litilr-tfax-Joseph-0.cdens. (Bespr.) 16. 

— Die AnsrOs^g der Festung Rüssels- 
heim während des XVI. Jahrh. 17. 

— Bayerische Miscellaneen. 19 — 24. 

— Der Kampfplatz von Thermopylae. 20. 
O. d. I. Bitter DiebL S8. 

— Oberst Schleussner. 23. 
Erinnerungen an General t. DieU. 
27-29. 

Erlebnisse anf der Balkan-Halbinsel 

in den Jahren 1875—79. 30—34. 

— Die Erfindung des Schiesspulvers. 30. 

— Betrachtui^en über die Untemeh- 
mnng des Detaehements von Bolten- 
stern im Loir-Thale. 31, 32. 

— Grossherzog von Mecklenburg-Schwe- 
rin. 33. 

— DerSSOjährigeGedenktagderSeUaebt 

bei Oldendorf. 33. 

— Ludwig Freih. von und zu der Tann- 
Rathsamhausen. 34-43. 



I Allgem. Militär-Zeitung. Das Berliner 

' Zeughaus und die Waffen-Sammlung 
des verstorbenen Prinzen Carl von 
Preussen. 35. 

— Eine Erinnerung au den Kampf um 
das Schloss PoniUy am 33. Jän. 1871. 
37. 

— Ein Beitrag zur Gesehicbte der 
franzos. EriegfObnuig im Herbste 

1870, 40. 

— Der preuss. Adel im Heere. 41—43. 

— HoKke nnd Gambetta. (Bespr.) 44, 
45. 

— Moskau und seine Erinnemngen Ton 
1812. 4Ö-Ö0. 

~ Ein Brief Friedrichs des Grossen an 
den General v. Tanentsien. 46. 

— Abd-el-Kader. 47. 

— Frankreich und Tong-King. 48, 49. 

— Cnstosa 1848 n. 1866. 50—58. 
Deutsche Heeres- Zeitung. Gen. Chantj. 3* 

— Prinz Carl von Preussen 7. 

— General Chanzy. 9. 

— Der Marseb einer- fransOs. 90-Mi]]i-> 
meter-Batterie während der erst^ 
Periode des tnnesiscben Feldingea 
1881. 12. 

— Zusammenstellung der Yerlnste im 

letzten Aufstande in der Herzegowina 
und in der Krivoscie. 18. 

— Eine Beminiscenz an französische 
Grössen. (Buaine.) 19. 

— General Graf t. martimprey. %i, n. 
25. 

— Die Erfolge des ehemaligen Chefs 
der Admiralität, t. Stoseb. 87. 

— Der russisch-englische Zokimftskrieg 

in Centrai-Asien. 28 

— DieVertheidiguogdesSchipka-Passes 
im Feldzuge 1877. 99. 

— Grossherzog Friedrich Frans II. Ton 
Mecklenburg-Schwerin. 34. 

— Der französische Kundschaftsdienst 
wftbrend der Belagerung von Paris. 
36. 

— Zur Tong-King-Frage. — Kriegs- 
ereignisse in Tong-King. 42. 

— Üeber die Vorgänge in Toog-Kin^. 

47. 

Internationale Revue. Die Voigftnge in 
£|7pten. (Forts.) Jän. 

— Die Febnen-Verorauinng der Bri- 
gade Lapasset imd das gegeben« 

Wort. Febr. 

— Das deutsche Geueralstabs-Werk von 
1870/71 nnd ein fianzOsiseber Gom- 

j mentar desselben. (Ports.) März. 

— Noch ein Wort über neuere deutsche 
Regiments-Geschichten. März. 
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laternationate RevM. Heinricli von 

Trt^itsclilie und General Heilniann 
über Feldmarschall Wrede. März. 

— Nekrolog de.s k. ruHsischen Geueral- 
Ai|iQtuit«ii Grafen A. A. Baranzow. 

März. 

— La deroidre cartuuclio. (BazeUles.) 
April. 

— r Die Breigniase in Cential-Aaien aeit 
Abschluss des Berliner Friedens. 
April— Juni. 

Archiv f. Artill.- u. ingen.-Offlc. il. deutsch. 
ReiolnhterM. Frans Bitter t. Hans« 
lab, k. k. Feldzengmßister. Bd. XC, 
Heft 2. 

Jahresberichte über die Veränderungen 
and ForttohrHte Im MintKrwesen. Be- 
richt über die kriegsgescbichtliche 
Literatui* lööl und 1882. IX. Jahrg. 

1882. 

— Bericht Uber die firanxOsisebe Expe- 
dition gegen Tunesien. IX. Jahrg. 

1882. 

— Bericht über die Unruhen in Algerien. 
IX. Jabrg. 1889. 

— Bericht über dielnsarrections- Kämpfe 
in d* r l^occa di Cattaro und Herze- 
gowiua. IX. Jahrg. 1882. 

~ Bericht ftber den Krieg der Bng- 
l&nder in E^pten. IX. Jahrg. 1882. 

— Nelirologe von im J. 188'i verstor- 
benen Ii ervorragenden Ofticieren u.s.w. 
Adao, belg. Oberst. — Ajroldi, Österr. 
Feldzeugm. — Baranzow, ross. G. d A. 

— Bataille, franz. Divis.-Gen. - 
Bicnerth, 5sterr. Feldmarschall-Lieut. 

— Bogdanowitsch, mss. Gen.-Lient. 

— Butakow, mss. Adm. — Cissey, 
franz. Divis.-Gen. - Didier, belg. 
rJen.-Lieut. — Ducrot, franz. Divis.- 
Gen. — Falkenhayn, österr. Feld- 
marschall-Lieut. — Fromont, belg. 
Gen.-Insp. des Sanitatswosens. — 
Hegelmaycr, wörttemb. (jen.-Lieut. 

— Hcnik(>teiii, österr. Feldniar^ichall- 
Lient. — Kaufmann, mss. Gen. der 
Intr. — Kempfert, russ. Gen.-Lient. 

— Kessel, jaeu.ss. G. d. L - Kleist, 
preubä. Geu.-Lieut. — Kouätandu- 
laki, russ. Gen.-Llent. — Lahnre, 
belg. Gcn.-Lieut. — Litzelhofen, 
ö.sterr.Feldzengiu. — Lyncker, preuss. 
Gen.-Lieut. — Manjukia, russ. G. d. L 

— HaroiSiil, österr. Feldzeugm. — 
Maximilian, Markgraf von Baden, 
prcuss. G. d. C. — Medici, Italien. 
Gen.-Lient. - Meerhcimb, preuss. 
Gen.-Haj. — Minkwitz, ra8s.G.d.L 

— HorozowicSt prenss. Gen.-Lient. 

Oft. 4. ttmt..wlai«iH«haftL T«MiM. JXYll. 1 



— Pescetto, Italien. .Gen.«Lieut. — 
Riehe, bt'lg. Gen.-Lieut. — Sapiu, 
belg. Gen.-Lieut. — .Siehart, hanuov. 
Geu.-Lieut. — Simonyi, österr. Feld- 
marschall'Lient. — Skobeleff, russ. 
G. d. L — Suworoff-Rymnikski, russ. 
Gen.-Insp. — Szende, ungar. Landes- 
Tertheidigungs-Minister. — Vetter, 
Ungar. Honved-Feldmarschall-Lient. 
IX. Jahrg. 1882. 

— Militärische Chronik des J, 1882. 
IX. Jahrg. 1882. 

IIMtlr-8a«nler. Materiatien für die 
Schilderung der Operationen des Dc- 
tachements von Ruschtüchuk. (Forts.) 
Jün., Febr., April, Mai. * 

— Lowtseha, Plevna und Schsinowo. 
(Forts.) Jan., Febr. 

— Das Detacheraent von Turkestau 
während der £xpedi|;ion gegen die 
Achal-Tekinzen. (Foits.) Jan., Febr. 

— Das 25jährige Jubiläum der Nicu- 
laus'schen Generalstabs - Akademie. 
Jän. 

— Aus der Gescliiebte des Kriegswesens 

Russlands zur ZeitPeter^s desGrossen. 

Febr., März. 

— Das Cavalerie - Gefecht bei Dolly- 
Dubniak am 37. Aug. 1877. Febr. 

— Marsch des 8. Corps an die Donau 
und Uebergani? über diesen Strom 
im J. 1877. März. 

~- Erinnerungen aus der mit der 
II. Garde-lnfanterie-Dirision verleb- 
ten Zeit des türkischen Krieges 1877. 
(Forts.) März. 

— Uebersicht der Thätigkeit der Post- 
und Telegraphen- Abtheilung imFeld> 
zuge 1877/78. April— Juni. 

— Vergangenheit und Gegenwart der 
donischen Kosaken. April, Mai. 

— Fflnf Monate im Srhipka^Passe im 
J. 1877. April - .Tuni. 

— Donau- l'ebcr^ang der '3. Sehfltzen- 
Cüuipagnio de^ Minsk'seht'U Infan- 
terie -Regbnentes am 16. Juni 1877. 
Juni. 

— Manifeste aus Ankss der Czaren- 
Krünuug. Juni. 

Artillerie-JrarMd. üeber das Bombarde- 
ment von Alexandrion. Decbr. 1882. 

— Die III. Garde- und Grenadier-Ar- 
tilkrie-Brigade im Kriege 1877, 78. 
(Forts.) Jan., Febr. 

Ingenieur-Journal. Der russisch-türkische 
Feldzug in der europäisehen Türkei 
im J. 1828 u. 182Ö. (Schluss.) Jän, 

— Geschichte der ^nruppen-Casemirung 
in Bnssland. (Forts.) Mftrz. 

L 188S. Bep«rtoriuB. 3 
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Ingenieur-Journal. Das Boiubardement 
der Forts von Alexandrien. April. 

— Die dritte Compagnie des zweiten 
kftukftsiBobeii Sapenr - BataiQoiw. 
(Bei der im Kaukasus 1879—81 
öpcriivnden Abthoiluntj^.) Mai. 

Laventr mUit. M. Crambetta. 837. 

— La morb du g^neral Ghanzy. 837. 

— Coup d'oeil retrospectif sur Texpc- 
dition des Anglais dans la Basse- 
Bg^te. 857, 861. 

— ' Le Service de Tonkin. 860. 

— I/incident de Galliffot. 864. 
T;cxp<5dition du Tonkin. 866. 

— La marine dans Textreme Orient. 
(Tonkin.) 866. 

— Nouvelles du Tonkin. 868, 869, 871. 
Journal des scfences millt. Importaiice 

luilitaire de Vienue. Jäu. 

— Apercu histQrique snr les raids. J&n. 

— Cumbats de partisans. (Forte.) Febr. 
bis April. 

— Les milices et les troupes proviu- 
ciales. April— Juni. 

Bulletin de la reunion dee ofReiert. 

Les Anglais en Egjpte. 1. 

— Sahara et Soudan. 9 — 13. 

— L'armeraent, le tir et les fenx de 
Tinfanterie fran^aise depuis Tadop- 
tion des armes a fen jasqa'ä nos 
jours. 12—23, 35, 26. 

— Souvenirs d'nne mission a Tarm^ 
chilieune. (Bataille de Chorrülos et 
de Miraflores.) 25, 2b". 

Le spectateur mlllt. Guerre turcu-russe 
1877/78. (Suleymann-pacba et sou 
procös.) (Fortsw) Bd. XX, Nr. 58, 60, 
63, 67, 68. 

— L'oxp*5(lition fran9aise en Tmiisie. 
(Forts.) Bd. XX, Nr. 58-62. 

— Les troubies en Algörie. (Forts.) 
Bd. XX, Nr. 58, 69, 61. 63. Bd. XXI, 
Nr. 65. 

— Souvenirs iDilitaires du gent^ral ba- 
ron J. L. Hnlot. Bd. XX, Kr. 69—63. 
Bd. XXI, Nr. f] I , nc, 07. 

— Historiquc du 1«"^ regiment de zoaaves. 
Bd. XX, Nr. 59. 

— L'opiuion publique et le gdn^ral 
Chauzy. Bd. XX, Nr. 61. 

^ La bataille de TA^siatc. Bd. XX, 
Nr. 63. Bd. XXI, i\r. 64, 65, 68. 

— La Fnmce en 1789. Bd. XXI, Nr. 65. 

— Le guerre dell' independenza italiaua 
■ de 1818 k 1870. (Bespr.) Bd. XXI, 

Nr. 66, 67. 
Rivye «litt, ie ritranger. Un nonveau 
ministre de la marine. (Devtsehl.) 
(Stosch.) 571. 



Revue d'arilllerie. Etüde historiqae aar 

rH''til!en''' a clieval A]»ril — Jani. 

Revue maritime et coloniale. Loriont ar- 
senal royal. (Forts.) Novbr. 1882. 
Guerre di9o-p6rttvieone.!H^moire du 
ministre de la guurre du Chili cor- 
respondant k Tann^e 1881. Novbr. 
■ 1882. 

— Souvenirs d'nne campagne dana le 

Levant. L'Egypte en 1882. Novbr. 
1882. Febr., März. 

— La guerre maritime dans Tlude sous 
le consolat et Tempire. Novbr., Deebr. 

1882. 

— Notes sur IVxpeditiou anglatse en 
Egjptc. Decbr. 1882. 

— Les Operations maritimes de Texp^- 

dition de Tmiisie. Jin. 

— La marine de la regence d'Alger 

avant la couquete. März. 

Rivista miiit. italiana. Le puoizioui dls- 
ciplinari presse i Bomani. Jän. 

— Dedusioni bellicbe dalla spedisione 

inglese in Egitto. Jan. 

— La giovinezza tii Napolcone I. a pro- 
posito di una recente pubblicasioue 
francese. April, Mai. 

— H marckese Palmieri e le sne rifles- 
sioni critiicbe snÜ'arte della gnerra. 

Mai. 

— La üaiom di Monte Creto nei 1800. 
Juni. 

LlttRa niltt. Leoae Gambetta e la di- 

fesa della Francia. 2, 3, 5. 

— I forti di Roma. 26, 27, 29, 30, 31, 
35-42, 44. 

— Ia gnerra nel Tonkino. 46. 

— ün ricordo del generale La Karmoia. 
47. 

— 24 gittgDO 1859 c 24 giuguo 1866. 
(Biceordi storicL) 74. 

Jtmnl «f tiie Royal Uniteil Servloe Imtl- 

tition. The new Greek frontier-hiato* 

rical, ethno^raplti' al and geographi- 
ca!. Bd. XXVI, Nr. 118. 

— The effects of the bombardement of 

tli«' furts of Alexandria, July llth 

1882. Bei. XXVI, Nr. 119. 

Colburn's Uniteil Service Magazine. The 
Household cavalry on the Service. 
(Egypten.) Jto. 

— On the State of the French annj 
under the second empiro. Jiin.- Mürz. 

— The historical records of the liuusu- 
hold CBV&lry. Febr.—JnnL 

— ^ Robert Surcouf. Febr., IKrs. 

— Naval and militaiy peerages. Mai 
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ProMedliigs of the Royal Artülery litti- 
tutlon. A tonr of tlie Franco* German 
battle lields. Bd. Xll. Nr. 4. 

— Norman Barasay's exploit. Bd. XII, 
Nr. 4, 5. 

— Memoranilnins of artillery arrange- 
mentä aiid alteratiuus luade in car- 
riages, harness, arainunition etc. on 
the expedition to Sgypt. 1801. 
Bd. XII, Nr. 4. 

— The lines of £a£r Dwar. Bd. XII, 
Nr. 4. 

— The assanlt on the Bedan. Bd. XII, 

Nr. 4. 

The broad arrow. Gambetta and the 
French array. 758. 

— «Bequire». 758. 

— The üew Surveyor-General of Ord- 
nauce. (Braud.) 760. 

— The notable British officers. 7G1. 

— The bombardment of the forts of 

Alexant^tia 765. 
LaBelgique milit. Lc ^(^^ndrul Eeiit'ns.ü24. 

— Marcheii forcees des troupes. 6Ü0. 
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ANfleM. «obwelz. Militär-Zeltoiifl. Todten. 

liste von 1882. 2, 3. 

— General Chanzy. 4. 

— Der Marsch einer firan«8s. dO-MUli- 
meter-Batterie wihretid der ersten 
Periode des tunesischen Feldsnges 

1881. 5. 

— Leon Gambetta. 6, 

— Der neue Kriega-Hinistw Ckneral 
HiiLaiulin. 9. 

— FZM. Franz Ritter v. Hauslab. 11. 

— Der englische Feld/:ug iu Egypten 

1882. 12—15. 

^ Die Schlacht van Lowositz 1756. 15. 

— i'olitik und Kriegffthrong. (Ui«tor. 
Skizze.) 16. 

J. M. Ziegler. 17. 
Schweiz. Zeitschrift für Artillerie u. Genie. 

Geschichte der württenibergischen 

Artillerie. (Bespr.) Febr. 
Revue milit. sulaee. Le colonel fiSd^ral 

Philip })in. Jan. 

— Le geiK 1 al Chanay et les ac^ees de 
la Loire. Juui. 



II. Allgemeine unfl Militär-Geographie. — Statistik. — Reise- 

beschreibungen. 



Müthelt üb. Gegenstände d. Artillerie- u. 

Genie-Wesens. ITpbersicht d<^r Be- 
festigungen in Frankreich, Italien, 
Rttsslaiul, Dentsehland, Belgien und 
Niederlande. (Forts.) 2 ii. 3. 

— ' Die Bevölkerung der Landcstheile, 
welche in Folge des Berliner Con- 
ffresses an Serbien gelaugten. 2 n. 3. 

^ Der Oanal durch den Isthmna von 
Corinth. 5 n. 6. 

Vedette. Die rus.sischen Eisenbahnen. 6. 

— Die Vertheidigungslinie Frankreichs. 
40. 

Webr-Zeitung. Die Neu-Eintheilun<r des 
italienischen Küstengebietes und 
.die Errichinng eines Eriegshafens 
m Tarent. 16, 18, 19. 

— Die Hauptergebnisse der in Italien 
ain ^1. Decbr. 1881 durchgeführten 
Volkszählung. 21. 

— Fray-Bentos. 26. 

Ättitär-Zeitung. Die rn'--^i^ -hen Pestuncj:™ 
in den Militär-Bezirken des Westens. 
34—29. 

Mtttlieil. aus dem Gebiete des Seewesens. 

Die Beobachtung de.«? Venus-Durch- 
ganges am 6. Decbr. 1882. — Eine 
neue Theorie des Hagels, — Nene 
Beobaehtuugen aber den Oollistroni. 
JSn. 



Mittheil, aus dem Gebiete des Seewesens. 

Allleitung zur Me,<5,«?tin£]f ttiid Berech- 
nung der Elemente desErd-Maguetis- 
mns. Mai, Juni. 

Jahrb. fQr die deutsche Armee und Marine. 
Algerien und Tunesien. Mai. Juni. 

Militär- Wochenblatt. Die Ne u-Kintheiluug 
des italienischen KQstengebietes und 
die Errichtung eines &ieg8hafens 
zu Tiir* nt. 15. 

Neue milit. Blätter. Geryville in Algerien. 
Mftrx. 

Allgem. Miiitär-Zcltllig.Deat8ch]Aiids Ost- 

grenze. 4. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Die russischen 
E^enbahnen. 10,' 11. 

— Der schiffbare ithein-Canal Strass- 
bnr<j^ RaJitatt-Gerracr.slieini. .S5. 

— Die westrussischen Laudesbefestigun- 
gen. 38. 

Internationale Revue. Notes et iropressions 
de voyage en Tunisi»' Marz, April. 

Archiv f. Artiii. u. Ingen -Offlc d. deut- 
schen Relofisheeres. Die Befestignn- 

gen Roms. Bd. XC, Heft 3. 
Ingenieur-Journal. Vcrtheidigunt?5?hauten 
einiger europäischen Mächte. (Forts.) 
Febr. 

,Jonrnai des sciences milit. Le cercle 
d'Ain-Sefra. (Sud-Oranais.) März. 

3» 
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Balletin de ia reunion des officiers. 

Voies feirees entre le Bhöne et les 
Alpes. (Forts.) 1. 

— Mission d ' exploration au Niger 
1880-81. S— 6. 

— Notice suT les principaux anininux 
ilumestiqoes da litoral et da sud de 
la Tunisie. 7—9. 

Lt epeetatear mMt Le Tonluii. Bd. XXI, 
Nr. 64, 65. 

— Notes sur l;i Bclg-ique et sur Turmee 
beige. BJ. XXI, Nr. 65, (iL 

Revw nillt. de Tetrufer. Gibraltar et 

les clefs iL'tTi'it. 
Revue maritime et coioniale. Notices sar 
les colouies aiiglaiscs. (Forts.) Novbr. 
188S. J&n.» Febr. 

— Etüde sur le flenve Oaiamance. Novbr. 
1882. 

— Station d lslande. Caujpagne de p^che 
de 1882. Novbr. 188t. 

— Notes sur le magn^tisrae et snr la 
compen<^atiou des compas. Novbr. 
Deebr. im 

— La Syrie et la Palestine ea l^S. 
Jän. 

— Statistique des pSches maritimes 
1881. Jäu. 

— Zansibar et Mozambique. Jlo. 



Revue maritime et ooloniale. Notes tor 

Tarchipel de Soulou. Jän. 

— Rapport relatif ä la ir<*n^ratioii et 
k la föcondation artificielle Ue«j hui- 
tres. Febr. 

— Voya<;es d'exploration de M. Savnr- 
gnan de Ikazza, Ogooa«i et Coago. 
März., April. 

— Notes snr Madagasear. (Forts.) M&rz. 

— Les eogins et los pridnits de la 
peche dans les mers d'Euiope. Mftrx, 
April. 

— Le voyage de la „Jeaonette*^ et les 
observatoires scieiitifiqiies circompo- 
laires. April. 

— Les colonies fran^aises. Mai. 
Litalia MlRt. Da Sassari a Liromo. 6. 

— Le naove fortific;;; i ni fr iTn i r, 8. 
lOimal of the Royai United Service in> 

«titutioO.HuUaud aDdDatch.Ba.XX VI, 
Nr. 117. 

Tlie broad arrow. The Bossian raüwaj 

to Tndia. 766. 
La Betaique milit. Les frontitires du 
Nord et du Nord^Est de la France. 

634- 636. 

— Nouvelles divisions de territoire ma- 
ritime de ritalie et creatiun d*on 
port de gnerre ^ Tareiite. 644, 645. 



12. Eiisnlialm- und Tefegraphemvesea. (Die teehnisdien ArbeHen, den 

Betrieb und das Material betreffend.) — Verkehrswesen überhaupt. 



Mfttheil. üb. Gegenstände d. Artillerie- d. 
Genie - Wesens. Sclmellbri-mse für 
Kisenbahii'Fahr/euge. 2 n. 3. 

— Zur Plugteclinik. 42. 

Wehr Zeitung. I>ie Wiener Stadtbabn. 9. 

— Bahnbaa im Occapations-Gebiete. 27. 

— Die MilitAr- Telegraphen •Stationen 
Berlins. 27. 

Militär-Zeitung. Die Sunnen-Locomotive 
im Jiriegsfalle. 18. 

— St. Pölten-Sigmnudsherberg. (Bahn- 
Project) 22. 

— Dio Verwendung von Brieftauben zn 
Militärzwecken. 40. 

— Unterirdische Telegr.aphen - Linien. 
(Dcntschl.) 41. 

Armeeblatt. Ueber die Verwendung der 
Strassen - Locomotive za Militär- 
zwecken. 4. 

— Die Bosna-Bahn. 4. 

— Die Militär-Babn von ^»T-l/bah-Sfid 
(Saida) nach Me.scheria, 8. 

— Brieftauben zu Kriegszwecken. 8. 

— Militär^Telegrapheosehnle. (Frankr.) 
25. 



Miittär-Wochenbiatt. Die Militär-Fost> 

Station in Berlin. 12. 

AUgem. Militär-Zeitung. Die militärische 
Lnfteebillblirt in DenteeUand. 19. 

— Die Taobe im Dienste des Ifan« 

30. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Uib.r Zer- 

strirun«:;' von T^^lcgraphi'n-Anlagoii. 6. 

Archiv f. Artiii. u. Ingen.-Gffio. d. deut- 
schen Relobsheeres. Telegraphiren 
mittelst erleachteten Ballone. Bd. XC, 

Heft 3. 

Artillerie-Journal. Bemerkung über die 
Einführung von Heliographen in 
nnsefer Annee. April. 

— üeber Heliographen*Dienst* April. 

— Ueber die Anwendung der Laffcschiff' 
fahrt beim Angriib fester Flitie. 

luni. 

Ingenieur-Journal. Telephon-Versuche in 
Kuld-scba. März. 

— Skizte Aber das Militir-Eieenbalui- 
wesen 1877/78. Mai. 
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lllvitia milit. italiana. Le locoiiiotiTe 

■-'trafln.li. .fiin,, Frbr. 

Glornale d'artiglierla e genlo, Nuove 
esperieuzö di telegralia militare iu 
Qermama. P. 3, P. 4. 



Jovrial of tbe Royal United Service !■« 

stitutlon. A short history of tlie iron- 
ciad train. Bd. XXVI. Nr. IW. 
Alioem. acliweiz. Miütär-Zeitg. Neue Ver- 
suche bei der Militftr-Telegfapbie. 3. 



i3. Staatewissenschaft—Potitik. — Parlamentarisclie«. — Rechtspflege. 

lüteniiliMale Revue, üeber das Herbei- 

zit'lion der Officiere zii den Commii- 
ual-Abgaben. Mai. 

— Bichtungen der Zeit. Juni. 
MUttlr^Samnler. Anegewihlte Bntschei- 

düngen des oberstenMilit&r-Gerichtes 
im Jahre 1882.« JäB.--M&rs, Mai, 
Juni. 

L'aveiir nWt Qoeations de disdpline. 

(Frankr.) 840. 

— L'expansion coIoniiUe. 858. 

— La France outre-mer. 861. 
Bullitii dt It rimlM dat tfllciirt. Les 

tribunaux d'honneur dans Tarin^e 
prussienne. 24. 
Revue aiilit de r^raAger. La poiititiue 

et la gaene. 579. 
Rlvlstaillillt italbua. Ii regolamento di 
servizio in t'uerra riäpetto al diritto 
internaziouale. Auril. 
Lltalia Mint. Statistiea penale militare 
deir anno 1882. 48. 

— La polifica e la ^uorra. 49 — 51. 
Colburn'a United Service Magazine. The 

oonetitotional struggle in the Liba- 
non. Febr. 

— Tbe French deaigos on Madagascar. 
Juni. 

The broad arrow. The great tactor iu 
politics. 761. 

— Tfi' ])ening of parliament. 764. 

— The Kurop<»an peace. 773. 

— The Irish Uiidcr-Secretary. 775. 

— France in A.sia. 777. 

— Military col Tiisin^. 778. 

- Themenacingattitadeof France. 779. 

— France and Cläiia. 779, 780. 

- A new Suez caoal. 779, 

— War with China. 782. 
La Belgique mfllt. Coup d'oeil sur la 

Situation generale de l'Europe. 643. 



Ottlirr. Mllltlr. Zeltoehrffl. Der Belage- { 

rungszustand. Jän. 

— SubordiDations-Vtnletziintr dunliHer- i 
auüforderuug zum Zweikampfe. Mai. 

Orgu der ailtt.- wlaamobafll. VeniM. 

Das Eecht der Eroberimg. Bd. XXTf, 

Heft 2. 

Vedette. Ehrengerichte in Bussland. 3. 

— Bevanehe. (Bnssl.) 18. 

— Die Schulgesetz-Novelle. 30. 

— DieBedentung des nutteleQrop&ischen 
Bflndnisses. 49. 

Wahr-ZeHung. Complotte in Frankreich. 7. 

— Hof-Bang-Beglement. (Deutschl.) 15. 
~ Unsere Verhältnisse zu Italien. 22. 

— Die Beformen auf dem Gebiete des 
MiHtftr-JaatisweaenB in Bnssland. 47. 

MUitär-Zeitun|.PolitikiindEriegftthni]ig. 
26, 27. 

Arneeblatt Zur Pflege des Patriotismus. 
98. 

— Die Standesehre. (Duell.) 25. 

— Statistisflies über Uebertretungen 
and Verbrechen in der Armee 1881. 
(Basal.) 85. 

Jahrb. f6r die deutsche Arnee und Marlae. 

Humanität und Krie^'. Jiln., Febr. 
Militar-Woclienblatt. Politik und Krieg 

fBhmng. 25. 
Deutsche Heeres-Zeitung. Die Communal- 
• Steuerpfliebt der Officiere. (Deatscbl.) 

28. 

— Die Genfer Convention, ihre Ent- 
stehung, Zweck nnd die Hftngel der- 

selbrn ns, :V}. 

— Verbrechen und Vergehen iu der 
britischen Armee. 48. 

— Die militärischeBedeutung des mittel- 
enrop&ischen Bündnissos. 43. 

— Die Eefonnen auf dem Gebiete des 
Militär-Justizwesens in Bussland. 52. 



14 Turnen. — Fechten. — Schwimmen. 



Wehr-Zeitung.l.WienerFecht-Turmer.l5. 
linKir-ZeltaDa.DerUnterricht imSehwim- 

men auf seinen wabren Werth xnrdck- 

geführt. 35. 
Jahrb. f. die deutsche Armee u. iNarine. 

Der Abschlnss der fiajonnet-Fecbt- 

frage. Febr. 



Neae milit. Blätter. Erfüllte Wünsche. 

(Bajonnet^Feehten.) H&rt. 
Deutsche Heeres-Zeitung. Die Massen- 

Au.sbildung im Schwimnipn 42. 
Internationale Revue. Der militfirii^che 

Sport. April. 
La Be1|li|ae aiillt. Escrime. 637. 
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15. Pferdawoson. (Pfento^ucht. Veterinärkunde.) Reiten. — Fnliren. 



Oesterr. militär. Zeitschrift. JJistanziitt 

nissischer OfBciere von Waneban 

nach .lanow. Hai. 
Wehr-Zeitung. t>er Werth des Reitsclml- 

Reitens für den Infanterie -Olücier. 

14. 

— GewiehtsTertheilni^. (Beim Beiten.) 

18. 

— Reit-Sport bei der rnsäischen Uava- 
lerie. 36. 

— Die Untersnehnngr der Pferde behn 

KautV. 5< ). 
Armeeblatt. L>> r l'f, rdestand iudenKo- 
sakcii-Gebiettiu. 3. 

— Neuestes znr Stall-Hygiene. 7, 18. 

— IT : 1 ITittcrnng mit Coco.sinolil. 12. 
INiiitär-Woohenblatt. Das Zaumzeug des 

Rittmeisters Heinisch. 2. 
Ueber Emähmng und Leistnnga- 
fähigkeit der Pferde der iNreiiB8i8cbe& 
Feld-Artillerie 9. 

— Bemerkungen über die Conservirong 
des Pferdehufes. 10. 

— Der Werth des Bahnreitena fllr .den 
Tnfanterie-Ofticicr. 13. 

— Conservirung de.s Hufes. 14. 

— NochmalBrorOoneervimogdesPferde- 
hufes. 24. 

— Noch ein Wort zu dem Thema: 
»Unser Pferde-Material und seiue 
Conservimiig'^. 47. 

— Preisreiten und Preisspringen. 51. 



Neue miHt. Blätter. Zur Hebung der 
Reitkunst. Harz. 

AlIgMi. Militär-Zeitung. Offener Brief an 
d\o boriHpnpTi Herren Officiere. 
(TiVdten der l't'erde.) lö. 

Deutsche Heeres-Zeitung. Auch ein Wort 
zur belletristischen Discue.'iion über 
SohoDung und Erhaltung des Pferde- 
Materials. 11. 

— Neuestes zur Stall -Hygiene. 16. 
Bultothi de la r^union des offieiers. Le 

r^glement du 31 aoüt 1882 sur I'^qui- 
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